Diese Geschichte ist in Liebe und Bewunderung meiner Freundin Julia gewidmet, die mich mit ihren Ideen, ihren Chars und ihren Träumen inspiriert hat.

Falls jeder Barde eine Muse haben sollte, so habe ich meine wohl gefunden.
Jäger der verlorenen Seelen

Oder: Einmal Hades und zurück

By Talyn, The Warriorbard

Prolog

Die Geschichte basiert auf der E-Mail-Rollenspiel-Story „Der Norden“ (nachzulesen auf http://mitglied.lycos.de/xwprpg/) und ist quasi eine Ein-Frau-Fortsetzung.

Hier eine kurze Inhaltsangabe der Vorgeschichte:

Die Krieger der Jöten bedrohen das kleine Dorf Urd an den Grenzen Germaniens. Der Nordmann Osrun wird mit einigen seiner Leute losgeschickt, um Söldner als Unterstützung für den bevorstehenden Kampf zu werben. Unter den Kriegern, die er anwirbt, sind die Zwillinge Robin und Fabienne, die Schamanin Jiska, die Amazone Daria, die gallische Kriegerin Lillith und die ehemalige römische Kriegstribunin Flavia Vinicia. 

Nach einer blutigen Auseinandersetzung in der einzigen Taverne der Hafenstadt Arod ist die Gruppe gezwungen die Stadt bei Nacht und Nebel zu verlassen. Initiiert wird diese Flucht von Robin, die sich, da sie nicht sicher ist, ob auch tatsächlich alle Mitglieder der Gruppe dabei mitziehen, eines ungewöhnlichen Mittels bedient, die ganze Truppe heimlich und unauffällig aus der Stadt zu bekommen. So kommt es, dass ein kleiner Teil der Krieger einfach eingeschläfert wird, damit es gar nicht erst zu Diskussionen kommen kann. Flavia und Daria gehören ebenso dazu wie Jiska und ihr Freund Taran, ein Mann mit wölfischen Instinkten, der dolchartige Krallen aus seinen Händen ausfahren lassen kann.

Während Flavia Robin ihre Eigenmächtigkeit verzeiht und Daria und Jiska die Sache vorerst auf sich beruhen lassen, schwört Taran der kleinen Gallierin finsterste Rache.

Da bei der Schlägerei in Arod einige geachtete Nordmänner vor allem von Taran getötet wurden, ist der Gruppe der einfachere Weg nach Urd, der mitten durch Germanien an zahlreichen, bereits vorgewarnten Dörfern vorbeigeführt hätte, versperrt.

Da ihnen keine andere Wahl bleibt, schlägt Flavia, die das Land von einigen Feldzügen her kennt, schließlich vor, einen Umweg durch die Randwelt, dem Grenzgebiet zum Totenreich der Hel zu machen.

Unterwegs stößt Shai Li zu ihnen, Jiskas ehemalige Geliebte, die nun durch einen faulen Handel  des Herrn der griechischen Unterwelt, Hades’ Rachebotin geworden ist und von diesem geschickt wurde, um in der Randwelt ein wenig zu spionieren.

Shai Li gerät auch sofort mit Taran aneinander, von dem sie einst getötet wurde.

Während sie die Randwelt durchqueren, müssen Osrun und seine Söldner gegen wütende Skelette und andere Abgesandte der Unterwelt kämpfen, doch auch die inneren Konflikte machen der Gruppe zu schaffen. Jiska und Shai Li versuchen, die Vergangenheit noch einmal aufleben zu lassen, doch die ständigen immer noch schwelenden Konflikte zwischen den beiden, verurteilen dies von Anfang an zum Scheitern.

Robin wird von dem rachsüchtigen Taran schwer verletzt, der kurze Zeit später auf das Geheiß von Fenris, dem Vater aller Wölfe, entführt und in einen Rutai, einen bluttrinkenden untoten Krieger, verwandelt wird.

Daria und Flavia schließen allmählich Freundschaft, vor allem, nachdem Flavia entdeckt hat, dass sie im Auftrag von Athene und Artemis auf Daria achten und ihr helfen soll.

Lillith nutzt Robins Schwäche aus, um die Gallierin zu verführen, ein Umstand, der dazu führt, dass die beiden von der Gruppe vergessen und allein in der Randwelt zurückgelassen werden.

Bereits vorher haben sich Shai Li und Jiska von der Gruppe getrennt, um nach dem verschwundenen Taran zu suchen.

Fabienne entdeckt schließlich, dass ihre Schwester fehlt. Sie reitet, gefolgt von Flavia und Daria, zurück, um Robin zu suchen.

Alle sieben überschreiten letztendlich die Grenze zum Reich der Hel, treffen dort aufeinander und können sich nur durch einen halsbrecherischen Ritt über einen zugefrorenen See zurück in die Randwelt retten.

Nach einem erneuten Streit zwischen Jiska und Shai Li, bricht die Asiatin endgültig mit ihrer ehemaligen Geliebten. Um Jiska zu zeigen, wozu sie als Rachebotin des Hades fähig ist, tötet Shai Li, die ohnehin im Sterben liegende Robin und schiebt diesen Mord der Schamanin in die Schuhe. Shai Li selbst verschwindet und kehrt in die Unterwelt des Hades zurück.

Dort belauscht sie ein Gespräch zwischen Fey, der schwarzen Schamanin und dem Herrn der Unterwelt, in dessen Verlauf sie erfährt, dass die beiden ein Komplott gegen die Götter planen. Sie selbst und vor allem Jiska spielen darin eine unrühmliche Rolle. Jiska ist von Fey dazu auserkoren, der schwarzen Schamanin einst ihren Körper und ihren Geist zu überlassen, damit diese über die Welt herrschen kann.

Um Jiska warnen zu können und der ehemaligen Geliebten damit einen letzten Dienst zu erweisen, tauscht Shai Li mit einem dunklen Wolfsschamanen den Platz im See der verfluchten Seelen, als Gegenleistung erbittet sie einen Kontakt zu Jiskas Totem WOLF, über den sie Jiska vor Fey warnen lässt.

Unterdessen hat Jiska alle Hände voll zu tun, sich gegen Fabienne, Lillith und Flavia zu behaupten, die empört über den feigen Mord an Robin sind.

Jiska flieht, trifft auf Taran und gibt letztendlich auf sein Betreiben widerstrebend ihre Zustimmung, ebenfalls eine Rutai zu werden.

Jiska kann dieser Existenz jedoch nicht so viel Vergnügen abgewinnen wie Taran, es sieht fast so aus, als ob ihr diese Entscheidung bereits ziemlich schnell leid tut.

Robin kehrt noch einmal ins Leben zurück, jedoch nicht als sie selbst, sondern besessen von einem blutdurstigen Dämon, der auch sofort den erstbesten anfällt, der in Robins Nähe steht.

Flavia tötet Robin ein zweites Mal, wenn auch unwillig und widerstrebend, denn sie hatte die junge Gallierin wirklich gern.

Daria besteht unterdessen eine Prüfung, indem sie eine schwierige Situation mit Diplomatie und Besonnenheit löst. Daraufhin erhält sie das Amulett von Artemis zurück, das sie in einem Stall in Athen einst verloren hatte.

Als die Gruppe schließlich Urd erreicht, brennt es dort bereits an allen Ecken und Enden. Jiska und Taran treffen ebenfalls in dem bedrohten Dorf ein, doch da der Krieg kurz bevorsteht, ist man froh über jede Hand, die ein Schwert führen kann.

Der nachfolgende Kampf wird mit großen Verlusten für die Nordmänner entschieden, das vereinigte Heer aus Jöten und Trollen wird vernichtend geschlagen.

Doch auch die Söldner zahlen einen hohen Preis für ihren Sieg.

Jiska, die Shai Lis letzte Botschaft von der Wölfin Taylen erhält, beschließt, Feys Plan zu vereiteln und lässt sich von einem Jötenkrieger enthaupten.

Lillith wird während der Schlacht bewusstlos geschlagen und verschleppt.

Fabienne wird im Kampf niedergestochen.

Flavia, die den Anführer der Jöten in der Schlacht besiegt, wird dabei ebenfalls tödlich verletzt und stirbt in Darias Armen. Daraufhin wird die Amazone in ihrem Schmerz zur Berserkerin und vernichtet einen großen Teil des Jötenheeres, bis sie schließlich von Osrun und seinen Leuten völlig erschöpft vom Schlachtfeld geführt wird.

Und hier nun die Fortsetzung.....

<RPG>

>Am Ende ihrer Kraft, blieb Daria wie ein Häufchen Elend mitten auf dem Schlachtfeld liegen, >ganz in ihrer Trauer verloren. Sie bemerkte auch nicht, dass Osrun und einer seiner >Gefolgsleute sie aufhoben und sie zurück ins Dorf brachten.

Tag: 01

Ort: Schlachtfeld in der Nähe des Dorfes

Zeit: 23:40

Ein Stöhnen drang durch den düsteren Nebel von Darias Trauer, erregte die Aufmerksamkeit der Amazone.

Sie machte sich von Osrun los und sah sich suchend um.

„Was ist los?“ wollte der Nordmann wissen, doch in diesem Moment vernahm Daria das Stöhnen erneut und diesmal konnte sie die Richtung bestimmen, aus der es kam.

„Da lebt noch jemand!“ rief sie und so schnell es ihre zerschundenen Glieder zuließen, lief sie zu der Gestalt hinüber, die sich gerade leise zu regen begann.

Osrun und der andere Krieger folgten ihr auf dem Fuße.

„Fabienne!“ 

Darias Augen weiteten sich vor Erstaunen, als sie die kleine Gallierin erkannte, die mit einer bösen Schwertwunde in der Seite mehr tot als lebendig zwischen den vielen Erschlagenen lag.

Die junge Frau schlug für einen Moment die Augen auf, doch ihr Blick war getrübt vom beginnenden Wundfieber.

„Robin,“ flüsterte sie, als sie Daria anschaute und doch nicht erkannte.

Eine Woge des Mitgefühls durchflutete die Amazone.

Hier war noch jemand, der einen Menschen verloren hatte, den sie liebte und sie konnte sich noch genau daran erinnern, wie schwer Robins Tod damals auch Flavia getroffen hatte.

Ohne auf ihre protestierenden Muskeln zu achten, hob Daria Fabienne auf und wollte sie zum Dorf hinübertragen, doch ihre Verletzungen ließen sie nur ein paar Schritte gehen, bevor sie zusammenbrach, am Ende ihrer Kraft und Osrun sie gerade noch auffangen konnte.

Tag: 02

Ort: Irgendwo auf dem Schlachtfeld

Zeit: 2:00
Jiska hatte fürchterliche Kopfschmerzen.

Das war das erste, was sie fühlte, als sie das Bewusstsein wiedererlangte.

Dies und die Tatsache, dass sie ihre Arme und Beine nicht bewegen konnte.

Gleich darauf entdeckte sie, dass es dafür einen ausgesprochen einleuchtenden Grund gab.

Sie besaß nämlich gar keine Arme und Beine mehr.

„Was zum......,“ begann sie, doch da fühlte sie sich auch schon von einer energischen Hand am Schopf gepackt und in die Höhe gehoben.

Eine zweite Hand kam hinzu und in der nächsten Sekunde ließen die bohrenden Schmerzen nach, als Jiskas Kopf zurück auf ihren Körper gesetzt wurde und in Sekundenbruchteilen mit diesem verschmolz.

„Schon besser,“ sagte die Schamanin und wackelte ein wenig mit dem Kopf hin und her um zu testen, ob er auch wieder richtig fest auf ihren Schultern saß.

Zufrieden mit dem Ergebnis sah sie sich um.

Was sie erblickte erfüllte sie teils mit Abscheu, teils mit Neugier.

Ein Schlachtfeld und dann auch noch übersäht mit Leichen aller Art.

Wie war sie nur hierher gekommen?

Ihr Blick fiel auf den Leichnam Taylens  und der Schock brachte Jiska das Geschehene wieder ins Gedächtnis zurück.

Der Angriff der Jöten auf das Dorf.

Ihre eigene Blutlust beim Kämpfen und dann – ganz unerwartet – Taylens Auftauchen und die schockierende Eröffnung, dass Jiska nur ein Spielball von Fey, der schwarzen Schamanin, gewesen war.

>Shai Li hat dich aus den Tiefen ihrer Seele geliebt."

Die Erinnerung an diese Worte ließ Jiska erneut zusammenzucken.

Shai Li!!

Im ersten Moment wollte Zorn in der Schamanin aufsteigen, Zorn über das, was die ehemalige Geliebte ihr angetan hatte, doch irgendwie gelang es ihr nicht, sich in ihre Wut hineinzusteigern und so gab sie es schließlich mit einem Seufzer auf.

Wenn sie ehrlich war, musste sie zugeben, dass sie mit ihrem Verhalten Shai Lis Handlungsweise geradezu provoziert hatte. 

Hätte sie sich doch nur ein wenig anders benommen, wäre sie ein wenig kommunikationsbereiter gewesen – vielleicht wäre dann alles ganz anders gekommen.

„Aber jetzt ist es zu spät,“ murmelte Jiska leise vor sich hin und eine tiefe Trauer über die Endgültigkeit dieser Worte erfüllte sie.

„Au contraire, meine Liebe!!“ hörte die Schamanin da eine Stimme direkt hinter ihr.

Jiskas Hand fuhr zu ihrem Schwert, fand es nicht, besann sich darauf, dass sie die Waffe irgendwann in der Hitze der Schlacht verloren haben musste , drehte sich trotzdem um und ballte stattdessen die Fäuste.

Das sah zwar nicht ganz so imponierend aus, aber Jiska hoffte dennoch, wenigstens einen halbwegs gefährlichen Eindruck zu machen.

Ihre Hoffnung wurde enttäuscht.

„Nun bleib’ mal locker!“ sagte die Stimme, die zu einer hochgewachsenen, blonden Frau gehörte, die einen Bogen aus Elfenbein in der Hand hielt. Was sie sonst noch trug, war nicht des Erwähnens wert und Jiska, die dem Anblick einer gutaussehenden und dazu noch erfreulich leicht bekleideten Frau noch nie ablehnend gegenübergestanden hatte, konnte sich eines leicht frivolen Grinsens nicht erwehren.

„Vergiss es,“ sagte die Frau sofort, als habe sie die Gedanken der Schamanin gelesen, „da hat schon jemand anderes seine Finger drauf.“

Noch bevor Jiska sich erkundigen konnte, wem dieses Glück denn beschieden sei, fuhr die Blonde bereits fort.

„Statt mich mit den Augen auszuziehen, solltest du mir vielleicht die Fragen stellen, wer ich bin und was ich von dir will.“

„Da mir mein Gefühl sagt, dass mir die Antworten nicht gefallen werden, stelle ich diese Fragen wohl besser nicht,“ erwiderte Jiska trocken.

Die Erscheinung grinste.

„Heute ist dein Glückstag,“ erklärte sie, „denn du bekommst die Antworten trotzdem. Damit verbunden ist natürlich eine kleine Gegenleistung und ich sage dir gleich – komm’ gar nicht erst auf die Idee, dich zu weigern, denn sonst wird die, die mich schickt, ziemlich sauer werden.“

„Und was sollte mich das kümmern?“ fragte Jiska, in der sich schon bei den ersten Worten der Blonden ihr angeborener Trotz geregt hatte.

Drei Sekunden später fühlte sich Jiska von etwa zehn Pfeilen säuberlich durch den Stoff ihres Hemdes an einen Baum genagelt und während die schöne Fremde ihren Bogen noch immer schussbereit in der Hand hielt, stieß sie ärgerlich hervor:

„Weil, wenn du versagst Baby, auch mein Arsch auf der Abschussliste steht! Haben wir uns verstanden?“

Tag: 04

Ort: Das Dorf Urd

Zeit: 6:30

Darias Verletzungen waren zwar zahlreich, aber nicht schwerwiegend und so hatte der Heiler des Dorfes keine allzu großen Probleme gehabt, ihr zu helfen. Die Muskeln ihres Schwertarmes waren zum Glück nur gezerrt, nicht gerissen, so dass die Amazone bereits in relativ kurzer Zeit wieder fähig sein würde, den Arm wie früher zu gebrauchen.

Mit Fabienne hatte der Heiler schon weitaus mehr Schwierigkeiten gehabt und es hatte mehr als einmal auf Messers Schneide gestanden, ob die junge Frau überleben würde.

Daria war in den letzten vier Tagen, als das Wundfieber Fabienne geschüttelt hatte, nicht von deren Seite gewichen und hatte sich rührend um sie gekümmert.

Außer Daria und Fabienne befand sich keiner von der Söldnergruppe mehr in Urd, die anderen waren entweder im Kampf gegen die Jöten gefallen oder ganz einfach verschwunden. Zu letzteren gehörten Avoron, Beltis, Taran und die seltsame Frau, die mit Taran und Jiska gekommen war und die angeblich Drachen beschwören konnte.

‚Wahrscheinlich hat sie sich auf einem dieser Viecher davongemacht, als es losging,’ dachte Daria grimmig, als sie bei einem Spaziergang die Frische der Morgenluft genießend, die Ereignisse der letzten Tage in ihren Gedanken Revue passieren ließ.

Kai und Trandor waren im Kampf gefallen. Avoron, von dem seither jede Spur fehlte, war es zu verdanken, dass die gesamte Nachhut der Jöten vernichtet worden war, was den Sieg der Menschen über die Riesen mitentschieden hatte. Dies und Flavias heldenmütiger Kampf gegen Lord Balta, der die Römerin das Leben gekostet hatte. Wie immer, wenn sie daran dachte, stiegen Daria die Tränen in die Augen und der Schmerz über den Verlust war noch ebenso frisch und quälend wie an dem Tag, als es geschah.

Lillith war weder unter den Leichen noch unter den Verwundeten zu finden gewesen, ebenso wenig wie Jiska, nur deren Wölfin, Taylen, hatte mit gebrochenem Genick neben den toten Körpern mehrerer Jötenkrieger gelegen, denen allesamt das Blut aus den Adern gesaugt worden war.

Daria setzte sich auf einen kleinen Felsen und betrachtete das Dorf, das im Licht der gerade aufgehenden Sonne geradezu malerisch aussah.

Im Grunde war es der Amazone ziemlich gleichgültig, was aus den Verschwundenen geworden war, denn keiner von ihnen hatte ihr wirklich nahe gestanden.

In den ersten Tagen nach der Schlacht war sie fast völlig in ihrer Trauer um Flavia aufgegangen, ihr einziges Interesse an ihrem Umfeld hatte Fabienne gegolten, um deren Leben sie gemeinsam mit dem Heiler gekämpft hatte.

Und jetzt, da ziemlich sicher war, dass die junge Gallierin es geschafft hatte, konnte sich Daria endlich an die Vorbereitungen für einen Plan machen, der ihr im Kopf herumging, seit sie an jenem schicksalhaften Morgen nach der großen Schlacht in Urd erwacht war.

Sie hatte niemanden außer Fabienne in diesen Plan eingeweiht, von der sie sich Zustimmung und Unterstützung erhofft und beides auch erhalten hatte.

Denn Fabienne hatte, ganz wie Daria es vermutet hatte, ein persönliches Interesse daran, der Amazone zu helfen.

Daria wollte Flavia zurück und Fabienne ihre Schwester Robin.

Was lag da näher als die beiden von dem zurückzufordern, der über ihre Seelen nunmehr gebieten mochte?

So etwas war auch schon früher geschehen, nicht sehr oft zugegebenermaßen und auch nicht unbedingt von Erfolg gekrönt (Der arme Orpheus konnte davon im wahrsten Sinne des Wortes ein Lied singen), aber deshalb musste es ja nicht immer so ausgehen.

Daria jedenfalls war festentschlossen und sie würde sich von nichts und niemandem davon abhalten lassen.

Hades sollte schon merken, was es hieß, sich mit einer Amazone anzulegen.

Kapitel 2

Geständnisse

Tag: 01

Ort: Hades, nahe der Elysischen Gefilde

Zeit: Die erste Minute der Ewigkeit
„Sie hat was???!!!!!!! Das glaube ich einfach nicht!!“

Aufgebracht lief Flavia die kleine Wiese auf und ab.

Das konnte doch einfach nicht wahr sein, was sie da gerade gehört hatte.

„Nun ja,“ meinte Athene leicht verlegen, „die Ewigkeit ist eine lange Zeit und da......“

„.... da dachte sie, was soll’s, vergnügen wir uns doch mit der erst besten, deren Verstand umgekehrt proportional zur Größe ihrer Titten ist!!“

Die Römerin war stehen geblieben, als sie das sagte, hatte die Hände in die Hüften gestemmt und funkelte die Göttin zornig an.

„Flavia, meinst du nicht, du solltest dich ein wenig gewählter ausdrücken?“ gab die Göttin zu bedenken.

„Erzähl du mir nicht, was ich sollte, du bist nicht meine Mutter!!!“ kam es postwendend zurück.

Athene seufzte.

„Also, da du es gerade erwähnst....,“ begann Athene, wurde aber von der wütenden Tribunin erneut unterbrochen.

„Also Lexa hat eine andere kennen gelernt im Totenreich der Amazonen. Deshalb also hat sie mich in meinem Traum freigegeben. Damit sie sich ungestört vergnügen kann!“

Flavia knurrte, als sie sich dieser Ungeheuerlichkeit voll bewusst wurde.

Dann sickerte die letzte Bemerkung der Göttin in ihr Bewusstsein und ihr Gesichtsausdruck veränderte sich schlagartig. 

„Kann es sein, dass du nicht nur hier bist, um mir diese frohe Botschaft zu verkünden?“

Die blauen Augen der Römerin blickten Athene durchdringend an.

Die Göttin brauchte all ihre Willenskraft, diesem Blick standzuhalten.

Sie hatte sich entschlossen, ihrer Tochter endlich die Wahrheit über ihre Herkunft zu sagen, doch hatte sich dieses löbliche Vorhaben als schwieriger herausgestellt, als Athene es für möglich gehalten hätte und so hatte sie, um Zeit zu gewinnen, erst einmal über das berichtet, was sie über Lexa wusste.

Das war natürlich ein nicht gerade glücklich gewähltes Thema gewesen, doch das hatte die Göttin, abgelenkt durch ihre Nervosität, zu spät bemerkt.

Und jetzt fürchtete Athene, dass es Flavias Zorn nur neue Nahrung geben würde, wenn sie ihr nun eröffnete, dass sie die Tochter der Göttin der Weisheit war.

„Ähhh, also......“ stotterte Athene, die sich im Augenblick alles andere als weise fühlte und ihre Lieblingseule dafür gegeben hätte, wenn nur irgendetwas geschehen wäre, ihre Tochter aus deren momentaner Gemütsverfassung zu reißen.

„Nun sprich’ schon, ich warte!!“ kam es ungeduldig von der Römerin.

Athene überhörte den respektlosen Ton und holte tief Luft.

„Also es ist so.....“ begann sie erneut, doch wieder konnte sie ihren Satz nicht zu Ende sprechen, als ihr eben gedachter Wunsch ganz unerwartet in Erfüllung ging.

„Flavia? Bist du das?“

Eine erstaunte und der Römerin nur allzu vertraute Stimme ließ Flavia herumfahren.

Und als sie erkannte, dass ihre Ohren sie nicht getäuscht hatten, verschwand ihr Zorn so rasch, wie er gekommen war und machte einer Wiedersehensfreude Platz, die sich in einem wilden Temperamentausbruch äußerte.

„Robin!“ rief die Tribunin, war mit zwei Schritten bei der ehemaligen Weggefährtin und riss sie in eine stürmische Umarmung, die die junge Gallierin lachend erwiderte.

Flavia vergaß ihren Ärger über Athene und Lexa und strahlte übers ganze Gesicht.

Doch dann fiel ihr wieder ein, dass Robin durch ihr Schwert getötet worden war und sie wurde schlagartig ernst.

„Es... es tut mir so leid.....“ sagte sie mit schuldbewusster Stimme, doch Robin legte ihr sanft einen Finger auf die Lippen und die Tribunin verstummte.

„Es war nicht deine Schuld,“ sagte Fabiennes Schwester leise. „Nicht du hast mich getötet, sondern Shai Li, weil sie sich an Jiska rächen wollte. Das Wesen, das mich zurückbrachte hielt meine Seele gefangen und hätte sich meines Körpers bedient um anderen Schaden zuzufügen.

Du hast mich vor diesem Schicksal bewahrt und dafür bin ich dir dankbar.“

Noch nicht so ganz überzeugt, sah Flavia ihre junge Gefährtin skeptisch an, doch dann erinnerte sie sich daran, dass auch Beltis so etwas ähnliches gesagt hatte und schließlich entspannte sie sich.

Der Anubispriester hatte also recht gehabt.

Sie hatte Robin nicht getötet, sie hatte sie erlöst.

Und nun trafen sie sich hier, an diesem Ort des erzwungenen Friedens, ohne wirklich Frieden finden zu können.

Denn auch Robin machte keinen sehr glücklichen Eindruck, wenn sie sich auch freute, Flavia wiederzusehen.

„Was ist mit dir?“ fragte die Römerin und sah Robin prüfend an.

„Nichts,“ sagte die junge Frau ausweichend, „außer, dass ich Fabienne vermisse. Aber warum bist du eigentlich hier?“ versuchte sie rasch abzulenken. „Was ist geschehen?“

Bevor Flavia antworten konnte, hörten sie ein dezentes Räuspern hinter sich.

Erst jetzt nahm Robin die Frau in der goldenen Rüstung wahr.

„Störe ich etwa?“ fragte sie fast schüchtern und wollte sich schon zum Gehen wenden, doch Flavia nahm ihre Hand und hielt sie fest.

„Nein, du störst nicht,“ sagte sie mit Nachdruck und wandte sich dann an die Göttin.

„Was auch immer du mir zu sagen hast, du kannst es ruhig in Robins Gegenwart tun, ich habe nichts dagegen!“

Und da Athene innerlich aufatmend zur Kenntnis nahm, dass die Anwesenheit der jungen Frau offensichtlich einen beruhigenden Einfluss auf ihre Tochter hatte, erhob sie keine Einwände.

Es dauerte eine kleine Weile, bis Flavia wieder imstande war, zu sprechen.

Nachdem Athene ihr ohne weitere Umschweife eröffnet hatte, dass die Römerin ihre Tochter war, hatte Flavia sie zunächst nur ungläubig angestarrt.

Dann jedoch hatte die Kriegerin eine ganze Menge zu sagen gehabt und ein großer Teil davon war nicht sehr schmeichelhaft für die Göttin der Weisheit gewesen.

Schließlich hatte sich Robin eingemischt, ein wenig zaghaft, wie es ihre Art war, doch auf sie hatte Flavia gehört und Athene, die versuchte, ihr Handeln zu erklären, endlich zu Wort kommen lassen.

Die Göttin wusste ihre Worte wohl zu setzen und wenn sie auch die Römerin, die sich Zeit ihres Lebens gefragt hatte, wer ihre Mutter wohl gewesen sein mochte,  nicht vollends überzeugten, so erreichte Athene doch letztendlich, dass ihre Tochter zumindest bereit war, über Athenes Beweggründe, sich so lange vor ihr verborgen zu halten, nachzudenken.

Doch als Athene versuchte, Flavia in die Arme zu schließen, wich die Kriegerin vor ihr zurück.

„Nein,“ erklärte sie, „so einfach ist das nicht. Solange ich lebte, hast du mich im unklaren darüber gelassen, wer und was ich bin. Und jetzt glaubst du, nur sagen zu müssen, dass es dir leid tut und schon falle ich dir um den Hals? Vergiss es!“

Und damit drehte sich Flavia um und ging entschlossen zu den Elysischen Gefilden zurück.

Robin und Athene sahen ihr nach.

„Sie ist voller Zorn und Trauer,“ sagte Athene nachdenklich, „Zorn auf mich und auf Lexa, denn von uns fühlt sie sich belogen und verraten. Und sie trauert um Daria, die sie in der Welt der Lebenden zurückgelassen hat. Ich habe sie gebeten auf Daria zu achten in der Hoffnung, sie würde über eine neue Liebe vielleicht endlich Lexas Tod akzeptieren. Aber ich scheine alles falsch gemacht zu haben.“

Robin warf der Göttin einen mitfühlenden Blick zu.

„Ich... ich könnte ja versuchen, mit ihr zu reden,“ bot sie an.

Athene lächelte.

„Das ist sehr großzügig von dir, aber ich fürchte, meine Fehler sind nicht so einfach wieder gut zu machen. Wenn überhaupt.“

„Kannst du Flavia denn nicht zurückbringen?“ erkundigte sich Robin. Athene war schließlich eine Göttin.

Athene seufzte.

„Nichts würde ich lieber tun, aber wir sind hier in Hades Reich! Meine Macht erstreckt sich nicht darauf, Tote wieder ins Leben zurückzubringen, das kann nur der Herr der Unterwelt persönlich.“

„Und wenn du mit ihm redest?“

Die Göttin der Weisheit schnaubte verächtlich.

„Hades würde sich niemals darauf einlassen und ich kann ihn nicht dazu zwingen. Die Unterwelt ist sein Reich und nur er hat hier die Macht.“

Sie schwieg einen Moment, dachte über ihre Möglichkeiten nach und entschied dann, dass es wohl das Beste wäre, Flavia einfach das zu geben, worum sie gebeten hatte: Zeit.

Und es konnte sicher auch nicht schaden, wenn sie Robins Angebot annahm. 

Nachdem Athene auf den Olymp zurückgekehrt war, machte sich Robin auf, Flavia zu folgen. Sie war froh darüber, dass die Römerin nun ebenfalls hier war, auch wenn sie Flavia ganz sicher nicht den Tod gewünscht hatte. Aber es war schön jemanden Vertrautes um sich zu haben in einer Welt, die zwar schön und friedlich, aber dennoch fremd war, vor allem, wenn man diesen Frieden nicht wirklich teilen konnte.

Letzteres war Lilliths Schuld, das wusste Robin und sie war seither auf die ehemalige Geliebte nicht mehr sonderlich gut zu sprechen. Aber vielleicht konnte Flavia ihr ja helfen.

Auf den Gedanken, Athene darum zu bitten, war Robin erst gekommen, als die Göttin bereits wieder verschwunden war.

Während die Gallierin nach Flavia Ausschau hielt, hörte sie plötzlich Lärm und lautes Stimmengewirr aus der kleinen Siedlung am Rande der Wiese.

Diese Siedlung war eine Mischung aus Wohngebäuden der unterschiedlichsten Art, passte sich doch die jeweilige Behausung ganz den Wünschen und Vorstellungen desjenigen an, der sie bewohnte.

Die Geister der Verstorbenen benötigten zwar eigentlich keine Häuser mehr, doch gab ihnen das ein Gefühl von Vertrautheit und die meisten von ihnen zogen es daher vor, ihre schöpferischen Kräfte, die ihnen als Geistwesen sehr unmittelbar zur Verfügung standen, auf die Schaffung einer Atmosphäre zu richten, in denen sie sich wohlfühlen konnten.

Robin selbst war das bisher nicht gelungen, sie fühlte sich zu schwach dazu und hatte seit ihrer Ankunft auf den Elysischen Gefilden mehr oder weniger im Wald gelebt, fern von den anderen, die ihre Einsamkeit und das Bewusstsein, nicht dazuzugehören nur noch verstärkten.

Der Lärm und die Stimmen, die jetzt zu Robin hinüber schallten, gehörten eindeutig zu einem lautstark geführten Wortwechsel, dem jeden Moment Tätlichkeiten folgen konnten.

Diese Geräuschkulisse war in der letzten Zeit fast schon zur Gewohnheit geworden, sie drehte sich grundsätzlich um einen Wolfsschamanen, der vor einiger Zeit unvermittelt auf den elysischen Gefilden aufgetaucht war und der eindeutig nicht hierher gehörte.

Doch der Mann brüstete sich damit, einen guten Handel gemacht zu haben, was scheinbar der Wahrheit entsprach, denn bis jetzt war noch keiner von Hades Wächtern erschienen, um ihn dorthin zurück zu bringen, woher er gekommen war – dem See der verfluchten Seelen.

Niemand hatte Lust, sich mit dem Schamanen anzulegen, die Seelen, die auf den elysischen Gefilden existierten waren frei von Gewaltbereitschaft und Aggression und wollten nur ihren Frieden. Daher hatte die dunkle Seele des Mannes leichtes Spiel und terrorisierte alles und jeden nach besten Kräften.

Als Robin sich der Geräuschkulisse näherte, erkannte sie schon von weitem eine vertraute Gestalt, die den in einen schwarzen Kapuzenmantel gehüllten Schamanen mit einer Hand hoch in der Luft hielt.

‚Ohoh,’ dachte Robin bei sich und konnte ein Grinsen nicht unterdrücken, ‚scheint so, als wäre er endlich an die Falsche geraten.’

Die junge Gallierin beeilte sich und schon bald konnte sie verstehen, was Flavia zu dem Schamanen sagte.

„.... kommst mir gerade recht, du kleines Arschloch! Was glaubst du eigentlich, wer du bist?! Und was hat einer wie du überhaupt auf den Elysischen Gefilden verloren?“

Der Schamane starrte Flavia entsetzt an, er war schon zu lange an diesem Ort auf wenig bis gar keinen Widerstand gestoßen, so dass er diesem Ausbund an Zorn und Kraft kaum etwas entgegenzusetzen hatte.

Die Augen der Römerin leuchteten wie kleine Sonnen, ihr göttliches Erbe trat durch die Tatsache, dass sie keinen Körper mehr besaß, umso stärker hervor und der Schamane fürchtete wirklich, dass diese Frau vielleicht die Kraft und die Macht besaß, ihn zu vernichten.

Und daher beschloss er, besser die Wahrheit zu sagen, vielleicht ließ sie ihn dann laufen.

„Ich habe einen Handel abgeschlossen, ich habe ein Recht hier zu sein!“ stieß er nervös hervor.

„Jemand anderer hat meinen Platz im See der verfluchten Seelen eingenommen. Ich habe ein Recht hier zu sein,“ wiederholte er.

Flavia lachte verächtlich.

„Einen Handel? Wer sollte so dumm sein, freiwillig seinen Platz mit dir zu tauschen?“

„Es war eine Frau aus Chin,“ sprudelte der Schamane hervor. „Ich kannte sie nicht, aber ihr schien es wichtig zu sein, gerade die Hilfe eines Wolfsschamanen zu bekommen. Sie wollte mit WOLF sprechen, unserem Totem!“

„Eine Frau aus Chin?“ Flavia runzelte die Stirn. „Wie sah sie aus?!“

Und als der Schamane eine kurze Beschreibung herunterrasselte, ließ Flavia ihn fallen wie einen nassen Mehlsack.

„Shai Li?!“

Der Wolfsschamane erkannte die Gunst des Augenblicks, als sich Flavia von ihm abwandte, als sei er gar nicht mehr vorhanden und beeilte sich, aus ihrem Einflussbereich zu krabbeln, bevor sie sich an ihn erinnern konnte.

Robin, die alles gehört hatte, starrte Flavia entgeistert an.

„Verstehst du das?“ fragte die Römerin.

„Nein und ich will es auch gar nicht,“ war die überraschend heftige Antwort. „Shai Li habe ich es zu verdanken, dass ich hier bin. Soll sie doch im See der verfluchten Seelen verrotten!!“

Kapitel 3

Probleme und Lösungen
Tag: 01

Ort: Die große Halle des Hades

Zeit: About Teatime

Hades war beunruhigt.

Das was er da gerade von Fey erfahren hatte, gefiel ihm ganz und gar nicht.

Jiska war tot – ihr Plan war gescheitert!

Das war ärgerlich, enttäuschend und unbefriedigend, aber der Gott der Unterwelt hätte es verkraftet.

Viel schlimmer war, dass er sich mit seinen Machtgelüsten auch gegen Zeus selbst gewandt hatte und nun den Zorn seines älteren Bruders fürchten musste, sollte das Oberhaupt der griechischen Götter jemals von dem missglückten Versuch, ihn zu stürzen erfahren.

Fey war verschwunden, kaum dass sie Hades von ihrer Niederlage berichtet hatte und von ihr befürchtete der Herr der Unterwelt auch keinen Verrat. Sie steckte selbst nur allzu tief in der Sache drin und Zeus war ein mächtiger Gegner, selbst für eine schwarze Schamanin.

Doch es gab eine, die Hades fürchtete, eine von der er sich schon gefragt hatte, wo sie geblieben war.

Jetzt wusste er es – ebenfalls von Fey und nun wünschte er sich, den Klagen über das Treiben eines dunklen Wolfsschamanen auf den Elysischen Gefilden etwas mehr Aufmerksamkeit geschenkt zu haben.

Also Shai Li hatte er die Niederlage zu verdanken.

Die Frau, die er genötigt hatte, seine Rachebotin zu werden, musste sein Gespräch mit Fey damals belauscht haben. 

Und dann hatte sie auf ihre Weise reagiert.

Hades schnaubte.

Es sah Shai Li ähnlich auf solch hinterhältige Weise zu handeln. 

Aber immerhin saß sie jetzt im See der verfluchten Seelen fest, dort würde sie nur herauskommen, wenn jemand anderer ihren Platz einnahm oder wenn Hades selbst sie freiließ.

Letzteres würde niemals geschehen, das wusste er.

Aber was wäre, wenn durch einen dummen Zufall doch jemand den Platz mit der schlitzäugigen Hexe tauschte? Und wenn Shai Li dann eine Möglichkeit fand, ihm noch mehr zu schaden, indem sie Zeus über das Treiben seines Bruders aufklärte?

Hades traute der Frau aus Chin alles zu, er hatte sich niemals der Illusion hingegeben, sie völlig kontrollieren zu können und die Durchkreuzung seiner machtgierigen Pläne durch sie, hatte seine Befürchtungen bestätigt.

Doch jetzt war es zu spät sich zu wünschen, ihr niemals das Angebot gemacht zu haben, in seine Dienste zu treten. 

Vielmehr musste er sich jetzt schleunigst etwas einfallen lassen, sich ihrer für immer zu entledigen.

Doch das würde nicht ganz einfach sein. 

Tot war sie ja schließlich schon und eine Seele zu zerstören war selbst für einen Gott keine leichte Aufgabe. Jedenfalls keine, die man mal eben unbemerkt durchführen konnte.

Nein, bevor er zu diesem letzten Mittel griff, gab es vielleicht noch eine andere Möglichkeit.

Hades dachte nach.

Was wäre, wenn er Shai Li ganz einfach für ewig an einem absolut sicheren Ort in seinem Reich gefangen hielte?

Hades runzelte die Stirn und schüttelte den Kopf.

Genau genommen war der See der Verfluchten bereits einer der sichersten Plätze über die Hades verfügte und dennoch hatte der Wolfsschamane mit Shai Lis Hilfe entkommen können.

Nein, das konnte nicht die Lösung seines Problems sein. Er musste sich etwas anderes einfallen lassen.

In diesem Augenblick wurden Hades düstere Gedanken von einem seiner Bediensteten unterbrochen.

„Jemand wünscht dich zu sprechen, Gebieter.“

Hades blickte auf.

„Was soll das heißen? Jemand wünscht mich zu sprechen? Hier ist die Unterwelt und nicht der Audienzsaal des Königs von Athen! Wer würde die Dreistigkeit besitzen....“

Doch Hades war es nicht vergönnt, den Satz zu Ende zu sprechen, denn in diesem Augenblick flogen die schweren eisernen Torflügel krachend auf und ein Wesen trat hindurch, das den Herrn der Unterwelt von seinem Thron hochfahren ließ.

Es war groß und massig und halbnackt, sah einem Menschen aber noch immer sehr ähnlich.

Die mächtige unbehaarte Brust zierten goldene Ketten, die weiten Hosen waren golddurchwirkt. In seinem breiten Gürtel steckte ein gewaltiges Schwert. 

Wenn nicht das grobschlächtige Gesicht und das unordentliche wirre schwarze Haar gewesen wäre, man hätte diesem Wesen tatsächlich eine vornehme Herkunft unterstellen können. 

„Was fällt dir ein.....!!!“ begann Hades zu poltern, doch eine tiefe Stimme unterbrach ihn, die ebenso gebieterisch klang, wie die des Herrn der Unterwelt selbst.

„Ich bin Min Wu Kan, Geisterjäger und Abgesandter des Totenreiches von Chin! Du hältst eine Seele hier gefangen, die nicht hierher gehört. Ich verlange von dir ihre Auslieferung!!“

Hades brauchte einen Augenblick, bis er begriff, doch dann trat ein geradezu unverschämt breites Grinsen auf sein Gesicht.

„Tritt näher,“ sagte der Herr der Unterwelt mit vollkommen veränderter Stimme. „Ich denke, ich werde dir weiterhelfen können.“

Tag: 02

Ort: Irgendwo auf dem Schlachtfeld

Zeit: 2:30

„Darf ich fragen, mit wem ich das zweifelhafte Vergnügen habe?“ fragte Jiska, während sie sich die Pfeile aus den Ärmeln pflückte.

Die Blonde ließ den Bogen sinken.

„Nemuria,“ sagte sie und deutete eine kleine Verbeugung an, doch das ironische Lächeln, das dabei ihren Mund umspielte, strafte diese Geste der Höflichkeit Lüge.

„Ich bin eine Abgesandte der Nemesis!“

„Was habe ich mit der Göttin der Gerechtigkeit zu tun?“ kam es missmutig von der Schamanin. Ihre Zunge fuhr über die langen Eckzähne. Allmählich spürte sie, dass sie durstig wurde.

Sie warf Nemuria einen begehrlichen Blick zu, der diesmal nichts mit Frivolität zu tun hatte.

„Denk nicht einmal daran,“ entgegnete die Abgesandte ruhig.

„Und wenn ich es doch tue?“ war die provozierende Antwort.

Nemuria verdrehte die Augen.

„Wir haben heute unseren trotzigen, nicht wahr?“ gab sie trocken zurück.

„Sagen wir mal, ich mag die Art nicht, wie du glaubst, mich behandeln zu können,“ entgegnete Jiska.

„Oh,“ meinte Nemuria leichthin, „wenn du das schon nicht magst, dann wirst du das hier hassen!“

Und bevor Jiska reagieren konnte, schoss die Abgesandte einen weiteren Pfeil ab und diesmal traf er die Schamanin mitten in die Brust.

Jiska starrte eine Sekunde lang überrascht auf das hölzerne Geschoss, dann fühlte sie plötzlich eine bleierne Müdigkeit in ihren Gliedern und im nächsten Moment brach sie zusammen.

Nemuria schlenderte zu ihr herüber.

„Schlaf gut, Jiska,“ sagte sie und sah befriedigt auf die bewusstlose Schamanin herab. „Und wenn du aufwachst, sieht das Leben für dich ganz anders aus........“

Kapitel 4

Logische Schlussfolgerungen

Tag: 01

Ort: Elysische Gefilde, Wald

Zeit: Immer dieselbe
„Kein schlechter Tod,“ kommentierte Robin, als Flavia ihren Bericht beendet hatte, „jedenfalls um einiges besser als meiner.“

Die Römerin seufzte

„Im Grunde ist es doch egal, wie man stirbt,“ meinte sie. „Letzten Endes kommt es doch immer auf das gleiche heraus.“

Robin sah auf.

„Falls du damit sagen willst, ich soll meinen Groll auf Shai Li endlich begraben....,“ begann sie stirnrunzelnd, doch Flavia unterbrach sie.

„Ich will damit sagen, dass man alles verliert, was einem wichtig ist, inklusive der Menschen, die man liebt.“

Es lag soviel Traurigkeit in der Stimme der Tribunin, dass Robin ihren Ärger vergaß. Sie selbst hatte Daria zwar nie besonders leiden können, aber sie spürte deutlich wie viel die Amazone Flavia bedeutete und wie schwer es der Römerin gefallen war, sie zurückzulassen.

Und dieses Gefühl verstand Robin nur zu gut, vermisste sie doch Fabienne ebenso schmerzlich.

Schüchtern und ein wenig zögernd, streckte die Gallierin die Hand aus und streichelte sanft Flavias Arm.

„Es tut mir leid, Flavia,“ sagte sie leise.

Die Tribunin sah auf und lächelte.

„Schon gut,“ entgegnete sie, „ist ja nicht deine Schuld.“

Die beiden hatten sich in Robins kleinem Lager im Wald ein Feuer gemacht, an dem sie nun gemeinsam saßen und über das sprachen, was nach dem Tod von Fabiennes Schwester noch alles geschehen war.

„Eigentlich verrückt,“ meinte Flavia, „wir machen ein Feuer, dabei können wir nie wieder frieren.“ 

Doch sie genoss dieses Gefühl der Vertrautheit, das ihr kein noch so schön geschaffenes Haus hätte geben können.

Genau wie Robin fühlte sie sich an diesem Ort, wo scheinbar alles und jedes seinen Frieden gefunden hatte, nicht wirklich wohl und das Gefühl, nicht hierher zu gehören empfand sie ebenso stark wie ihre junge Freundin.

Daher war Flavia auch ganz selbstverständlich Robins Einladung gefolgt, mit ihr das kleine Lager im Wald zu teilen. Jedenfalls so lange, bis sie sich beide etwas besser eingewöhnt hatten.

Dann würde Flavia ihnen vielleicht ebenfalls eine Heimstatt schaffen, in der sie sich beide wohlfühlen konnten. Robin war zu dieser Art schöpferischer Kraft nicht in der Lage, wollte aber noch immer nicht sagen, was der Grund dafür war.

Die junge Gallierin hatte eingedenk ihres Versprechens versucht, mit Flavia über Athene zu sprechen, doch die Römerin hatte freundlich aber bestimmt darauf hingewiesen, dass sie dieses Thema zur Zeit nicht zu erörtern wünschte. Robin hatte das sofort akzeptiert und Flavia stattdessen gefragt, welche Umstände sie in Hades Reich gebracht hatten und wie es den anderen ginge, insbesondere natürlich Fabienne.

Froh über etwas anderes sprechen zu können, als ihre so plötzlich aufgetauchte göttliche Mutter, hatte die Tribunin alles erzählt, was sie wusste.

Dabei war die Sehnsucht nach Daria wieder schmerzhaft in ihr hochgestiegen und in dem Versuch, sich abzulenken, sprach sie nun das erstbeste aus, das ihr in den Sinn kam.

„Ich würde wirklich gerne wissen, weshalb Shai Li das getan hat!“

Robin knurrte.

Die Frau aus Chin war für sie ein Reizthema, ganz egal, wer es ansprach.

Flavia legte der jungen Frau begütigend einen Arm um die Schultern und sah Robin mit einem verständnisvollen Lächeln an.

„Ich weiß, du magst da nicht drüber reden,“ sagte sie, „aber kommt dir das alles denn gar nicht merkwürdig vor?“

Die Gallierin verzog das Gesicht.

„Also wenn ich in dieser ganzen Intrige gegen Jiska nicht eine ziemlich unrühmliche Rolle gespielt hätte, würde ich vielleicht etwas mehr Interesse oder sogar Mitgefühl aufbringen,“ bemerkte sie trocken. „Aber nach allem, was war ist es mir offen gestanden ziemlich egal, wo sich Shai Li gerade aufhält und wie es ihr dort ergeht. Und die Gründe für ihr Handeln interessieren mich noch weniger!!“

Die letzten Worte stieß Robin in einem Ton hervor, der für ihre Verhältnisse schon als zornig zu werten war.

Die Tribunin nickte gedankenverloren.

Sie verstand Robins Zorn nur zu gut, die Freundin hatte ja recht.

Flavia hatte von Anfang an die Spannung zwischen Jiska und Shai Li gespürt.  Wie hatte sie es damals ausgedrückt? Skylla und Charibdis.

Es war offensichtlich gewesen, dass die beiden eine gemeinsame Vergangenheit hatten, doch welcher Art, hatte die Römerin nur vermuten können.

Dass jedoch ausgerechnet Robin das unschuldige Opfer dieser schwelenden Diskrepanzen zwischen der blonden und der schwarzhaarigen Kriegerin werden würde, hätte sich Flavia nicht träumen lassen.

Und merkwürdigerweise war sie auf Shai Li nicht wirklich zornig.

Als Taran Robin so schlimm verletzt hatte, wäre es ihr ein Vergnügen gewesen, dem Prinz der Wölfe sein offenbar juckendes Fell abzuziehen und sie hätte es auch getan, wenn Beltis ihr nicht zuvorgekommen wäre.

Doch Shai Li war eine andere Sache.

Flavia musste an die paar Augenblicke denken, als ihr die Asiatin geradezu menschlich vorgekommen war.

Ihr gemeinsamer Heiterkeitsausbruch bei der Rauferei zwischen Fabienne, Lillith und Jiska.

Oder das Lächeln im Gesicht der Kriegerin, als sie den Drachen in der Luft gesehen hatten.

Und Shai Lis Bemerkung, ihr Einsatz für andere habe sie nur zu einer gefühllosen Toten gemacht, der es nicht einmal vergönnt sei, zu sterben.

Gerade dieser Satz war Flavia besonders deutlich in Erinnerung geblieben und plötzlich empfand sie Mitleid mit der Kriegerin, deren Sehnsucht nach Erlösung im See der verfluchten Seelen ganz bestimmt nicht in Erfüllung gegangen war.

Und wieder war sie bei den Fragen, die die Römerin so sehr beschäftigten.

Warum hatte Shai Li sich freiwillig an diesen schrecklichen Ort begeben? Und warum musste es ein Wolfsschamane sein, mit dem sie den Platz getauscht hatte? Der Mann hatte gesagt, Shai Li habe Kontakt zu WOLF aufnehmen wollen, dem Totem aller Wolfsschamanen. Flavia dachte kurz nach, dann hatte sie das nächste Teil des Puzzles.

Jiska war doch eine Schamanin und ihr war ständig diese Wölfin - wie hieß sie noch? Talyn! – gefolgt. Da war es naheliegend, dass Shai Li vielleicht über dieses Totem Kontakt zu Jiska hatte aufnehmen wollen.

Flavia nickte langsam. 

Shai Li hatte Jiska etwas mitteilen wollen!

Ja, so könnte es gewesen sein.

Aber was war so wichtig gewesen, dass Shai Li dafür eine ewige Tortur auf sich genommen hatte?

Und das auch noch für die Frau, der sie kurz zuvor noch einen Mord hatte anhängen wollen!

Ergab das wirklich einen Sinn?

„Warum fragst du sie nicht einfach?“ kam es in diesem Moment ein wenig müde von Robin, die Flavias Gedanken bis hierher gelesen zu haben schien.

„Sie fragen?“ Flavia wandte das Gesicht der Freundin zu.

Robin hob kurz die Hände.

„Es lässt dir ja doch keine Ruhe, bis du es weißt,“ sagte sie ergeben und es erschien sogar ein kleines Lächeln auf ihrem Gesicht.

„Du... du meinst, das geht?“ erkundigte sich die Römerin interessiert.

„Natürlich geht das,“ erklärte Robin, „nur weil die verfluchten Seelen in ihrem Gefängnis festsitzen, heißt das nicht, das wir nicht zu ihnen hinein können. Natürlich kommt das selten vor, wer geht schon gern freiwillig an einen solchen Ort? Außer einer verrückten Halbgöttin, vielleicht.“

Flavia staunte und überhörte dabei ganz die letzte Bemerkung ihrer Freundin.

Offensichtlich hatte Robin nicht die ganze Zeit ihres Aufenthaltes auf den elysischen Gefilden im Wald zugebracht, woher sollte sie sonst dieses Wissen haben?

Robin musste über Flavias verblüfftes Gesicht grinsen.

„Also... wann soll ich dich hinbringen? Vorher gibst du ja doch keine Ruhe!“

„Wenn du willst, sofort!“ entgegnete Flavia.

„Von „wollen“ kann überhaupt keine Rede sein,“ stellte Robin fest. „Ich tu das nur, damit du dir nicht für den Rest der Ewigkeit immer wieder dieselben Fragen stellst. Und ich sie mir anhören muss!“ setzte sie hinzu, doch sie lächelte, als sie das sagte.

Und während sich die beiden Gefährtinnen auf den Weg zum See der verfluchten Seelen  machten, brach auch Min Wu Kan, der Geisterjäger, mit zwei Mann Gefolgschaft und dem Siegelring des Hades dorthin auf, um einen Auftrag zu erfüllen, von dem nicht einmal der Herr der Unterwelt etwas ahnte.

Tag: 03

Ort: Irgendwo im Wald

Zeit: 23:30

Es war stockdunkel, man sah kaum die Hand vor Augen, doch Lillith machte das nicht das Geringste aus. Fröhlich singend marschierte sie durch den Wald, jedes wilde Tier im Umkreis von zehn Meilen auf sich aufmerksam machend und gleichzeitig in die Flucht schlagend.

Sie verstand überhaupt nicht, weshalb man sie fortgeschickt hatte.

Erst hatte einer dieser hässlichen Kerle sie bewusstlos geschlagen und entführt und jetzt jagten sie sie einfach davon.

Diese Typen wussten auch nicht, was sie wollten.

Aber sie würde es ihnen schon zeigen, sie würde es jedem zeigen, sie sollten schon sehen, was es hieß, die große Kriegerin Lillith herauszufordern.

Bereits in der nächsten Sekunde war das Hochgefühl, das mit diesem Gedanken einherging verflogen, als Lillith den Tee zu vermissen begann, den man ihr während des ersten Tages ihrer Gefangenschaft noch gewaltsam hatte einflössen müssen, um sie zu beruhigen.

Doch die Wirkung war so umwerfend gewesen, dass Lillith bald nicht mehr genug von diesem Zeug bekam und schließlich hatten die Männer etwas von „Zuviel“ und „Überdosis“ gemurmelt und sie weggeschickt.

Einfach so!

Diese Schweine!!

Tränen traten Lillith in die Augen, als eine Woge des Selbstmitleids sie überschwemmte und ihr die Tränen in die Augen trieb. 

Alle hatten sie verlassen, niemand war mehr da, bei dem sie sich hätte ausheulen können und ihren Lieblingstee bekam sie nun auch nicht mehr.

Ein plötzliches Geräusch ließ Lillith zusammenfahren, sie verlor das Gleichgewicht und konnte sich gerade noch an den Ästen eines Baumes festhalten, bevor sie sich auf ihren in den vergangenen Tagen arg mitgenommenen Hintern setzen konnte.

Dafür rutschte sie dann aber auf dem von Raureif überfrorenen Boden aus und knallte gegen den Baumstamm.

„Au!“ rief sie und wunderte sich einmal mehr, wie schwer es ihr in der letzten Zeit fiel, ihren Körper unter Kontrolle zu halten. Ob das auch mit dem Tee zusammenhing?

Ach, dieser Tee!

Lillith seufzte voller Sehnsucht und machte sich leicht schwankenden Schrittes wieder auf den Weg.

‚Urd,’ dachte sie und die Gedanken flossen träge durch ihr Gehirn wie halbgeschmolzenes Eis in einem Flussbett. ‚Urd. Da finde ich vielleicht Freunde, die mich nicht einfach wegschicken.’

Und mit einem trotzigen Stirnrunzeln und erneutem lautstarken Gesang, der einem Fuchs die Farbe aus dem Fell getrieben hätte, schlug sie instinktiv die Richtung zu dem kleinen Grenzdorf ein.

Kapitel 5

Wiedersehen in der Hölle
Tag: 01

Ort: See der verfluchten Seelen

Zeit: unbestimmt
Shai Li hatte jegliches Zeitgefühl verloren.

Sie wusste nicht mehr, wieviele Tage vergangen waren, seit sie freiwillig an diesen schrecklichen Ort gekommen war, im Tausch gegen eine letzte Botschaft an ihre einstige Geliebte Jiska.

Was den Verlust des Zeitempfindens betraf, so teilte die Frau aus Chin dies mit allen anderen Seelen hier, aber ansonsten wurde der See der Verfluchten von jedem anders erlebt, denn hier widerfuhr einem nur, was man selbst mitbrachte, nur tausendfach verstärkt.

Auch die dunkelste Seele hatte Schwachpunkte, hatte Ängste, hatte Empfindungen, kurz: sie war menschlich und so richtete sich auch die Art der Tortur, die jeder hier zu erleiden hatte, nach diesen individuellen Schwächen.

Shai Lis Angst um Jiska, die Ungewissheit über das Schicksal der Schamanin nahmen einen Teil der Bestrafung ein, die sie erlitt, der andere Teil war ausgefüllt von ihrem schlechten Gewissen, den Tod ihres Vaters ungerächt gelassen zu haben.

Und so wie sie die Vernichtung der einen wieder und wieder vor sich sah, ohne die Augen davor verschließen zu können, erschien ihr der andere mit vorwurfsvollem und abweisendem Gesicht, ihr seine Verachtung für ihren feigen Verrat bekundend.

Shai Li war auf einiges vorbereitet gewesen, doch diese Seelenqual war schlimmer, als sie es sich in ihren schrecklichsten Träumen hätte ausmalen können.

Es wunderte sie jetzt nicht mehr, dass der See der verfluchten Seelen einer der meistgefürchtetsten Orte der Unterwelt war. Wer nach seinem Tod hierher verbannt worden war, musste mit der schlimmsten Bestrafung rechnen, die Hades Reich zu bieten hatte.

Und dennoch – selbst mit dem Wissen, das Shai Li jetzt besaß, hätte sie – noch einmal vor die Wahl gestellt - trotzdem nicht anders gehandelt. Sie hoffte nur, dass ihr Opfer nicht umsonst gewesen war und WOLF der Schamanin durch Taylen die Wahrheit hatte mitteilen lassen.

Und dass Jiska das Richtige getan hatte.

Eine neue Vision näherte sich und Shai Li schloss unwillkürlich die Augen, obwohl sie wusste, dass sich die quälenden Bilder auf diese Weise nicht abwehren ließen.

Ihre Empfindungsfähigkeit war, seit sie ihren Vertrag mit Hades gebrochen hatte, vollkommen wiederhergestellt worden, sie war nun nicht mehr die Rachebotin des Herrn der Unterwelt, sie war nur noch eine weitere Seele, die in Ungnade gefallen war und nun für ihre Vermessenheit büßen musste. 

Von den anderen Seelen, die hier gefangen waren , hatte sie nichts zu befürchten, denn gleich bei ihrem Eintreffen hatte Shai Li unmissverständlich klar gemacht, dass mit ihr nicht gut Kirschen essen war, wenn man es wagte, sich ihr unerlaubt zu nähern.

Und da jeder hier ohnehin genug eigene Probleme hatte, ließ man diese gefährliche kleine Giftschlange auch rasch in Ruhe.

Eine Giftschlange, deren Zähne mit jedem Tag, den sie hier verbringen musste, stumpfer wurden.

Durch den Nebel, der stets in der trostlosen Landschaft hier unten herrschte, sah Shai Li, die mit dem Rücken an eine der heruntergekommenen Baracken, die den hier Vegetierenden als Behausungen dienten, gelehnt saß, drei Gestalten auf sich zukommen.  Zwei sahen aus wie gewöhnliche Menschen, der dritte jedoch war ein extrem hochgewachsener massiger Kerl, mit einem groben Gesicht, das so gar nicht zu seiner prächtigen Kleidung zu passen schien.

Zu Shai Lis Erstaunen hatten alle drei asiatische Züge.

Irgendwo tief in ihrem Inneren raunte ihr eine Stimme zu, dass dies hier keine neue Vision war.

Shai Li erhob sich langsam. Das, was von ihren Instinkten noch übriggeblieben war, sagte ihr, dass ihr von diesen dreien Gefahr drohte.

Doch was für eine Gefahr sollte das schon sein?

Tot war sie ja schon und das, was sie Stunde um Stunde erleben musste, war an sich schon furchtbar genug. Was also konnten die drei ihr antun, das die immer wiederkehrenden Visionen von Jiskas Tod und Shai Lis ungerächtem Vater noch übertreffen konnte?

Shai Li sollte es gleich erfahren, denn als die drei sie erreicht hatten, fragte der Massige mit einer hohl klingenden Stimme.

„Du bist Shai Li?“

„ Wer will das wissen?“ entgegnete die Kriegerin mit einem Anflug der früheren Bissigkeit.

„Du bist Shai Li?“ wiederholte der Klotz ungerührt.

Die Asiatin knurrte genervt.

„Ja, die bin ich,“ zischte sie, weil sie einsah, dass sie anders wohl nicht weiterkamen.

Im nächsten Moment zogen die drei wie ein Mann ihre Schwerter und Shai Li verdankte es nur ihren ausgezeichneten Reflexen, dass die herabsausenden Klingen sie nicht trafen.

Blitzschnell sprang sie aus dem Einflussbereich der Waffen und zog ihr eigenes Katana. 

„Verdammt! Wer seid ihr!!?“ rief die Kriegerin, während sie die kompromisslos geführten Schwerter der drei Angreifer abzuwehren versuchte.

„Min Wu Kan,“ erklang wieder die dunkle Stimme des Riesen. „ich habe den Auftrag dich zu vernichten. Du weißt, dass du gegen mich keine Chance hast. Wenn du dich wehrst, wird es nur schlimmer für dich!“

Und da wusste Shai Li, wen sie vor sich hatte.

Es war ein Seelenkiller, ein Assassine der Geisterwelt, eine extrem dunkle Seele, die von Schwarzmagierzirkeln gedungen wurde, um sich noch über dessen physischen Tod hinaus eines Menschen zu entledigen.

Wenn es diesem Wesen gelang, sie mit dem Schwert zu durchbohren, würde ihre Seele auf Nimmerwiedersehen verschwinden.

Eben noch hatte Shai Li sich nichts sehnlicher gewünscht, als diesen Ort verlassen zu können, doch hatte ihr dabei eine etwas weniger drastische Art und Weise vorgeschwebt.

Rasch hatte sie die beiden kleineren Angreifer entwaffnet und vorrübergehend kampfunfähig gemacht, doch mit Min Wu Kan hatte sie nicht so leichtes Spiel. Er erwies sich als ebenso harter und geschickter Kämpfer wie sie selbst einer war und darüber hinaus hatte er noch den Vorteil, dass Shai Li ihn nicht vernichten konnte.

Aus den Augenwinkeln sah die Asiatin, wie sich die beiden anderen Männer wieder aufrappelten.

‚Na großartig,’ dachte sie, ‚der Tag hat ja schon bescheiden angefangen, aber das hier ist wirklich die Krönung.’

Sie duckte sich rasch unter einem Schwertstreich weg, machte dann einen Salto rückwärts hinauf auf das Dach einer der Baracken.

Min Wu Kan war für einen Augenblick irritiert, doch das dauerte weniger lang, als Shai Li gehofft hatte.

Schon setzte der Seelenkiller mit einem Schwerthieb nach und da er mit seinen langen, muskulösen Armen eine ziemlich große Reichweite hatte, gelang es ihm, Shai Li, die  eben über seinen Kopf hinweg auf das nächste Dach springen wollte, aus der Luft herunter zu holen.

Die kleine Kriegerin stürzte unsanft auf den Boden zurück und schon hob Min Wu Kan sein Schwert, doch bevor es herabsausen konnte, schoss etwas durch die Luft, das sich im nächsten Augenblick schmerzhaft in das Handgelenk des Riesen bohrte.

Es war ein Messer.

Shai Li nutzte die Gunst des Augenblicks und war mit einem Sprung wieder auf den Beinen.

Sie warf rasch einen Blick in die Richtung, aus der das Geschoss gekommen war und traute ihren Augen kaum.

Das waren doch nicht..... das KONNTEN doch nicht......

Aber sie hatte sich nicht getäuscht.

Es waren Flavia und Robin die ihr da so unerwartet zu Hilfe gekommen waren.

Min Wu Kan war noch immer mit seiner Hand beschäftigt, er zog das Messer heraus und wollte es gerade zurückwerfen, als Shai Li etwas an seinem Finger sah, was sie auf der Stelle handeln ließ.

Ihr Katana sauste durch die Luft und trennte den Finger säuberlich ab, er flog direkt in die Hand der Kriegerin, die den daran befindlichen Ring schnell abstreifte und ihn in einer Tasche ihres Gewandes verschwinden ließ.

Flavia und Robin hatten sich inzwischen erfolgreich mit den beiden anderen Angreifern beschäftigt. Die Römerin war jetzt ebenfalls mit einem Katana bewaffnet und kam Shai Li zu Hilfe.

„Na, wenn das nicht die römische Schlampe ist!“ wurde sie von der Frau aus Chin begrüßt, doch Flavia grinste nur.

„Immer noch die gleiche schlitzäugige Hexe, was?“ gab sie zurück.

Und dann mussten sie ihre Aufmerksamkeit wieder Min Wu Kan zu wenden, der über den Verlust des Ringes ziemlich sauer war.

Robin sah sich derweil rasch um, sie entdeckte, dass die Überdachung der kleinen Terrasse einer der Baracken lediglich auf einer einzigen Säule ruhte. 

„Flavia!“ rief sie und wies darauf.

Die Römerin verstand, was ihre Freundin meinte und flüsterte Shai Li etwas zu.

Die Asiatin nickte.

Shai Li hechtete los,  entging dabei nur knapp einem Faustschlag ihres riesigen Gegners.

Min Wu Kan folgte ihr sofort, sie allein war sein Ziel, die anderen waren unbedeutend.

Als der Seelenkiller direkt unter dem Terrassendach stand, ließ Flavia ihre Faust mit aller Kraft gegen den Stützpfeiler krachen. Das Holz knickte ein wie ein Streichholz.

„Jetzt, Shai Li“ rief die Römerin und sprang.

Die kleine Kriegerin tat es ihr nach, doch Min Wu Kan, war zu massig um wirklich schnell zu sein, das Dach brach über ihm zusammen, begrub ihn unter sich.

„Den hätten wir erledigt,“ stellte Flavia fest, doch Shai Li schüttelte den Kopf.

„Nein, das haben wir nicht,“ widersprach sie. „Und wir machen jetzt besser ganz schnell, dass wir hier rauskommen. Ohne Hades’ Siegelring kann er aus dem See nicht entkommen und wir sind ihn vorerst los.“

Und sie eilte davon.

 „Vorerst?!“ rief Robin ihr entgeistert nach. „Was meinst du mit „vorerst“?

„Lass nur, das klären wir später,“ sagte Flavia und zog Robin mit sich.

Hinter ihnen begannen die Trümmer des zerstörten Daches sich langsam zu bewegen.

Tag: 04

Ort: In der Nähe von Urd

Zeit: 4:00
Jiska erwachte frisch und ausgeruht.

Sie fühlte sich so wohl wie schon lange nicht mehr, doch als ihr erster Blick auf das grinsende Gesicht Nemurias fiel, verging ihr die gute Laune.

„Was hast du mit mir angestellt?!“ begehrte sie zu wissen.

„Sachte, sachte,“ gab die Botin der Nemesis zurück, „ich habe dich von einer schweren Last befreit. Du bist jetzt keine Rutai mehr, du bist wieder ganz die alte.“

„Und das soll eine gute Nachricht sein?“ entgegnete Jiska bissig, obwohl sie den Gedanken, nun kein Blut mehr trinken zu müssen, eigentlich nicht schlecht fand.

Sicher sie hatte diese neue und ungewohnte Existenz ganz interessant gefunden, doch hatte sie nie die gleiche Begeisterung dafür aufbringen können, wie Taran.

Und so fand sie auch die Vorstellung, nun nicht mehr über die Fähigkeiten einer Schattenkriegerin zu verfügen, nicht allzu schlimm.

Jiska setzte sich auf. Sie hatte auf einem weichen Bett aus Moos gelegen, weit ab von dem Schlachtfeld, auf dem Nemuria sie gefunden hatte.

„Sagst du mir vielleicht jetzt endlich, was Nemesis von mir will?“ knurrte sie die Botin an.

„Oh bitte, gern geschehen,“ sagte Nemuria, als hätte sie tatsächlich den Dank bekommen, den sie offensichtlich erwartet hatte.

Jiska zog die Augenbrauen hoch und die Botin zuckte die Schultern.

„Shai Li ist in Gefahr und das durch deine Schuld,“ begann sie und hatte sofort die volle Aufmerksamkeit der Schamanin. „Um dir durch Taylen ihre Botschaft vermitteln zu lassen, brauchte sie die Hilfe eines Wolfsschamanen und der hat sie ihr nur gegeben, im Tausch gegen seinen Platz im See der verfluchten Seelen mitten in Hades freundlicher Unterwelt.

Und jetzt ist ein Seelenkiller aus ihrer Heimat hinter ihr her und ich glaube kaum, dass Hades auch nur einen Finger rühren wird, um der Frau zu helfen, die ihn so hintergangen hat.“

Aus Jiskas Gesicht wich alle Farbe.

Ihr fiel alles wieder ein, was Taylen ihr gesagt hatte, kurz vor ihrem Tod. 

Dann war es also tatsächlich wahr gewesen.

Shai Li hatte sie geliebt und sie hatte sich selbst für Jiska geopfert.

„Was kann ich tun?!“ 

Die Frage wurde mit Nachdruck gestellt und von einem entschlossenen Blick begleitet.

Nemuria grinste.

„Dachte ich mir’s doch, dass Du interessiert bist!“

„Verflucht noch mal, Nemuria, lass deine dummen Sprüche und sag’ mir was ich tun kann!!“

Die Botin ließ sich durch Jiskas Zorn nicht aus der Ruhe bringen.

„Deine Ex hat auf die Dauer keine Chance gegen den Seelenkiller,“ fuhr sie fort. „Nur ein Lebender kann so ein Geschöpf vernichten und die findet man in einem Totenreich eher selten!“

„Nun gut, ich bin lebendig und ich bin willens mit diesem Wesen zu kämpfen!“ erklärte Jiska.

„Hast du dir das auch gut überlegt? Seelenkiller sind nicht leicht zu vernichten, selbst für die nicht, die die Möglichkeit dazu haben.“

Nemurias Stimme klang fast besorgt, doch Jiska blieb nicht verborgen, dass sich die Botin lediglich über sie lustig machte.

„Spar dir deine guten Ratschläge!“

Nemuria zuckte die Schultern.

„Wie du willst, aber behaupte später nicht, ich hätte dich nicht gewarnt!“

Jiskas Augen verengten sich, ihre Hände ballten sich zu Fäusten.

„Sagst du mir jetzt, was ich wissen will oder muss ich es aus dir herausprügeln?“

Nemuria lachte nur.

„Spar dir deine primitive Aggression für den Seelenkiller,“ empfahl sie, „falls du es noch schaffst rechtzeitig da zu sein. Es ist nämlich nicht so leicht, als Lebender in die Unterwelt zu kommen.“

„Ach, was du nicht sagst!“ stellte Jiska fest. „Aber da du so schlau bist, kannst du mir doch sicher helfen, oder irre ich mich? Weshalb sonst sollte Nemesis dich geschickt haben?! Also red’ schon!!!“

Nemuria schien der Ansicht zu sein, die Schamanin jetzt genügend provoziert zu haben.

„Also gut, Jiska, du hast recht. Ich sage dir, was du wissen musst. Aber du wirst dazu noch ganz andere Hilfe brauchen. Und die findest du gar nicht weit von hier, in einem Dorf namens Urd.“

Und mit leiser Stimme begann die Botin der Nemesis zu erklären.

Kapitel 6

Frontenklärung

Tag: 02

Ort: Am Rand des Sees der verfluchten Seelen

Zeit: Ewigkeit, was sonst?

Shai Li hatte gut daran getan, den Siegelring des Hades an sich zu nehmen, denn er gestattete es ihr, den See der verlorenen Seelen zu verlassen, ohne dass jemand ihren Platz einnehmen musste oder der Herr der Unterwelt etwas davon merkte.

Flavia war ihr widerspruchslos gefolgt und hatte Robin mit sich gezogen, die von Shai Lis herzerfrischender Art wieder einmal sehr angetan gewesen war.

Die junge Gallierin hielt sich zurück bis sie über den Rand des Sees in Sicherheit geklettert waren, doch dann wiederholte sie energisch ihre Frage von vorhin.

„Was meinst du mit: Wir sind ihn vorerst los? Was war das für ein Kerl?“

„Das würdest du doch nicht verstehen, Kleine!“ gab Shai Li zurück, ohne sich die Mühe zu machen, Robin auch nur anzusehen.

Dieser Satz sowie der Ton, in dem er gesprochen wurde, zusammen mit dem Groll, den Robin ohnehin schon in sich trug, reichte aus, um das Fass zum Überlaufen zu bringen.

Und als Shai Li sich vom Rand des Sees entfernen wollte und den beiden anderen bedeutete, ihr zu folgen, kostete es die Gallierin keine allzu große Anstrengung, die Asiatin mit wenigen Schritten zu überholen und sich ihr in den Weg zu stellen.

„Was glaubst du eigentlich wer du bist?“ fauchte sie die kleinere Frau an. „Wir retten dir da unten den Arsch und du hast nichts besseres zu tun, als uns weiterhin zu behandeln, als wärst du die Kaiserin von Chin persönlich! Ich habe Deine Arroganz satt und ich habe Deine Methoden satt, mit denen du dich in das Leben anderer einmischt nur um deine persönlichen Intrigen durchzuziehen! Hättest du dich nicht unbedingt an Jiska rächen wollen, wäre ich jetzt noch am Leben!!!!“

„Wärst du nicht!“ sagte Shai Li nur.

„Was?!“ Robin fühlte sich durch diese knappe Antwort ein wenig aus dem Konzept gebracht.

„Du hättest nicht überlebt,“ wiederholte die Frau aus Chin bereitwillig.  „Deine Verletzungen waren zu schwer, als dass wir dich hätten heilen können. Wenn du es genau nimmst, habe ich dir einen qualvollen Tod erspart.“

„Als ob das deine Absicht gewesen wäre!“ ereiferte sich Robin.

„Zugegeben, das war es nicht,“ sagte Shai Li. „Offen gestanden, habe ich nicht einmal daran gedacht, weil es mir damals vollkommen egal war, ob du leidest oder nicht! Ich war Hades Rachebotin, schon vergessen?““

Robin war sich nicht ganz sicher, was sie erwartet hatte, aber diese schonungslose Ehrlichkeit machte sie doch sprachlos.

Flavia hatte sich in den Streit der beiden zunächst nicht eingemischt, sie wusste, dass Robin sich früher oder später das von der Seele reden musste, was sie schon bedrückte, seit sie von Shai Li in die Unterwelt geschickt worden war und dafür war dieser Zeitpunkt genauso gut oder schlecht gewählt, wie jeder andere.

Doch Shai Lis Art, mit Robins Vorwürfen umzugehen, erstaunte und bestürzte sie. Diese Frau war ihr wirklich ein Rätsel. Besaß Shai Li auch nur einen einzigen Funken Gefühl?

„Robin hat dir vorhin deine ... hmmm... Existenz gerettet,“ warf die Römerin in das gespannte Schweigen, „musst du sie dafür noch mehr verletzen, als du es ohnehin schon getan hast?“

„Keiner hat euch gebeten, euch einzumischen. Vielleicht wäre es mir ja ganz recht gewesen, einfach ins Nichts zu verschwinden,“ schnappte Shai Li.

„Also dafür hast du dich aber ziemlich energisch zur Wehr gesetzt,“ entgegnete Flavia ungerührt.

„Alte Gewohnheiten sind eben schwer abzulegen,“ konterte die Asiatin.

„Gilt das auch für deine kaltschnäuzige Art?“ erkundigte sich Flavia.

„Für die ganz besonders!“ war die keineswegs unerwartete Antwort.

„Wie kommt es, dass mich das nicht überrascht?!“ meinte Flavia und dann trat sie auf Shai Li zu und sah die Kriegerin mit kalten Augen an.

„Mir ist es völlig egal, wie du mich behandelst, deine rotzige Art macht mir nicht das mindeste aus! Aber mit Robin gehst du nicht so um, sonst haben wir beide ein ernsthaftes Problem!!!“

„Ach, wirklich?“ sagte Shai Li spöttisch, nachdem sie Flavias Blick eine Weile ebenso kalt erwidert hatte. „Jetzt habe ich aber Angst!“

„Hört sofort auf damit!!!“ mischte sich da Robin zornentbrannt ein.

Und als Shai Li und Flavia sie entgeistert ansahen, fuhr die Gallierin wütend fort:

„Es geht hier um mich und das, was mir angetan wurde! Wagt es nicht, mich beiseite zu stoßen, nur um einen persönlichen Streit daraus zu machen. Flavia, ich kann meine Angelegenheiten selbst regeln und Shai Li, ich lasse mich von dir nicht so runtermachen. Ich bin nicht mehr das wandelnde Ersatzteillager, als das du mich bezeichnet hast. Und ich erwarte von dir, dass du das respektierst!“

Und damit drehte sich die junge Frau auf dem Absatz um und stürmte davon.

„Ohoh.....“ sagte Flavia, die als erste ihre Sprache wiederfand. „Jetzt ist sie wirklich sauer.“

„Hätte ich diesem kleinen Weichei gar nicht zugetraut,“ bemerkte Shai Li trocken.

Flavia wandte sich ihr zu und wollte etwas sagen, doch die Asiatin unterbrach sie:

„Schon gut, vielleicht bin ich zu weit gegangen.  Aber Robin wäre wahrscheinlich tatsächlich an ihren Verletzungen gestorben. Und damals war mir wirklich egal, was aus ihr wird. Aber jetzt ist das anders. Ich bin nicht mehr Hades Rachebotin.“

„Du meinst, du bist nicht mehr die gefühllose Tote, der es nicht erlaubt ist, zu sterben?“ kam es von Flavia.

Shai Li lachte kurz auf.

„Das weißt du noch?“

„Ich weiß so einiges noch,“ entgegnete die Römerin, „ zum Beispiel, dass du nicht ganz so gefühllos warst, wie du uns alle glauben machen wolltest. Aber das war damals. Wer oder was bist du jetzt?“

„Auf jeden Fall bin ich tot!“ kam umgehend die Antwort und Flavia verdrehte die Augen, als wollte sie sagen: Was habe ich denn erwartet?

„Lass mal gut sein, Römerschlampe,“ sagte Shai Li und schlug Flavia leicht auf die Schulter. „Ich bin eben wie ich bin. Und jetzt sollten wir besser Robin folgen und dann erzähle ich euch, was es mit diesem Min Wu Kan auf sich hat. Ich denke, ihr beide habt ein Recht zu erfahren, in welcher Gefahr wir schweben!“

Und damit setzte sie sich in Bewegung.

„Also gut,“ lenkte Flavia ein und folgte der Kriegerin. „Schließen wir Waffenstillstand. Ach, und Shai Li......“

“Ja?”

“Nenn mich nie wieder Römerschlampe!!”

„Wie du willst, Römerschl..... äh... Flavia!“

Tag: 04

Ort: Das Dorf Urd, Randgebiet

Zeit: 7:00

Daria hatte nach einigem Nachdenken beschlossen, die Hilfe des Schwertes in Anspruch zu nehmen und Flavia zu rufen.

Bevor sie ihren hehren Entschluss, die Geliebte aus dem Hades zu befreien in die Tat umsetzen konnte, musste sie erst einmal in besagte Unterwelt hineingelangen und da begannen bereits die Schwierigkeiten.

Denn Daria hatte nicht die geringste Ahnung wie sie das anfangen sollte.

Dann war ihr das Schwert wieder eingefallen und Flavias letzte Worte.

>Und das Schwert, das mir die Göttin Athene schenkte, soll fortan dich beschützen

>mit der gleichen Kraft und wann immer du dich allein fühlst und jemanden an deiner

>Seite brauchst, richte deine Aufmerksamkeit auf den Kristall und ich werde in der

>gleichen Sekunde bei dir sein.“

 

Und was war naheliegender, als ihre Freundin selbst zu fragen, vielleicht wusste sie ja eine Möglichkeit, wenn die Römerin  sie auch selbst nicht für sich nutzen konnte.

Zufrieden mit diesem Gedanken, zog die Amazone das Schwert aus dem Lederhalfter und legte es vor sich hin.

Im gleichen Moment fiel ihr ein, dass Flavia sich bei der Gebrauchsanweisung recht knapp gehalten hatte. Na ja, sie hatten eben nicht viel Zeit gehabt und sich daher auf das wichtigste beschränken müssen.

Daria hob das Schwert auf und betrachtete den Kristall. Er schimmerte leicht blau, machte aber keinen sehr kommunikationsbereiten Eindruck.

Die Amazone versuchte sich daran zu erinnern, was Flavia damals getan hatte, um ihn zu aktivieren, doch es wollte ihr nicht mehr einfallen.

Schließlich rammte sie das Schwert einfach vor sich in den Boden, kniete davor und schloss beide Hände um den Griff.

Sie versenkte ihren Blick in den Kristall und begann, intensiv an Flavia zu denken.

Tag: 04

Ort: Irgendwo in der Unterwelt

Zeit: Unbestimmt
„Wartet!“ rief Flavia.

Robin und Shai Li blieben stehen und sahen sie erwartungsvoll an.

„Ich glaube, sie versucht es endlich!!“ sagte die Römerin aufgeregt.

„Na, das wurde aber auch Zeit,“ kommentierte Shai Li trocken. „Ich sage das im Zusammenhang mit Daria zwar nicht gern, aber wir brauchen dringend ihre Hilfe.“

Tag: 04

Ort: Das Dorf Urd, Randgebiet

Zeit: 7:20

Ganz, ganz langsam veränderte sich etwas.

Daria konnte es immer deutlicher fühlen und schließlich spürte sie Flavias Nähe so klar, als stünde die Geliebte vor ihr.

In diesem Augenblick nahm Daria eine Bewegung neben sich wahr, erwartungsvoll hob sie den Kopf gerade rechtzeitig um einen heftigen Schlag zu spüren, der sie zwischen die Schulterblätter traf und einen kleinen Hustenanfall hervorrief. Das Schwert fiel ihr aus der Hand und der Kristall, der bereits ein wenig heller zu leuchten begonnen hatte, erlosch.

„Na, wenn das nicht die alte Daria ist!!“ hörte die Amazone eine fröhliche Stimme und als sie wutentbrannt aufsprang erkannte sie sofort, wer da die Bemühungen von geschlagenen 20 Minuten Konzentration buchstäblich mit einem einzigen Schlag zunichte gemacht hatte.

„Lillith!!“

Daria stieß den Namen hervor, als wäre er eine Schmeißfliege, die ihr aus Versehen in den Mund geflogen war.

„Überraschung!!“ rief die Kriegerin und sah Daria mit einem selig-breiten Grinsen an. „Ich bin wieder daha!!!“

„Und wenn es nach mir geht,“ knurrte die Amazone grimmig und griff nach ihrem Schwert. „Bist du auch gleich wieder weg!“

„Aber....aber....“ stotterte Lillith, doch dann meldete sich der kümmerliche Rest dessen, was von ihrem Verstand noch übriggeblieben war und flüsterte ihr zu, dass man mit Daria besser nicht zu diskutieren versuchte, wenn die Amazone in dieser Stimmung war.

Und so wandte sich Lillith auf dem Absatz um und rannte los in Richtung des Dorfes.

Das heißt, sie versuchte es, doch ihre eingeschränkte Motorik bereitete ihr dabei einige Schwierigkeiten.

Daria stieß einen Wutschrei aus und stürmte Lillith nach.

Rasch hatte sie die Fliehende eingeholt und  während die beiden dem Dorf immer näher kamen, klatschte die flache Seite des Schwertes mehr als einmal auf Lilliths Hinterteil, als die Amazone sie wie ein fortgelaufenes Kalb vor sich hertrieb.

„Dich werd’ ich lehren.......!!“

Jiska, die genau in diesem Augenblick aus dem Wald trat, blieb entgeistert stehen und schüttelte bei diesem Anblick nur den Kopf.

„Manches ändert sich eben nie,“ seufzte sie.

Kapitel 7

Teamwork ist gefragt
Tag: 02

Ort: Irgendwo im Reich des Hades

Zeit: Ewigkeit
„Ein Seelenkiller? Hast du’s nicht ’ne Nummer kleiner,“ bemerkte Flavia trocken, als Shai Li, nachdem sie ein gutes Stück Weg  zwischen sich und den See gebracht hatten, ihr Versprechen eingelöst und ihren beiden Begleiterinnen alles erklärt hatte.

„Bedauerlicherweise nicht, meine Beste,“ gab Shai Li übertrieben freundlich zurück.

Robin schüttelte nur den Kopf.

„Aber wer sollte dir einen Seelenkiller auf den Hals hetzen?“ fragte sie.

Shai Li hob die Augenbrauen.

„Wahrscheinlich haben sie eine Lotterie veranstaltet und der Gewinner durfte den Auftrag erteilen,“ stellte sie fest. „Weißt du,“ fuhr sie auf Robins erstaunten Blick hin fort, „ich war nicht immer die nette und umgängliche Person, die du jetzt vor dir siehst.“

Flavia verdrehte die Augen.

Sie begann zwar allmählich, sich an das zu gewöhnen, was Shai Li unter „umgänglich“ verstand, aber sie bezweifelte, dass Robin das jemals tun würde.

Doch die junge Gallierin beachtete Shai Lis ironischen Tonfall ausnahmsweise nicht.

„Darauf möchte ich wetten,“ sagte sie nur. „Aber wenn du schon nicht weißt, wer dir diese Kreatur auf den Hals geschickt hat, hast du wenigstens eine Ahnung, wie sie vernichtet werden kann?“

„Das würde mich auch interessieren,“ warf die Römerin ein. 

Zu ihrer Überraschung verschwand die Arroganz für einen Moment aus Shai Lis Gesicht, als die Asiatin antwortete.

„Vor allem weiß ich, dass keiner von uns da eine Chance hat,“ sagte sie, „ein Seelenkiller kann nur von einem Lebenden besiegt werden. So lange das nicht geschieht, wird er hinter mir her sein, bis er seinen Auftrag erfüllt hat. Diese Dämonengeister sind ausgesprochen hartnäckig. Deshalb werden sie ja auch so gerne von Schwarzmagierzirkeln für deren Zwecke benutzt.“

Flavia sah Shai Li nachdenklich an.

„Dann müssten wir also an der Oberwelt jemanden finden, der für uns kämpft,“ stellte sie fest.

„So wie du es sagst, hört sich das wie ein Sonntagsausflug an,“ stellte Shai Li fest und trat auf Flavia zu. „Heh, hallo!!! Jemand zu Hause?!“ rief sie und versuchte mit dem Finger gegen die Stirn der Römerin zu klopfen. Flavia griff sich das Handgelenk der kleinen Kriegerin und sah Shai Li warnend an.

Die Asiatin befreite sich mit einer raschen Bewegung und fuhr dann ungerührt fort.

„Wir sind hier in der Unterwelt!!! Wenn es so leicht wäre, zurück in die Welt der Lebenden zu gelangen, dann sähe es hier ungefähr so aus, wie in einer Athener Kneipe, kurz bevor nach einer Schlägerei die Wache anrückt. Ohne Hades Erlaubnis kommt niemand hier wieder heraus und gerade ihn möchte ich aus naheliegenden Gründen nicht unbedingt darum bitten, wenn ich auch darauf brenne, diesem Arschgesicht gründlich die Meinung zu sagen.“

Bei ihren letzten Worten hielt Shai Li den Siegelring hoch, den sie bis jetzt in ihrer Tasche verborgen gehalten hatte.

Flavia und Robin verstanden, was die Asiatin meinte.

„Du denkst, Hades ist in die Sache verwickelt?“

„Nein, Robin, ich denke, er hat sich in Min Wu Kan verliebt und ihm den Ring zur Verlobung geschenkt,“ war die trockene Erwiderung.

Robin verzog das Gesicht und knurrte ärgerlich.

„Nun mal langsam,“ versuchte Flavia dem aufkommenden Streit entgegenzuwirken. „ich denke auch dass wir, was Hades betrifft, vorsichtig sein sollten. Trotzdem müssen wir aber irgendwie einen Weg finden, mit der Oberwelt Kontakt aufzunehmen.“

„Ich höre immer „wir“?!“ kam es da von Robin. „Eigentlich ist es doch nicht unser Problem, oder?“ fügte sie mit einem giftigen Blick auf Shai Li hinzu.

„Also von mir aus kannst du dich gerne in deine elysischen Gefilde zurückziehen und von deiner lieben Zwillingsschwester träumen,“ gab Shai Li zurück.

„Lass, verdammt noch mal, Fabienne aus dem Spiel!!“ fuhr Robin die Asiatin an. Sie baute sich mit in die Hüften gestemmten Fäusten vor Shai Li auf, die sich gezwungen sah, zu der Gallierin,  die sie um eine knappe Haupteslänge überragte, aufzusehen.

„Jetzt hört endlich mit dieser dämlichen Streiterei auf, wie alt seid ihr eigentlich!!“ fuhr Flavia dazwischen.

„Also.....“ begann Shai Li, sah dann in die Augen der Römerin und besann sich eines besseren.

Auch Robin sah das gefährliche Funkeln in Flavias Augen und zog sich ein Stück von Shai Li zurück.

Flavia holte tief Luft, eine alte Gewohnheit von ihr, bevor sie das Wort in einer wichtigen Sache ergriff und sie dachte gar nicht daran, sie aufzugeben, nur weil sie jetzt tot war und nicht mehr zu atmen brauchte.

„Also, ich fasse mal zusammen: Shai Li wird von einem Seelenkiller gejagt, der nur von einem Lebenden zu besiegen ist. Wir können nicht so ohne weiteres an die Oberwelt, es sei denn, wir hätten Hades Erlaubnis, aber ihn können wir nicht fragen. Dennoch muss uns schnell etwas einfallen, weil wir nicht damit rechnen können, dass, wenn Hades in die Sache verwickelt ist, Min Wu Kan allzu lange im See der verfluchten Seelen festsitzen wird. Und sobald er frei kommt, wird er wieder hinter Shai Li her sein, bis er seinen Auftrag erfüllt hat. Habe ich das bis hierher richtig verstanden?“ wandte sie sich an die Asiatin.

„Ich hätte es nicht besser ausdrücken können,“ stimmte die Kriegerin zu. „Und Robin hat recht,“ fuhr sie ausnahmsweise mal ohne Sarkasmus fort, „es ist nicht euer Problem, sondern meins!“

„Falsch!“ entgegnete Flavia was ihr einen erstaunten Blick sowohl von Robin als auch von Shai Li einbrachte.

„Indem Robin und ich uns eingemischt haben, sind wir, ob es uns nun passt oder nicht, in die Sache mit reingezogen worden. Und auch wenn nicht sicher ist, dass Hades hinter all dem steckt, so bin ich doch nicht bereit ein Risiko einzugehen. Wenn wir also dir helfen, Shai Li, helfen wir damit auch uns selbst.“

Das Schweigen, das auf diese Eröffnung folgte, sagte Flavia, dass ihre Worte offenbar auf fruchtbaren Boden gefallen waren.

„Was schlägst du also vor?“ kam es schließlich in ganz normalem Ton von Shai Li.

Flavia sah zu Robin.

Die Gallierin machte zwar keinen sehr glücklichen Eindruck, doch sie nickte Flavia zu.

„Ich glaube, du hast recht,“ sagte sie. „Begeistert bin ich zwar nicht, aber allein hier zurückbleiben möchte ich auch nicht. Also, wie lautet der Plan?“

Flavia sah sich zwei Augenpaaren gegenüber, die erwartungsvoll auf ihr ruhten.

„Ähem..... also.....“ begann sie, denn eigentlich hatte sie mit mehr Widerstand von beiden Seiten gerechnet und sich daher über einen konkreten Plan noch gar keine Gedanken gemacht.

Doch dann fiel ihr etwas ein und im gleichen Moment, hätte sie sich ohrfeigen können, dass sie nicht gleich daran gedacht hatte.

„Mein Schwert!“ rief sie und schlug sich gegen die Stirn.

Zwei Paar Augenbrauen fuhren nach oben und die Römerin beeilte sich, zu erklären.

„Ich habe Daria mein Schwert gegeben und seine Kraft auf sie übertragen,“ begann sie.

„Welch’ überaus kluge Entscheidung,“ konnte sich Shai Li nicht verkneifen.

Flavia beschloss, das zu überhören.

„Und ich habe ihr gesagt, wann immer sie mich braucht, könne sie mich über das Schwert rufen.“

Shai Li dachte über diese Aussage kurz nach, zog die richtigen Schlüsse und begann, süffisant zu grinsen.

„Was denn? Du und diese Amazone, die nur aus Muskeln, Hormonen und schlechter Laune besteht? Ich dachte, du hättest Geschmack!“ 

„Und ich dachte, dein Taktgefühl sei wenigstens rudimentär entwickelt,“ gab Flavia ärgerlich zurück. „Aber da haben wir uns wohl beide geirrt!“

„Also was mich betrifft.....“ wollte Shai Li fortfahren, wurde aber von Robin unterbrochen.

„Das ist doch jetzt vollkommen egal! Das Schwert ist eine Verbindung zu Daria und Daria ist eine Lebende. Sie könnte uns doch vielleicht helfen!“

Shai Lis Gesichtsausdruck zeigte deutlich, was sie von der Aussicht hielt, ausgerechnet auf Darias Hilfe angewiesen zu sein, doch was sie dann sagte, hatte nichts mit ihrer persönlichen Meinung von der Amazone zu tun.

„Aber das funktioniert doch nur von einer Seite, das heißt, Daria muss zuerst Kontakt mit dir aufnehmen, bevor du mit ihr reden kannst,“ wandte sie sich an die Römerin.

„Ja, zugegeben, aber es ist im Moment die beste Option, die wir haben. Und bis es soweit ist, halten wir uns vor Hades versteckt. Wenn das hier überhaupt möglich ist,“ fügte die Römerin hinzu.

Shai Li grinste.

“Oh, das ist es. Ich war schließlich lange genug in seinen Diensten, um das zu wissen. Und mit seinem Siegelring steht uns hier quasi alles offen mit Ausnahme des Weges nach draußen.“

Flavia und Robin tauschten ein Lächeln.

„Dann müssen wir uns ja nur noch Gedanken darüber machen, wie Daria in die Unterwelt hineinkommt,“ stellte Robin fest. „Wenn sie sich überhaupt dazu bereit erklärt.“

„Oh, das wird sie,“ begann Flavia, doch in diesem Moment wurde sie rüde unterbrochen, als sich stampfende Schritte näherten und eine laute, hohl klingende Stimme einen Namen rief:

„Shai Li!!!“

Für einen schreckerfüllten Moment sahen die drei einander an.

„Wie kann er da so schnell herausgekommen sein?!“ rief Flavia. 

„Nur mit Hades Hilfe,“ stellte Shai Li fest.

„Womit wir unsere Antwort hätten, wer hinter all dem steckt,“ ergänzte Robin. „Und was jetzt?!“

„Folgt mir einfach!“ übernahm Shai Li das Kommando. „ich kenne mich hier besser aus, als ihr. Vielleicht können wir ihn abhängen. Und Flavia....“

„Ja?“

„Bete, dass deine heißblütige Freundin uns nicht zu lange warten lässt!!“

Tag: 02

Ort: See der verfluchten Seelen

Zeit: Immer noch Ewigkeit....

„Na sieh mal an, wen haben wir denn da!“ Hades Stimme klang höhnisch, doch es war Zorn, der seine Stimmung beherrschte.

Min Wu Kan hatte vergeblich versucht, aus dem See herauszukommen. Da er selbst eine dämonische Seele war, konnte er sich nur mit der Erlaubnis des Herrn der Unterwelt von diesem Ort entfernen oder mit dessen Siegelring.

Und letzteren hatte ihm die kleine Hexe Shai Li ja abgenommen.

Als er jetzt die Stimme des Gottes hörte, knirschte er mit den Zähnen, wenn er sich auch nicht wirklich fürchtete. Falls Hades ihn hier festhielt, würde früher oder später eine Delegation aus seiner Heimat hier eintreffen und seine Herausgabe fordern. Dazu war er einfach zu wertvoll.

„Selbst wenn du versagt hast?“ las Hades mühelos die Gedanken des Seelenkillers. „ich kann mir kaum vorstellen, dass man sich überschlagen würde, einem Verlierer wie dir zu helfen.“

Min Wu Kan wollte etwas sagen, doch der Herr der Unterwelt fuhr ihm über den Mund.

„Geisterjäger, was?!!! Abgesandter der Unterwelt von Chin, was?!! Reingelegt hast du mich und mir meinen Siegelring gestohlen!!!!!!! Und dann lässt du ihn dir auch noch von dieser Schlampe abnehmen!! Und jetzt ist Shai Li über alle Berge und sie kennt sich leider verdammt gut aus in meinem Reich!!! Vielleicht sogar besser als ich!! Einen Dummkopf wie dich würde ich hier verrotten lassen!!“

Hades hatte sich immer mehr in Zorn geredet.

Er hasste es, hereingelegt zu werden.

„Sie hätte es niemals geschafft mir zu entkommen, wenn nicht diese beiden Kriegerinnen erschienen wären!!!“ stieß der Seelenkiller ebenfalls zornig hervor.

„Moment mal,“ unterbrach ihn Hades und runzelte die Stirn. „WER ist ihr zu Hilfe gekommen?“

„Zwei Frauen eben,... Kriegerinnen halt,“ knurrte Min Wu Kan. „Shai Li redete die eine mit Römerschlampe an.“

Hades wurde blass. Es gab nur eine „Römerschlampe“, die Shai Li kennen konnte und das war Flavia Vinicia die Tochter Athenes, mit der seine ehemalige Rachebotin auf dem Quest im Norden gewesen war.

Na, das hatte ihm gerade noch gefehlt!

Und mit ihr und noch einer anderen Seele war Shai Li jetzt auf der Flucht und wer weiß, was dieses Miststück Athenes Bastard schon alles erzählt hatte.

Ein Glück nur, dass die Seelen der Unterwelt sich nicht direkt an die Götter wenden konnten (außer an ihn selbst natürlich).

Er musste jetzt schnell handeln und durfte in der Wahl seiner Methoden nicht zimperlich sein. Das konnte er sich jetzt nicht mehr leisten.

„Also gut,“ räumte Min Wu Kan ein, der von den tieferen Gedankengängen des Gottes nichts mitbekommen hatte und glaubte, es ginge immer noch um ihn. „Ich habe nicht die ganze Wahrheit gesagt, aber nur weil ich dich nicht in einen Gewissenskonflikt bringen wollte.“

„Ach, erzähl doch keinen Blödsinn!“ fuhr Hades aus seinen Gedanken auf.  „Du hast mich hintergangen, das brauchst du jetzt gar nicht schön zu reden!! Ich hätte nicht übel Lust, dich für die nächsten fünfhundert Jahre einfach hier drin zu lassen!!“

„Aber das geht nicht!!“ fuhr Min Wu Kan auf. „Ich habe einen Auftrag zu erfüllen!!“

„Na und, was geht mich das an?!“ gab Hades ungerührt zurück, er hatte jetzt gerade ganz andere Probleme. Doch als er das wütend-verzweifelte Gesicht des Seelenkillers sah, fiel ihm  plötzlich etwas ein. Natürlich, warum hatte er nicht gleich daran gedacht?

Er tat so, als wolle er sich zum Gehen wenden und vernahm mit Genugtuung die rasch hervorgestoßenen nächsten Worte des Seelenkillers: „Nun warte doch, ich tue was du willst, wenn du mich meinen Auftrag erfüllen lässt!!“

Hades tat, als müsse er sich das überlegen.

„Alles was ich will?“ vergewisserte er sich, dass er tatsächlich richtig gehört hatte.

Min Wu Kan nickte.

„Es gäbe da tatsächlich etwas,“ fuhr Hades fort. „Diese beiden Kriegerinnen, die Shai Li geholfen haben. Vernichte auch sie und ebenso alle anderen, die dieser Schlampe helfen.“

„Aber...“ wandte Min Wu Kan ein, „ich habe nur einen Auftrag für Shai Li.“

„Ohne mich hast du gar nichts!“ fuhr Hades ihn an. „Also entweder du tust mir den Gefallen und hältst das Versprechen, das du mir gerade eben gegeben hast, oder du bleibst hier, bis jemand einen anderen Seelenkiller schickt um dich zu vernichten! Und glaub mir – ich werde ihn nicht aufhalten!“

Eine Viertelstunde später war Hades wieder in seiner Halle und rieb sich zufrieden die Hände.

Das hatte er doch großartig hingekriegt. Jetzt musste er sich nur noch zurücklehnen und warten, bis Min Wu Kan seine Aufgabe erfüllt hatte.

Und dann würde er Athene voller Betroffenheit mitteilen, dass ihre Tochter einem bedauerlichen Zwischenfall zum Opfer gefallen war. Wieso hatte sie sich auch mit Geschmeiß wie dieser Schlampe aus Chin eingelassen?

Und Hades begann auf seinem Thron leise zu kichern. 

Tag: 04

Ort: Das Dorf Urd, Randgebiet

Zeit: 7:30
„Naaa, Daria, musst du sie dir jetzt schon mit dem Schwert einfangen!?“

Jiska konnte sich diese spöttische Bemerkung einfach nicht verkneifen. 

Nemuria war, nachdem sie der Schamanin genaue Instruktionen gegeben hatte, wie sie ein Tor zur Unterwelt würde öffnen können, vorerst wieder verschwunden, jedoch nicht ohne in Aussicht zu stellen, rechtzeitig einzugreifen, falls Jiska Hilfe benötigen sollte.

Die einzige Hilfe, die Jiska im Augenblick brauchte, würde sie im Dorf finden.

Lillith und Daria sahen sich nach der Stimme um, die ihnen beiden bekannt vorkam und während die eine erleichtert zur Kenntnis nahm, dass hier möglicherweise jemand zu ihrer Rettung erschienen war, verdrehte die andere genervt die Augen.

‚Ausgerechnet Jiska,’ dachte Daria. ‚Die hat mir nun wirklich gerade noch gefehlt.’

Lillith war inzwischen auf die Schamanin zugetorkelt, fiel ihr um den Hals und schrie ihr ins Ohr.

„Rette mich, meine Heldin!!!“

Bei diesem Anblick und noch dazu Jiskas vollkommen verdattertem Gesichtsausdruck musste Daria nun doch grinsen.

Das Schwert noch immer in der Hand, kam sie langsam zu den beiden herüber, was Lillith dazu brachte, sich hinter Jiskas Rücken zu verstecken.

„Komm nicht näher!!“ rief Lillith der Amazone mutig aus der Deckung zu. „Sonst wird Jiska dich in Stücke reißen... Sie ist eine Rit.... eine Rut.... eine Rat....“ wollte sie hinzufügen, kämpfte jedoch mit dem Wort, dass ihr nicht mehr vollständig einfallen wollte.

„Eine Ratte?“ bot Daria an, die inzwischen herangekommen und in kurzem Abstand vor den beiden stehen geblieben war.

„Sagt mal, seid ihr jetzt eigentlich vollkommen verrückt geworden?!“ erkundigte sich Jiska ärgerlich, während sie mit einer Hand vergeblich versuchte, Lillith hinter ihrem Rücken hervorzuziehen.

„Nein, ich will nicht!!“ kreischte die kleine Kriegerin. „Daria tut mir weh!!“

„Wenn du die da meinst, dann lautet die Antwort ja!“ ließ sich Daria vernehmen und wies mit der Schwertspitze verächtlich auf Lillith.

Jiska stutzte, wandte sich zu Lillith um und sah ihr prüfend in die Augen

„Sag mal, bist du betrunken?“ wollte sie wissen, obwohl sie bereits für sich festgestellt hatte, das dies nicht der Fall war.

Lillith erhob sich und sah Jiska treuherzig an.

„Nicht einen Tropfen, großes Ehrenwort! Und meinen Tee habe ich auch nicht mehr gekriegt!“

Den letzten Satz stieß sie in einem so weinerlichen Tonfall hervor, dass sich die Schamanin angewidert abwandte.

„Roigus-Kraut,“ sagte sie zu Daria. „das sind die Nachwirkungen von Roigus-Kraut.“

„Häh?“ fragte die Amazone und Jiska fand bei dieser Zurschaustellung von Unwissenheit rasch zu ihrer arroganten Art zurück.

„Ach ja, ich vergaß, von solchen Dingen verstehst du ja nichts,“ stellte sie herablassend fest und fing sich damit einen grimmigen Blick von Daria ein.

„Roigus-Kraut-Tee,“ fuhr die Schamanin ungerührt fort, „hat eigentlich eine beruhigende Wirkung. Wenn man jedoch zuviel davon trinkt, stellen sich unangenehme Nachwirkungen ein. Man rennt herum, handelt und spricht, als wäre man permanent betrunken“

Daria warf einen kurzen Blick auf Lillith.

Die Kriegerin hatte sich auf den Boden gesetzt und versuchte gerade, sich einen Grashalm in den Mund zu stecken, schaffte es aber nicht, weil sie ihren Mund immer wieder verfehlte.

„Wenn es danach geht, muss sie mehrere Fässer gesoffen haben!“ stellte die Amazone fest. „Wie lange dauert es, bis die Nachwirkungen abklingen?“ wollte sie gleich darauf wissen.

„Wenn sie Pech hat, eine Ewigkeit,“ entgegnete Jiska. „Es sind auch Fälle bekannt da ließen sie überhaupt nicht mehr nach.“

„Auch eine Art zu leben,“ stellte Daria fest. „Bis ans Lebensende besoffen, ohne je wieder dafür zahlen zu müssen.“

„Ist Fabienne in Urd?“ wechselte Jiska unvermittelt das Thema.

Sofort wurde Daria wieder wachsam.

„Was willst du von Fabienne?!“

Erst jetzt fiel Daria auf, dass Jiskas Eckzähne wieder ihre normale Größe hatten. Überhaupt wirkte die Schamanin ausgesprochen menschlich, wenn sie sich auch mal wieder gebärdete, als habe sie die Weisheit mit Löffeln gefressen.

„Das geht dich gar nichts an!!!“ kam auch prompt die erwartete Antwort.

„Oh, doch!!“ erklärte Daria. „Fabienne steht unter meinem Schutz! Ich werde nicht zulassen, dass du sie verletzt!“

„Verdammt, Daria, ich habe nicht vor, sie zu verletzen!!“

„Und das soll ich dir glauben, du lügst doch wenn du den Mund aufmachst!!“

„Typisch für dich, Daria, bloß nie mal das Gehirn in Gang setzen.“

„Ach, du meinst ich kann nicht denken? Ich denke sogar eine ganze Menge. Und ich denke vor allem, dass ich dich besser nicht in Fabiennes Nähe lasse,“ fuhr Daria die Schamanin an. „Wo ist überhaupt dein lieber Freund Taran? Wartet er im Wald, bis du mich weichgeklopft hast?“

„Ich habe keine Ahnung, wo Taran steckt,“ entgegnete Jiska. „Das musst du mir glauben!“

„Ich muss gar nichts!“ erklärte Daria.

„Jetzt sag mir endlich, wo Fabienne ist, oder ich suche sie selbst!!“ Jiska verlor langsam die Geduld.

„Gar nichts wirst du!!“ knurrte die Amazone und richtete ihr Schwert auf Jiska.

Nichts hätte die Schamanin jetzt lieber getan als ebenfalls ihre Waffe zu ziehen um dieser ungehobelten Wilden Manieren beizubringen.

Doch wusste sie nur zu gut, dass sich hinter Darias aggressiver Art durchaus eine fähige Kriegerin verbarg und ein Kampf mit ihr konnte sowohl für die eine als auch für die andere Seite einen sehr ungünstigen Verlauf nehmen.

Und das konnte Jiska nicht riskieren, denn Shai Li brauchte sie und das vor allem lebend.

Also appellierte sie noch einmal an Darias Vernunft.

„Daria, ich versichere dir, ich habe nicht vor, Fabienne etwas anzutun. Ich bin keine Rutai mehr! Aber ich brauche dringend Fabiennes Hilfe. Warum bringst du mich nicht einfach zu ihr und ich frage sie selbst, ob sie mir helfen will?  Du kannst auch die ganze Zeit daneben stehen und mir mit dem Schwert vor der Nase herumfuchteln, wenn du dich dann besser fühlst.“

Ohne es zu wollen, war Daria beeindruckt.

Wenn es ihr auch nicht ganz gelungen war, so hatte Jiska doch tatsächlich den Versuch gemacht, eine Bitte halbwegs vernünftig vorzutragen.

Die Amazone kämpfte mit sich.

Eigentlich mochte sie die Schamanin nicht besonders und traute ihr noch viel weniger, aber dann dachte sie an Flavia und das Versprechen, das sie ihrer Freundin gegeben hatte.

„Also schön,“ sagte sie schließlich und ließ das Schwert zurück ins Halfter gleiten. „Dann komm mal mit. Aber ich warne dich, wenn sich herausstellt, dass du mich belogen hast, dann kreist hier der Hammer, habe ich mich klar ausgedrückt!“

„Glasklar!“ sagte Jiska nur und dann folgte sie Daria in Richtung Urd.

„Wartet!!!“ schrie Lillith und schaffte es nach drei vergeblichen Versuchen endlich, sich auf die wackligen Beine zu stellen. „Ich komme mit!!“

Und sie schwankte den beiden nach.

„Auf zu neuen Abenteuern!“ rief sie voller Enthusiasmus, als sie Jiska und Daria eingeholt hatte. 

Die zwei drehten sich gleichzeitig zu ihr um und dann hörte Lillith zum ersten Mal den Satz, der ihr in den nächsten Tagen zum ständigen Begleiter werden sollte:

„Ach, halt die Klappe, Lillith!“

Kapitel 8

Das leuchtet doch ein, oder?

Tag: 04

Ort: Das Dorf Urd

Zeit: 7:50
Jiska ließ ihren Blick über das Dorf schweifen.

Die Auswirkungen des Kampfes gegen die Jöten waren noch immer mehr als deutlich zu erkennen, doch zum Glück hatten die Feuerbrände, die von den Riesen auf die Häuser und Hütten geschleudert worden waren, rasch gelöscht werden können und keinen großen Schaden angerichtet. Das war vor allem Avoron zu verdanken gewesen, der die im Dorf zurückgebliebenen Krieger perfekt organisiert hatte.

Es wurde einiges an Platz für die Verwundeten gebraucht, dennoch hatte es Daria durchgesetzt, dass sie und Fabienne eine winzige Hütte für sich allein bekamen, da die schwerverletzte Gefährtin der Amazone viel Ruhe brauchte.

Für die Nordmänner war Daria eine Heldin, denn sie und ihre Freundin, die römische Söldnerin, hatten den Ausgang der Schlacht entscheidend beeinflusst und so erschien ihnen die Erfüllung von Darias Wunsch als das geringste Zeichen ihrer Dankbarkeit. 

Als sich Jiska und Daria nun der Hütte näherten, kam ihnen auch schon einer der Heiler des Dorfes eiligen Schrittes entgegen.

Daria runzelte die Stirn. Sie hatte eine der Frauen, die die Verwundeten versorgten, gebeten, während ihrer Abwesenheit bei Fabienne zu bleiben und die Tatsache, dass der Heiler gerade bei ihrer Gefährtin gewesen sein musste, gab Anlass zu den schlimmsten Befürchtungen.

Und tatsächlich hatte der Mann nichts Gutes zu berichten.

„Das Wundfieber, Daria,“ wandte er sich an die Amazone, nachdem er Jiska mit einem kurzen Blick gemustert hatte. „Ein Rückfall!!“

Beide Frauen erschraken über diese Neuigkeit.

Jiska, weil sie Fabienne dringend brauchte und Daria, weil sie in den letzten Tagen eine gewisse Zuneigung zu der jungen Gallierin gefasst hatte.

Die Amazone stieß den Mann beiseite und legte die wenigen Schritte zu der Hütte im Laufschritt zurück, bevor sie die Tür heftig aufriss und im Inneren verschwand.

Jiska folgte ihr nicht, sie überlegte kurz und wandte sich dann an den Heiler.

„Sag’ mal, habt ihr ein paar bestimmte Kräuter hier?“

Und sie nannte ihm fünf Namen.

Der Heiler seufzte.

„Zwei davon kann ich dir geben, aber der Rest ist aufgebraucht, wir hatten viele Verwundete, wie du dir ja sicher denken kannst.....“

Jiska nickte geistesabwesend.

„Schon gut,“ sagte sie, „dann hol mir die beiden. Und beeil dich! Ich lasse mir etwas einfallen.“

Und dann folgte die Schamanin der Amazone in die Hütte.

Kurz bevor sie den Eingang erreichte, blieb Jiska stehen.

Diese sanfte Stimme, die da sprach, nein, das konnte doch nicht.....

Leise trat sie ein und sah, dass sie sich nicht geirrt hatte.

Daria kniete neben Fabiennes Bett, hielt die fieberheiße Hand der jungen Kriegerin und streichelte ihr Gesicht. 

„Du schaffst das, Fabienne,“ sagte sie mit so leiser Stimme, dass Jiska es gerade eben hören konnte. „Du kannst mich doch nicht auch noch verlassen. Bitte, du musst kämpfen, du darfst dich nicht aufgeben.“

Ohne es zu wollen gerührt über dieses ungewohnte Bild, trat Jiska hinzu und legte der Amazone eine Hand auf die Schulter.

Sofort fuhr Daria herum und ihr Gesicht spiegelte wieder die alte Wut, die Jiska nur zu gut kannte.

„Was schleichst du dich so an?!“

Jiska hob abwehrend beide Hände.

„Schon gut, schon gut, beruhige dich. Ich will Fabienne helfen!!“

„Ach und wie? Wenn nicht mal die Heiler es können!!“ stellte Daria bitter fest.

„Ich bin Schamanin, falls du dich erinnerst. Und daher durchaus fähig, ein solches Fieber zu heilen, wenn ich die richtigen Kräuter habe!“ verkündete Jiska sehr von oben herab.

„Und worauf wartest du dann noch?“ fuhr Daria sie an.

„Darauf, dass du dich beruhigst und mir eine Frage beantwortest, oder bist du damit zur Zeit überfordert?“

Daria knurrte.

Jiska machte bei diesen arroganten Worten mal wieder ein Gesicht, das um Ohrfeigen förmlich bettelte, aber Fabienne war jetzt wichtiger.

„Nun frag’ schon!!“

„Meine Satteltasche mit meinen ganzen Sachen, die ich bei euch zurückgelassen habe, als ich....äh....hm.... verschwinden musste.... habt ihr die mit hierher gebracht?“

„Möglich,“ entgegnete Daria, denn genau wusste sie es nicht.

„Dann sieh zu, dass du sie findest!“ empfahl Jiska in dem von Daria so gehassten Kommandoton.

„Bist du verrückt?“ rief Daria. „Wo soll ich denn in diesem Chaos hier deine Sachen finden?“

„Wie du meinst,“ die Schamanin zuckte die Schultern. „aber wenn du es nicht einmal versuchst, dann wird Fabienne auf jeden Fall sterben. Such es dir aus.“

Und damit wandte sich Jiska betont gleichgültig ab, setzte sich auf einen Stuhl in der Nähe des Krankenbettes und verschränkte die Arme.

Daria warf noch eine besorgten Blick auf Fabienne und einen grimmigen zu Jiska und verschwand dann durch die Tür der Hütte.

Draußen stolperte sie über die Beine von Lillith, die beleidigt auf dem Boden vor der Hütte saß und darauf wartete, dass sich endlich jemand um sie kümmerte.

„Verdammt noch mal, Lillith, musst du hier im Weg rumliegen?!“ brüllte die Amazone und die ganze aufgestaute Wut ergoss sich damit über das Haupt der kleinen Kriegerin. „Los komm, du kannst dich nützlich machen. Hilf mir, Jiskas Satteltaschen zu finden, sie......“

Weiter kam Daria nicht.

Lilliths Gesichtszüge entgleisten rasch und endgültig und eine Sekunde später liefen ihr die Tränen in Bächen über die Wangen und zwischen hektischen Schluchzern, die ihren ganzen Körper in Mitleidenschaft zogen, stieß sie hervor:

„Ihr..... ihr..“ - schluchz-„.... ihr.....ihr könnt mich –„heul“ - nicht leiden! Niemand.... – „flenn“ - niemand... kann mich leiden.... ihr....ihr –„schluchz, schluchz“ -seid alle so gemein zu mir!!!!!“

Daria starrte fassungslos auf diese Heulboje und tat dann das einzig Vernünftige.

Sie ergriff überstürzt die Flucht.

Im Laufen hörte sie noch, wie Jiska aus der Hütte rief:

„Lillith verdammt noch mal, sei still, oder ich komme raus und gebe dir Grund zum heulen.“

Und zum ersten Mal seit sie sich begegnet waren, empfand Daria für die Schamanin fast so etwas wie Sympathie.

Tag: 04/05

Ort: Das Dorf Urd, Darias und Fabiennes Hütte

Zeit: 23:50/5:00

„Sie braucht jetzt Ruhe,“ erklärte Jiska und erhob sich, „dann wird sie morgen sogar wieder aufstehen können.“

Es grenzte an ein kleines Wunder, aber Daria hatte die Satteltaschen der Schamanin tatsächlich in der großen Lagerhalle finden können.

In der Tasche befanden sich die Kräuter, die Jiska noch fehlten und noch ein paar andere nützliche Dinge.

Daria hatte mit widerwilliger Bewunderung zugesehen, wie professionell die Schamanin arbeitete. Man konnte von Jiska halten, was man wollte, aber sie wusste genau, was sie tat und Fabienne, die den Tee, den die Schamanin ihr bereitet hatte, in halb bewusstlosem Zustand mit Darias Hilfe getrunken hatte, sah bereits viel besser aus.

Das Fieber war schon gesunken und auch wenn Daria Jiskas Behauptung, Fabienne würde am nächsten Morgen vollständig wiederhergestellt sein, noch immer skeptisch gegenüberstand, so war sie doch froh, dass es ihrem Schützling besser ging.

Sie hätte die ganze Nacht an Fabiennes Bett gesessen, doch Jiska hatte es letztendlich geschafft, die Amazone zu überreden, sich für ein paar Stunden hinzulegen.

Doch so sehr Daria es versuchte, sie fand keinen Schlaf und als schon beinah der Morgen graute, entschloss sich die Amazone, noch einmal zu versuchen, mit Hilfe ihres Schwertes Kontakt mit Flavia aufzunehmen.

Natürlich nicht hier in der Hütte in Jiskas Gegenwart.

Auch wenn sie der Schamanin für ihre Hilfe dankbar war, so hieß das noch lange nicht, dass sie jetzt Freunde fürs Leben waren.

Jiska sah nur kurz auf, als Daria die Hütte verließ.

Eine Sekunde lang war sie versucht, die Amazone zu fragen, wo sie hinginge, doch da sie vollkommen zu Recht vermutete, dass sie ohnehin nur eine dumme Antwort bekommen hätte, ließ sie es bleiben.

Eine halbe Stunde später ging die Sonne langsam auf.

Als die ersten Strahlen durch das Fenster fielen, begann Fabienne sich zu bewegen und kurze Zeit später schlug sie die Augen auf.

Sie blinzelte, als sie jemanden über sich gebeugt sah und als sie gleich darauf erkannte, wer es war, erschien ein ängstlicher Ausdruck auf ihrem Gesicht.

„Nicht doch,“ sagte Jiska mit ihrer freundlichsten Stimme. „ich tue dir nichts!“

Fabienne war sich da nicht so sicher.

Das letzte Mal, als sie mit der Schamanin zusammengetroffen war, hatte diese lange Eckzähne gehabt, Blut getrunken und war mit diesem schrecklichen Taran ein Herz und eine Seele gewesen. Von der Rolle, die Jiska beim Tod ihrer Schwester gespielt hatte, ganz zu schweigen.

Alles in allem keine Erinnerungen, die dazu beitrugen, das stark angeschlagene Vertrauensverhältnis zwischen Fabienne und Jiska zu verbessern.

Die Gallierin versuchte, sich zu bewegen und stellte fest, dass sie das problemlos konnte.

Die Wunde an ihrer Seite hatte aufgehört zu schmerzen und sie selbst fühlte sich wesentlich kräftiger als noch vor ein paar Tagen.

Vorsichtig versuchte Fabienne, sich aufzurichten und lächelte erfreut, als ihr das mühelos gelang.

„Wie kann das sein?“ wandte sie sich an Jiska.

„Ein paar Kräuter und ein kleines Ritual,“ entgegnete die Schamanin leichthin, als wäre das die einfachste Sache der Welt.

Fabienne runzelte die Stirn.

Sollte sie ihre rasche Genesung tatsächlich Jiska zu verdanken haben?

„Und warum hast du das getan?“ fragte sie misstrauisch. „Was willst du von mir?“

Jiska seufzte.

Sie wusste, dass es sicher besser wäre, sich zunächst um Fabiennes Vertrauen zu bemühen, bevor sie ihr ihre Bitte vortrug, doch dafür fehlte einfach die Zeit.

„Ich brauche deine Hilfe, Fabienne,“ sagte sie daher ohne Umschweife.

„Und was glaubst du, könnte ausgerechnet ich für dich tun?“

Fabiennes Stimme klang weder ablehnend, noch spöttisch - eher neugierig.

Jiska fand es plötzlich sehr schwer, ausgerechnet die Schwester der Frau um Hilfe für Shai Li zu bitten, die durch ihre einstige Geliebte umgekommen war. Aber jede Halbwahrheit würde unweigerlich eine Frage nach sich ziehen und so war es wohl besser, gleich alles zu erzählen.

„Ich muss ein Tor zur Unterwelt öffnen, um dort unten jemandem zu helfen, der mir sehr nahe steht,“ begann sie.

„Und dieser jemand heißt nicht zufällig Shai Li?“ kam postwendend die Frage und Jiska schluckte.

„Ja!“ gab sie schließlich widerstrebend zu und als Fabienne den Kopf herum warf und fassungslos auflachte, sprach die Schamanin schnell weiter: „Ich weiß, du hast nicht den geringsten Grund dazu, nach allem was wir dir und deiner Schwester angetan haben. Aber ich habe dir das Leben gerettet, Fabienne. Und dafür schuldest du mir etwas!“

Mit offenem Mund starrte die Gallierin sie an.

Jiskas Direktheit machte sie sprachlos.

„Und abgesehen davon.... vielleicht interessiert dich der Seelenfrieden deiner Schwester ja auch ein wenig!“

Jetzt horchte Fabienne auf.

„Was hat Robin damit zu tun?“ wollte sie wissen.

Jiska atmete innerlich auf. Jetzt konnte sie ihre beste Karte ausspielen.

„Es war ein großer Fehler, Robins Leichnam zu begraben,“ begann Jiska zu erklären. „ihr hättet sie verbrennen sollen, damit ihre Seele vollkommen frei wird. So aber wird ihr Körper von der unreinen Erde der Randwelt umschlossen, die seinen Zerfall verhindert. Und so lange das nicht geschieht, wird die Seele deiner Schwester nicht wirklich frei sein.“

Fabienne runzelte die Stirn.

„Es war nicht meine Idee, Robin zu begraben,“ sagte sie schließlich. „Lillith hat darauf bestanden. Aber wenn es stimmt, was du sagst, hätte ich besser nicht auf sie gehört.“

„Es ist aber noch nicht zu spät,“ fuhr Jiska fort, die Fabienne langsam dort zu haben glaubte, wo sie sie haben wollte. „wenn wir an die Stelle zurückreiten und die Verbrennung nachholen, zusammen mit einem ganz bestimmten Ritual, dann würde nicht nur die Seele deiner Schwester endgültig frei werden, es würde sich auch ein Tor für mich öffnen. Auf diese Weise wäre uns beiden gedient.“

Fabienne überdachte das.

„Ich würde alles für Robin tun,“ sagte sie schließlich, „aber eins verstehe ich nicht. Wozu brauchst du meine Hilfe?“

„Ich weiß zwar, wie man das Ritual durchführt,“ erklärte Jiska, „aber ausführen muss es jemand, der Robin sehr nahe gestanden hat.“

Fabienne nickte.

„Ich verstehe,“ sagte sie knapp.

Ihr Blick ruhte auf Jiska, während sie versuchte, irgendwo im Gesicht der Frau ein Zeichen dafür zu entdecken, dass die Schamanin tatsächlich die Wahrheit gesagt hatte.

Doch Jiskas Züge waren wie immer undurchdringlich.

„Ich weiß nicht,“ sagte Fabienne schließlich. „Ich traue dir einfach nicht.“

Noch ehe Jiska etwas erwidern konnte, hörten sie plötzlich die Stimme Darias von der Tür her:

„Das solltest du aber, Fabienne,“ sagte die Amazone. „Denn diesmal sagt Jiska ausnahmsweise die Wahrheit, wenn sie dir auch nicht alles erzählt hat.“

Die beiden Frauen sahen auf.

Daria kam langsam zu ihnen herüber und als sie ins Licht der Morgensonne trat, deren Strahlen durch das Fenster fielen, erschraken beide über das Aussehen der Kriegerin.

Daria hatte tiefe Ringe unter den Augen, die gerötet waren, als hätte sie geweint. Ihr Gesicht war sehr blass und sie bewegte sich, als trage sie eine große Last, wenn auch ihre Augen kurz aufleuchteten, als die Amazone sah, dass Fabienne tatsächlich wieder ganz gesund zu sein schien.

„Shai Li ist nicht die einzige, die in Gefahr ist,“ begann Daria zu erklären, noch bevor Jiska oder Fabienne eine Frage stellten konnten. „Und deshalb werden wir dich auch in die Unterwelt begleiten,“ wandte sich die Amazone an die Schamanin.

„Auf gar keinen......“ begann Jiska, doch schneller als das Auge zu sehen vermochte schoss Daria vor und die Schamanin fühlte sich mit dem Rücken schmerzhaft gegen die Wand gedrängt, während Darias Dolch ihrer Kehle gefährlich nah kam.

„Wag’ es nicht, mich davon abzuhalten!“ knurrte die zornige Kriegerin.

„Daria,“ sagte Fabienne leise, doch die Amazone ließ Jiska nicht los, wandte nur ein kleines Stück den Kopf und rief der Gallierin zu:

„Hat sie dir auch erzählt, dass Flavia und Robin in der gleichen Gefahr schweben, wie Shai Li? Oder hat sie das dezent unter den Tisch fallen lassen?“

„Flavia und Robin?“ Fabiennes Augen weiteten sich.

Doch auch Jiska war überrascht. Davon hat Nemuria nichts erwähnt.

„Daria, bitte, davon wusste ich wirklich nichts!“

Die Amazone fühlte plötzlich eine Hand, die sich ihr von hinten sanft auf die Schulter legte.

„Lass sie los, Daria,“ sagte Fabienne, „vielleicht hatte sie ja tatsächlich keine Ahnung.“

Widerstrebend löste die Amazone den festen Griff und ließ Jiska frei.

„Also,“ stellte Daria noch einmal nachdrücklich fest. „Wir kommen mit, beide und wag’ ja nicht, zu widersprechen!“

„Tut was ihr wollt, das müsst ihr selbst wissen,“ gab Jiska zurück, während sie ihren Hals betastete. „Aber steht mir da unten nicht im Weg herum!“

„Woher weißt du das alles überhaupt?“ wollte nun Fabienne von Daria wissen, doch genau in diesem Moment steckte Lillith von draußen den Kopf herein.

„Hallo, Mädels! Na, schon so früh munter?! Ist das nicht ein herrlicher Morgen, und so friedlich. Nur die vielen Verletzten stören das Bild ein bisschen. Na ja, man kann nicht alles haben. Wann gibt’s Frühstück? Und wisst ihr, wo man hier ein Bad nehmen kann? Meine Güte, diese Hütten sind ja soooooo schmuddelig und man muss sie auch noch teilen, also da bin ich ja ganz anderes gewöhnt. Damals als ich noch im Palast meines Vaters lebte, hatte ich mehrere Baderäume zur Auswahl, ich konnte jeden Tag woanders baden wenn ich wollte und um frische Wäsche musste ich mir auch nie Gedanken machen, aber in dieser Wildnis.....“

Sie verstummte beleidigt, als drei paar Augenbrauen genervt in die Höhe fuhren und es ihr dreistimmig entgegenschallte:

„Halt die Klappe, Lillith!!“

Kapitel 9

Bloß nichts zugeben

Tag: 02

Ort: Hades, irgendwo

Zeit: Immer noch Ewigkeit
Min Wu Kan war dicht hinter ihnen.

Trotz seiner Größe und Masse bewegte sich der Seelenkiller mit der Agilität einer Katze und abgesehen davon räumte er mit einer Kraft, die fast an die von Flavia heranreichte, kleinere und größere Hindernisse aus dem Weg.

Und doch gab es ein paar Dinge die ihn, zumindest vorübergehend, aufhalten konnten.

Eins davon erreichten die drei Flüchtlinge jetzt, es war ein Fluss, einer der vielen kleinen und großen Ströme durch die schwarzes Wasser floss und die die Unterwelt durchzogen wie ein Netzwerk aus Adern.

Sie hörten das Rauschen des dahintreibenden Wassers schon von weitem und Shai Li wandte sich sofort an ihre Gefährtinnen.

„Wir müssen durch den Fluss schwimmen!“ rief sie. „Ein Seelenkiller kann kein fließendes Gewässer durchqueren, er wird sich erst eine Brücke suchen müssen!“

Wie erleichtert sie tatsächlich über diesen möglichen Ausweg war, zeigte sich darin, dass sie sich keinerlei Mühe gab, diese Erleichterung zu verbergen.

Der Fluss war bereits in Sichtweite, als Min Wu Kan sie erreichte.

Flavia wandte sich um, sah, dass sie nicht schnell genug sein würden und rief den anderen zu, sie sollten weiterlaufen und auf keinen Fall stehen bleiben, egal, was passierte.

Robin wollte protestieren, doch Shai Li griff sofort nach dem Arm der Gallierin und zog sie mit sich.

„Fang’ jetzt nicht an zu diskutieren!“ zischte sie. „Flavia weiß schon, was sie tut!“

Die Römerin stellte sich Min Wu Kan in den Weg.

Triumphierend nahm der Seelenkiller das zur Kenntnis.

Er hob im Laufen sein Schwert, um das Problem sozusagen im Vorbeirennen aus der Welt zu schaffen, doch der mächtige Streich ging ins Leere, als Flavia sich darunter weg duckte.

Brüllend vor Zorn wandte Min Wu Kan sich um, griff blindwütig erneut an und stolperte geradewegs in die Faust der Römerin, die ihre ganze Kraft als Halbgöttin zusammengenommen hatte.

Der Schlag riss den Seelenkiller von den Füssen, ließ ihn meterweit durch die Luft fliegen und hart aufprallen.

Für einige Sekunden war der riesige Krieger benommen und Flavia nutzte die Gelegenheit, ihren Freunden zu folgen. Sie wusste, dass sie sich und den anderen nur eine kleine Atempause verschafft hatte, vielleicht gerade genug, um das Wasser zu erreichen.

Doch schon war Min Wu Kan wieder auf den Beinen und nahm die Verfolgung auf.

Auch er hatte den Fluss bemerkt und wusste nur zu gut, dass seine Beute für ihn erst einmal verloren sein würde, wenn er es nicht schaffte sie vorher abzufangen.

Robin und Shai Li hatten inzwischen den Fluss erreicht.

Die Gallierin starrte entsetzt auf das tiefschwarze Wasser, das träge in seinem Bett floss und die schlimmsten Vermutungen über das wachrief, was sich vielleicht in seinen Tiefen herumtreiben mochte.

„Da geh’ ich nicht rein!“ erklärte Robin mit Nachdruck.

„Bist du verrückt?!“ rief Shai Li. “Jetzt ist nicht die Zeit herumzuzicken!“

„Wer weiß was da alles drin rumschwimmt!“ beharrte die Gallierin.

„Da ist überhaupt nichts, glaub’ mir!!“ erklärte Shai Li im Brustton der Überzeugung.

Etwas blubberte vor ihnen ihm Wasser und für eine Sekunde schien es, als würde so etwas wie eine Rückenflosse sichtbar, es konnte aber auch ein Tentakel sein oder vielleicht war es auch nur eine Sinnestäuschung, auf jeden Fall genügte es für einen vorwurfsvollen Blick, den Robin jetzt Shai Li zuwarf.

„Hab’ ich es nicht gesagt?“

„Und ICH sage dir jetzt, wenn du nicht gleich da rein springst, wirst du in weniger als einer Minute überhaupt nichts mehr tun können!!“

Dieses Argument hatte etwas für sich, zumal Robin das Donnern der sich nähernden Schritte des Seelenkillers nicht nur hören, sondern auch spüren konnte.

Doch während sie noch mit sich rang, hörten die beiden plötzlich Flavia rufen:

„Passt auf!!!“

Min Wu Kan war es gelungen, an der Römerin vorbei zukommen und hielt jetzt auf die beiden unschlüssigen Gestalten am Fluss zu, das Schwert hoch erhoben.

Schon sauste die Waffe auf Robin zu, die wie angewurzelt dastand und auf den so rasch aufgetauchten Gegner starrte.

Ohne nachzudenken riss Shai Li ihr Katana aus dem Halfter, fing den Streich ab, der Robin ganz sicher getroffen hätte. Sie konnte dem zweiten Hieb ausweichen und ihn sogar parieren, doch ein dritter traf ihren Arm, schlug eine tiefe Wunde.

Shai Li schrie auf, fühlte wie sie rasend schnell geschwächt wurde, doch noch bevor Min Wu Kan seinen Vorteil nutzen konnte, war Flavia da.

Mit aller Kraft stieß sie den Seelenkiller beiseite, gab Robin einen Schubs, der die Gallierin ins Wasser stürzen ließ, fing Shai Li auf, deren Kräfte die Asiatin in diesem Moment verließen und sprang mit ihr ebenfalls in den Fluss.

Die Römerin nahm zur Kenntnis, dass Robin prustend wieder an die Oberfläche kam und sich dort hielt. Flavia atmete erleichtert auf, den ihr war erst als es bereits zu spät war, eingefallen, dass sie gar nicht wusste, ob die junge Frau überhaupt schwimmen konnte.

Shai Li, die das Bewusstsein verloren hatte, sicher im Arm haltend, sah die Tribunin, wie Min Wu Kan am Ufer entlang tobte, unfähig, den dreien zu folgen.

„Los!“ rief sie Robin zu. „Lass uns rüber schwimmen! Und Robin.... falls dich irgendetwas unter Wasser streifen sollte – ignoriere es einfach!“

Mehr brauchte es nicht um die Gallierin dazu zu bringen einen neuen Rekord im Brustschwimmen aufzustellen und sie erreichte das andere Ufer in bemerkenswert kurzer Zeit.

Flavia brauchte ein wenig länger aber schließlich waren sie alle drei in vorläufiger Sicherheit.

Min Wu Kan nahm es knurrend zur Kenntnis und da er einsah, dass ihm all sein Toben nichts nützen würde, machte er sich schließlich auf den Weg, eine Brücke zu suchen.

Tag: 02

Ort: Unterwelt, jenseits des Flusses

Zeit: Ewigkeit
Während sich Flavia Shai Lis Verletzung ansah, stand Robin kopfschüttelnd daneben.

„Sie hat mir das Leben gerettet, ich glaube es einfach nicht!“

„Wahrscheinlich glaubt sie das selbst nicht,“ bemerkte Flavia trocken. „Und sie wird auch mit Sicherheit sobald sie aufwacht, nur Vorwürfe für mich haben, dass ich euch nicht einfach drüben gelassen habe, wollen wir wetten?“

In diesem Augenblick schlug Shai Li die Augen auf.

Sie nahm zur Kenntnis, dass sie alle drei am anderen Ufer und Min Wu Kan verschwunden war.

„Du hättest uns drüben lassen sollen, Flavia,“ waren ihre ersten Worte. „Es wäre die perfekte Gelegenheit für dich gewesen, zu entkommen.“

Die Römerin sah Robin an und grinste.

Hab ich’s dir nicht gesagt? hieß das.

„Das bin ich doch jetzt auch,“ sagte sie dann zu Shai Li. „Nur eben mit euch zusammen. Wo ist das Problem?“

Ja, wo war eigentlich das Problem?

Diese Frage konnte sich Shai Li so aus dem Stegreif auch nicht beantworten, schon gar nicht konnte sie zugeben, dass der Grund für ihren Protest wohl eher war, dass sie es hasste, jemandem etwas schuldig zu sein und Flavia hatte ihr nun, ebenso wie es Robin einige Tage zuvor getan hatte, ganz offensichtlich ihre Existenz gerettet.

Und das passte ja nun so gar nicht in Shai Lis Weltbild, brachte es gehörig durcheinander.

„Danke, übrigens,“ sagte Robin und erinnerte Shai Li daran, dass sie selbst nur kurze Zeit vorher ebenso wie Flavia gehandelt hatte.

„Warum hast du Robin gerettet?“ konnte sich Flavia nicht verkneifen. „Es wäre die perfekte Gelegenheit für dich gewesen, zu entkommen.“

„Ach, ihr zwei geht mir auf die Nerven!!“ flüchtete sich Shai Li in Ablehnung und Aggression.

„Auch ein Grund,“ meinte Flavia schulterzuckend. „Ein ungewöhnlicher vielleicht, aber immerhin ein Grund.“

„Willst du Ärger, Römerschlampe?!“ Shai Lis geschwächter Zustand strafte die herausfordernden Worte Lüge.

„Aber immer, sobald es dir besser geht,“ entgegnete Flavia fröhlich. „Aber jetzt sollten wir erst einmal machen, dass wir hier wegkommen. Irgendwann wird Min Wu Kan eine Brücke finden und dann sollten wir schon ein gutes Stück entfernt sein.“

Shai Li brummte etwas Unverständliches.

Sie versuchte, aufzustehen, doch sie war noch immer ziemlich schwach, so dass ihr das nur mit Mühe gelang.

Doch als Flavia ihr helfen wollte, wehrte sie die Hand der Römerin grimmig ab.

„Ach, jetzt stell’ dich doch nicht so an, Shai Li!!!“ fuhr die Tribunin, die langsam die Geduld verlor, auf. „Jeder braucht mal Hilfe und jetzt hat es eben dich erwischt, was soll’s?“

„Das alles wäre gar nicht passiert, wenn die kleine Zicke da sich nicht so angestellt hätte!“ keifte die Asiatin zurück und wies auf Robin, die zwar die Augen verdrehte, aber sich hütete, einen Kommentar abzugeben, denn Shai Li hatte ja recht.

„Und wenn schon, es ist jetzt ohnehin nicht mehr zu ändern!“ erklärte Flavia, die Min Wu Kan mit jeder Sekunde, die verstrich näher und näher kommen fühlte. „Also lässt du dir jetzt von mir helfen oder wollen wir hier alle zusammen sitzen und streiten, bis der Seelenkiller die Entscheidung für uns trifft!!?“

„Man merkt, dass du mal Feldherrin warst, Flavia,“ war Shai Lis beißender Kommentar, „du verstehst es echt die Truppen zu motivieren. Schade nur, dass deine Karriere so dramatisch enden musste, nicht wahr?“

Durch diese Bemerkung völlig aus dem Konzept gebracht, starrte Flavia Shai Li an.

Spöttisch erwiderte die Frau aus den Chin den Blick.

„Woher weißt du davon?“ brachte Flavia schließlich hervor, obwohl sie es ahnte. Shai Li war einmal die Rachebotin des Hades gewesen und hatte sich in der Unterwelt bewegt wie auf ihrem Hinterhof. Und Flavias Rache am Adelsstand Roms musste selbst hier unten eine Geschichte gewesen sein, die des Erzählens wert gewesen war.

Shai Li zuckte die Achseln und grinste.

„Sag’ mal, Shai Li,“ begann Flavia und ihre Stimme verhieß nichts Gutes. „Warst du eigentlich von Geburt an so ein Kotzbrocken oder hast du dir das erst erarbeiten müssen?“

Doch die kleine Kriegerin ließ sich nicht beeindrucken.

„Teils, teils würde ich sagen,“ war ihre gleichmütige Antwort. „Falls du mir nacheifern willst, erkläre ich dir gerne bei Gelegenheit, wie es geht. Aber mach’ dir nicht allzu viele Hoffnungen, du hast nicht den richtigen Biss dafür.“

Flavias blaue Augen bohrten sich in die dunklen von Shai Li.

Robin sah von einer zur anderen.

Es war vollkommen klar, dass Shai Li mit ihren letzten Bemerkungen um einiges zu weit gegangen war, doch ebenso klar war, dass sich die Asiatin dafür niemals entschuldigen würde, selbst wenn sie es einsah.

Und Flavias Temperament gewann langsam wieder die Oberhand, es war eigentlich schon mehr als erstaunlich, dass die Römerin überhaupt so lange ruhig geblieben war.

Nur die Tatsache, dass Shai Li durch den Angriff des Seelenkillers so geschwächt war, verhinderte in diesem Moment einen Kampf zwischen den beiden.

„Bitte,“ sagte Robin, als die Spannung unerträglich zu werden begann. „Könnt ihr nicht wenigstens versuchen, miteinander auszukommen? Wir sind doch verdammt noch mal aufeinander angewiesen, zumindest bis wir es geschafft haben, mit diesem Seelenkiller fertig zu werden.“

Robins Worte drangen ins Bewusstsein der beiden sich noch immer stumm fixierenden Kriegerinnen und fielen zum Glück auf fruchtbaren Boden.

„Sie hat recht!“ sagte Flavia, ohne den Blick abzuwenden.

„Ja, das hat sie!“ entgegnete Shai Li, dachte aber ebenfalls nicht daran, die Augen zu senken.

„Also Waffenstillstand?“ kam es wieder von der Römerin.

Shai Li nickte. “Waffenstillstand!”

Sie wandten beide gleichzeitig den Blick ab.

Sowohl Flavia als auch Shai Li atmeten innerlich auf, waren jedoch sehr bemüht darum, es die andere nicht merken zu lassen.

Ihnen beiden war klar, dass diese Szene eigentlich nicht hätte sein müssen und nur Shai Lis Stolz und ihr extremer Unwille, von anderen Hilfe anzunehmen, hatte die Situation so eskalieren lassen.

Shai Li wusste, dass sie Flavia mit ihren Bemerkungen sehr getroffen hatte und zu ihrem Erstaunen tat ihr das sogar ein bisschen leid denn im Grunde – wenn sie sich das auch ungern eingestand – mochte sie die Art der Römerin. Flavia war eine Kriegerin, die man respektieren konnte und die Tribunin hatte sich ihrerseits  auch Shai Li gegenüber stets respektvoll verhalten.

Doch eine Entschuldigung stand für Shai Li natürlich vollkommen außer Frage. Das einzige Zugeständnis, dass die Asiatin bereit war zu machen, war, sich nicht mehr gegen Flavias Hilfe zu wehren.

Die Wunde würde rasch verheilen und die Schwäche vergehen, aber es brauchte nun mal etwas Zeit und sie hatten schon viel zu viel davon mit ihrer sinnlosen Auseinandersetzung vergeudet.

Also ließ Shai Li es zu, dass Flavia sie mit ihrer Götterkraft einfach auf die Arme nahm, um sie so lange zu tragen, bis sie den Weg aus eigener Kraft fortsetzen konnte.

„Na schön,“ übernahm Shai Li wieder das Kommando. „Ich weiß einen Ort, an dem wir uns eine Weile verstecken können. Wenn wir Glück haben solange, bis Daria dich endlich ruft,“ wandte sie sich an Flavia und verkniff sich ausnahmsweise jeglichen Kommentar über lahmarschige Amazonen, die ebenso primitiv wie unzuverlässig waren.

Robin nickte zufrieden und folgte den beiden.

Der Burgfrieden war wiederhergestellt.

Vorerst......

Kapitel 10

Aufbruch mit Hindernissen

Tag: 05

Ort: Das Dorf Urd
Zeit: 6:30
 

Jiska hatte nicht das mindeste Verständnis dafür, weshalb sie erst nach dem Frühstück aufbrechen sollten, doch Daria bestand darauf.

 

Sie war der festen Überzeugung, dass Fabienne, der es zwar dafür, dass sie am gestrigen Tag noch an der Schwelle des Todes gestanden hatte, schon wieder ziemlich gut ging, dennoch dringend eine kräftige Mahlzeit brauchte.

 

„Sieh es mal von der Seite, Jiska,“ gab die Amazone zu bedenken. „Ohne Fabienne kommen wir beide nicht weiter, also müssen wir sehen, dass sie bei Kräften bleibt. Außerdem fühle ich mich für sie verantwortlich.“

 

„Früher hast du nicht so vernünftig gedacht,“ knurrte die Schamanin, die sich der Logik in Darias Worten nicht entziehen konnte.

 

„Früher hätte ich auch nicht im Traum daran gedacht mich noch mal mit dir an einem Tisch zu setzen,“ entgegnete die Amazone. „Und da wir gerade dabei sind,“ fuhr sie fort. „Wie bist du eigentlich deine Eckzähne losgeworden? Ich dachte, untot zu sein wäre ein Dauerzustand.“

 

„Das sagt man im allgemeinen auch von Dummheit,“ erwiderte Jiska, die keine Lust hatte über ihre Begegnung mit Nemuria mehr als das nötigste zu erzählen. „Aber wie du ja selbst erfahren hast, gibt es immer Ausnahmen.“

 

Daria runzelte die Stirn.

Sollte das jetzt gerade tatsächlich Jiskas Version eines anerkennenden Wortes gewesen sein?

Sie beschloss, es auf sich beruhen zu lassen.

 

Fabienne hatte sich inzwischen ein wenig um Lillith gekümmert die, gekränkt von dem allgemeinen Wunsch nach Schweigsamkeit von ihrer Seite, mit nach unten gezogenen Mundwinkeln vor der Hütte stand und die beleidigte Leberwurst spielte.

 

„Wenigstens von dir hätte ich was anderes erwartet,“ ließ sich die kleine Kriegerin gerade mit einer Stimme vernehmen, deren quietschende Tonlage so was wie abgrundtiefe Verletztheit ausdrücken sollte, aber eher den Eindruck erweckte, als habe jemand unachtsamerweise auf einen herumliegenden Dudelsack getreten.

 

Fabienne fühlte sich ziemlich genervt. Wieso tat diese Frau eigentlich so, als hätten sie gemeinsam in der Gosse Brüderschaft getrunken, nur weil Lillith einmal mit Fabiennes Schwester geschlafen hatte?

Ein Ereignis, an das die Gallierin ohnehin nur mit Grollen zurückdachte, denn ohne Lilliths überkochende Hormone wäre Robin jetzt vielleicht noch am Leben. 

Dazu kam noch, dass Fabienne sich von der kleinen Kriegerin hatte überreden lassen, ihre Schwester zu begraben, was sich ja jetzt, laut Jiska, als ausgesprochen fatal für Robins Seele herausgestellt hatte.

Und um das Maß voll zu machen tat Lillith jetzt auch noch so, als habe sie wegen diesem einen kleinen geschmacklichen Ausrutscher von Robins Seite eine Art Familienmitgliedschaft auf Lebenszeit erworben und könne nun von Fabienne eine gewisse Loyalität einfordern.

 

„Ein für alle Mal, Lillith!“ stellte die Gallierin klar. „Wir beide, du und ich, haben nichts aber auch gar nichts miteinander zu tun. Weder bist du mir was schuldig, noch ich dir. Warum ziehst du nicht einfach deiner Wege und lässt uns in Ruhe?“

 

Diese klaren Worte hatten einen Heulanfall zur Folge, der jeden Wolf bei Vollmond beschämt den Schwanz hätte einziehen lassen.

 

Fabienne, die das Gekreische am Abend zuvor in ihrem Fieberwahn nicht mitbekommen hatte, starrte nun ihrerseits entsetzt auf dieses Wesen da vor ihr, das aussah wie eine erwachsene Frau und sich benahm wie eine verzogene Dreijährige.

 

Jiska hatte zwar vorhin etwas von einem Tee und Nachwirkungen gesagt, aber dass die so schlimm waren, hätte Fabienne nun doch nicht gedacht.

Irgendwie tat ihr Lillith schon leid, andererseits konnte sie sich aber auch nicht vorstellen, mit dieser Frau mehr Zeit als unbedingt notwendig zu verbringen.

 

„Jetzt hör schon auf zu heulen, das ist ja nicht zum aushalten!“ rief die Gallierin schließlich und ein warnender Ton schlich sich in ihre Stimme. Fabienne war weit weniger geduldig als Robin und ihre Schmerzgrenze war schon beinahe erreicht.

 

Doch Lillith hatte jedes Gefühl dafür, was gut für sie war verloren.

„Buhuuuhuuuhuhuuu.... keiner kann mich leiden....,“ schluchzte sie in einer Lautstärke, die auch die Bewohner der letzten Hütte auf der anderen Seite von Urd über Lilliths Seelenzustand in Kenntnis setzte. „... nicht mal du.....dabei habe ich alles für dich und deine Schwester getan...... Ich hab’ dafür gesorgt, dass Robin ein anständiges Begräbnis....“ – schluchz – „.... bekommt. Die anderen hätten sie.... „ – heul –„ doch nur verbrannt wie ein Stück Mist!“

 

Das war zuviel!

 

„Sag’ mal was bildest du dir eigentlich ein!?“ fuhr Fabienne Lillith so heftig an, dass die Kriegerin vor Schreck zu flennen vergaß. „Erst verführst du meine Schwester, bringst sie in die größten Schwierigkeiten und dann wagst du es auch noch......“

 

Lillith wich zurück, als die Gallierin mit geballten Fäusten auf sie zukam.

 

„Nicht doch, Fabienne,“ erklang da Jiskas ruhige Stimme von der Hütte her. „Das bringt nichts bei ihr.“

 

Fabienne warf noch einen grimmigen Blick auf Lillith, die die Schwester ihrer Ex-Geliebten ängstlich ansah und wandte sich dann ab.

 

„Ja, da hast du wahrscheinlich recht,“ knurrte sie und kam zu Jiska und Daria hinüber.

 

„Unsere kluge Amazone hier,“ sagte Jiska und wies mit dem Daumen auf Daria, die schon wieder ob dieser Wortwahl unwillig die Stirn runzelte, „hatte die Idee, du könntest vielleicht ein vernünftiges Frühstück gebrauchen, bevor wir aufbrechen. Hat sie damit recht?“

 

Fabienne dachte kurz nach.

Eigentlich drängte sie alles dazu, ihrer Schwester so schnell wie möglich zu helfen, doch andererseits wäre es sicher nicht schlecht, vorher etwas zu essen, die letzten Tage hatten sie  einiges an Kraft gekostet und je eher sie die zurückgewann, desto besser. Wenn sie tatsächlich in die Unterwelt hinab wollten, würde sie all ihre Kraft brauchen.

 

„Besser wäre es sicher,“ gab sie daher zu. „Wir können uns ja beeilen.“

 

Jiska nickte ergeben und gemeinsam mit Daria machten sie sich auf den Weg zu der Baracke, die bis zu dem Zeitpunkt, da im Dorf wieder alles seinen gewohnten Gang gehen konnte, als gemeinschaftlicher Verpflegungsplatz diente.

 

„Wartet!“ rief Lillith und wischte sich mit dem Handrücken die letzten Tränen aus dem Gesicht und den Rotz von der Nase. . „Ich komme mit!“

 

Die drei Kriegerinnen verdrehten genervt die Augen.

 

„Wenn’s denn sein muss!“ rief Jiska über die Schulter zurück. „Aber sieh zu, dass du das Maul hältst!“

 

„Phhh!“ machte Lillith beleidigt und folgte den dreien in gebührendem Abstand.

 

Tag: 05

Ort: Urd, Verpflegungsbaracke
Zeit: 7:00

 

Der Raum war gut gefüllt, doch es kostete die drei keine Mühe, einen Tisch für sich alleine zu bekommen, denn noch hallte der Ruf von Darias Ruhm im Dorf nach und sicherte der Amazone Respekt.

 

Während sich die drei Gefährtinnen mit frischen Brot, geräuchertem Schinken und gebackenen  Eiern versorgten, schaufelte sich Lillith dicken Haferbrei aus einem riesigen Topf, der  über dem Feuer hing, in eine Schale, den sie, kaum dass sie sich gesetzt hatte, geräuschvoll zu verzehren begann.

 

Konsterniert sahen ihre drei Begleiterinnen auf die sorglos vor sich hin Mampfende.

 

„Bin ich froh, wenn wir diese Frau gleich los sind,“ sagte Daria in normaler Lautstärke zu Jiska und Fabienne. Es bestand keine Gefahr, dass die kleine Kriegerin sie bei dem Lärm, den Lillith beim Essen machte, hörte.

 

Während sich die drei ebenfalls über ihr Frühstück hermachten, bemerkten sie nicht, dass ein Trupp schwer bewaffneter Krieger den Raum betrat und wurden erst auf ihn aufmerksam, als der laute Ruf: „DA IST SIE!!!“ ertönte.

 

Daria sprang gehetzt auf, ihre Hand fuhr zu ihrem Schwert, erstarrte aber auf halbem Wege, als Jiska und Fabienne sie befremdet ansahen.

 

„Tut mir leid,“ sagte die Amazone, ließ sich mit einem entschuldigenden Grinsen wieder auf ihren Platz sinken und hob die Hände. „Alte Gewohnheit.“

 

Doch so ganz unberechtigt war die Reaktion der Kriegerin nicht, denn der Anführer des Trupps kam zielsicher auf ihren Tisch zu und baute sich vor ihnen auf.

 

„Die da!!“ rief er und wies auf Lillith, die sich als einzige beim Essen nicht stören ließ. „Die gehört doch zu euch, oder?“

 

Jiska und Daria wechselten einen Blick.

Es gab nicht viel über das sie sich einig waren, aber bestimmt über Lillith.

 

„Nein!“ sagten sie daher wie aus einem Munde.

 

„Die rennt uns einfach nur seit gestern hinterher,“ ergänzte Daria. 

 

„Wir haben absolut nichts mit ihr zu tun,“ fügte Jiska hinzu.

 

„Jetzt macht aber mal einen Punkt!“ fuhr ihnen Fabienne in die Parade. Sie konnte zwar Lillith auch nicht besonders viel abgewinnen, aber ganz offensichtlich steckte die kleine Kriegerin in Schwierigkeiten und da konnten sie sie ja nicht einfach so hängen lassen.

 

„Also ICH kann,“ erklärte Jiska auf einen diesbezüglich gemachten Einwand der Gallierin und Daria nickte dazu. „Ich auch!“

 

„Ach, jetzt stellt euch nicht so an!“ fuhr Fabienne auf und wandte sich dann an den Krieger, der noch immer mit finsterem Gesicht darauf wartete, dass die Damen sich einig wurden.

 

„Was hat sie denn überhaupt angestellt?“ wollte Fabienne wissen, die sich einfach nicht vorstellen konnte, dass das etwas wirklich Weltbewegendes sein sollte.

 

„Was sie angestellt hat?“

Der Krieger warf Lillith, die noch immer laut schmatzend Haferbrei in sich hineinschaufelte und so tat, als ginge sie das alles überhaupt nichts an, einen zornigen Blick zu.

 

„Erst ist sie in die Hütte der Heiler eingebrochen, hat alle Vorräte durchwühlt und ein heilloses Chaos angerichtet, dann hat sie sich in der Schankstube mit Met vollaufen lassen und allen Anwesenden verkündet, dass sie den tollsten Arsch von ganz Midgard habe. Um das unter Beweis zu stellen, hat sie einen Striptease auf dem Tresen hingelegt und sich anschließend jedem angeboten, der eine Hose trug. Dabei hat es sie nicht weiter gestört, dass da auch Ryn, die Tochter unseres Häuptlings darunter war, die auf dieses Angebot auch noch einging. Als diese Person da dann schließlich merkte, dass es eine Frau war, die sie mit Hingabe befummelte, hat sie nur stolz verkündet, sie sei auf beiden Ufern zu Hause und habe das schon mit so einer Frau aus Gallien gemacht, die, wie sie sich ausdrückte, eine Eisscholle zum Schmelzen gebracht hätte. Sie hat dazu noch ein paar Einzelheiten zum Besten gegeben, die ich aus Gründen des guten Geschmacks hier nicht wiedergeben möchte. Dann ist sie laut singend mit Ryn abgezogen und als wir sie dann später, auf Boromirs Geheiß, vor der Scheune in die sich die beiden zurückgezogen hatten, aufforderten, herauszukommen, empfahl sie uns nur, wir sollten morgen früh wieder kommen, sie habe ihre Finger gerade in einer ganz heißen Sache drin. Als wir die Scheune stürmten, ist sie durchs Fenster getürmt und Ryn hat uns angemacht, was uns denn einfiele, so einfach hereinzuplatzen. Und dann haben wir sie im ganzen Dorf gesucht, weil Boromir einen Tobsuchtsanfall bekommen hat, aber das Miststück war einfach verschwunden! Und jetzt finden wir sie hier, in eurer Begleitung. Ich frage euch daher noch einmal: Gehört sie zu euch?!“

 

Wie vom Donner gerührt starrte Fabienne den Mann an, während Jiska und Daria nur mit Mühe das Lachen zurückhalten konnten.

 

„Die beiden haben recht,“ sagte die Gallierin schließlich mit Nachdruck, „wir kennen diese Frau überhaupt nicht!!!“

Kapitel 11

Lauschen und seine Folgen
Tag: 05

Ort: Versteck in der Unterwelt

Zeit: Schwer zu bestimmen
Shai Li hatte das Versteck gut gewählt, aber sie war ja auch nicht umsonst in ihrer Zeit als Rachebotin viel herumgekommen.

Dennoch war es den drei unfreiwilligen Gefährtinnen schwer gefallen, einfach nur abzuwarten, bis sich Daria endlich bei Flavia melden würde.

Einmal hatte es fast so ausgesehen, doch dann war der Kontakt abgebrochen, noch bevor er wirklich hergestellt worden war.

„Typisch Daria,“ hatte Shai Li nicht umhin gekonnt zu kommentieren. „Für die ist ein Schwert auch nur etwas, womit man irgendwo drauf schlagen kann.“

Flavia hatte so getan, als habe sie nichts gehört und Robin war froh gewesen, nicht wieder zwischen diesen beiden Zeitbomben vermitteln zu müssen.

Obwohl sich die zwei inzwischen deutlich besser verstanden, das musste Robin zugeben und sie war nicht gerade unglücklich darüber.

Sie selbst hatte Shai Li zwar noch immer nicht ganz verziehen, dass sie durch die Hand der Kriegerin in die Unterwelt gekommen und von Fabienne getrennt worden war, aber nachdem Shai Li sie am Ufer des Flusses vor Min Wu Kan gerettet hatte, war zwischen den beiden immerhin so etwas wie eine friedliche Koexistenz möglich.

Daria hatte sich dann schließlich doch gemeldet und die Neuigkeiten, die Flavia von ihr erfahren hatte, waren für Robin ziemlich erschütternd gewesen.

Fabienne war zwar am Leben, aber schwer verletzt und fieberkrank und ausgerechnet Jiska bemühte sich um sie.

Shai Li hatte natürlich die Nachricht von der Anwesenheit der Schamanin wesentlich mehr interessiert, aber erstaunlicherweise genug Höflichkeit aufgebracht, es nicht allzu deutlich zu zeigen.

Die Asiatin hatte schließlich begonnen, Flavia über Jiska auszufragen, von dem Zeitpunkt an, da Shai Li in der schwarzen Wolke verschwunden war und die Römerin hatte der Kriegerin bereitwillig alles erzählt, was sie über das Schicksal der Schamanin wusste.

Robin hatte nur mit halbem Ohr zugehört und war schließlich zu einem kleinen Spaziergang durch den Wald aufgebrochen.

Sie fühlte sich an diesem Ort mittlerweile vollkommen sicher und außerdem gaben ihr die Bäume ein zusätzliches Gefühl von Vertrautheit.

Shai Li und Flavia waren zu sehr in ihr Gespräch vertieft, sie merkten nicht, wie sich die Gallierin leise entfernte und ihre eigenen Wege ging.

Robin war hin und hergerissen zwischen dem Wunsch, ihre Schwester möge am Leben bleiben und der Hoffnung, sie möglichst schnell wiederzusehen.

All die Dinge, die im Laufe ihres kurzen Lebens zwischen ihnen gestanden hatten, schienen auf einmal so vollkommen bedeutungslos zu sein. Alles was Robin jetzt noch sah, war die verlorene Zeit, die sie beide nicht zurückbekommen würden. Aber vielleicht war es ja doch noch nicht ganz zu spät.

Während Robin die Stille der dichten grünen Umgebung genoss, wünschte sie sich inständig zu wissen, wie es Fabienne gerade ging und hätte den Rest der Ewigkeit dafür gegeben, sie nur einmal sehen zu können.

Und als ob irgendjemand oder irgendetwas diesen Wunsch gehört hätte, öffnete sich plötzlich das Dickicht und gab den Blick auf einen kleinen Teich frei, auf den durch eine Öffnung in den Bäumen ein breitgefächerter Lichtstrahl fiel.

Neugierig trat Robin näher.

Irgendwie zog dieser Teich sie magisch an.

Als sie dicht davor stand, sah sie eine Bewegung auf der spiegelglatten Wasseroberfläche und als sie sich hinkniete um besser zu erkennen, was es da zu sehen gab, da erschienen plötzlich Bilder, erst verschwommen, dann immer deutlicher und schließlich erkannte Robin Jiska und Daria, die an einem groben Holztisch in einem großen Raum saßen, der gut besetzt war und eine Art Schankraum zu sein schien.

Gleich darauf begann Robins Herz wild zu klopfen, als sie Fabienne erkannte, die neben Daria saß und sich ganz offensichtlich bester Gesundheit erfreute.

Fast hätte sie voller Sehnsucht nach ihrer Schwester die Oberfläche des Wassers berührt, doch in letzter Sekunde zog sie ihre Hand zurück, denn das Bild hatte sich verbreitert und gab nun den Blick auf eine weitere Person frei, die den Platz neben Fabienne hatte und damit beschäftigt war, eine große Schüssel Haferbrei auf wenig appetitliche Weise zu leeren.

„Lillith!“ zischte die Gallierin und ihre Augen verengten sich.

Was hatte die denn bei ihrer Schwester verloren?

Doch bevor sich Robin darüber Gedanken machen konnte, trat plötzlich ein schwer bewaffneter Krieger an den Tisch der vier und mit einem Mal konnte Robin auch verstehen, was dort gesprochen wurde.

Je länger sie jedoch zuhörte, desto grimmiger wurde ihr Gesicht und als der Nordmann schließlich geendet hatte, sprang die Gallierin mit einem empörten Schrei auf.

„Diese Schlampe!!!!!!!!!“

Dunkelrot vor Wut, begann Robin am Ufer des Teiches auf und ab zu laufen, während sie ihrem Zorn in heftigen Worten Luft machte.

„Das glaube ich einfach nicht! Dieses elende Miststück!! Was fällt der eigentlich ein?! Wenn ich die in die Finger kriege!!!  Nicht nur, dass ich hier unten kaum Kraft habe, weil diese dämliche Ziege meinen Körper ja unbedingt begraben musste, nein jetzt gibt sie auch noch damit an, mich rumgekriegt zu haben und das auch noch in epischer Breite vor einer ganzen Kneipe besoffener Kerle. Ich bring’ dich um, Lillith, wenn du mir jemals wieder über den Weg läufst.“

„Mach’ keine Versprechen, die du nicht halten kannst!“

Eine hohl klingende Stimme ließ Robin herumfahren.

Und was sie sah, ließ sie ihren Zorn vergessen.

Denn Min Wu Kan hatte sie zu guter Letzt doch noch gefunden........

Kapitel 12

Seelentausch
Tag: 05

Ort: Unterwelt, am Ufer des Teiches

Zeit: Unbestimmt

Robin wich zurück, als sich die mächtige Gestalt des Seelenkillers vor ihr aufbaute.

„Fabienne,“ flüsterte sie unwillkürlich. „Fabienne, hilf mir.......“

Min Wu Kan sah Robin nur verächtlich an.

Er wusste genau, dass ihm sein Opfer hier nicht entkommen konnte.

Hades hatte ihm wieder einmal geholfen. Als Robin einen der Spiegel zur Außenwelt benutzte, war der Herr der Unterwelt auf sie aufmerksam geworden und es hatte ihn nur einen Wink mit der Hand gekostet, Min Wu Kan dorthin zu bringen, wohin sich die drei geflüchtet hatten.

Und nun stand er ausgerechnet der kleinen Gallierin gegenüber, dem schwächsten Mitglied des Trios. 

Der Mund des Seelenkillers verzog sich zu einem gehässigen Grinsen.

Die Halbgöttin und die Kriegerin aus Chin, der sein eigentlicher Auftrag galt, würden auch noch an die Reihe kommen, aber erst einmal würde er sich vor der harten Arbeit etwas Vergnügen gönnen.

Langsam zog er sein Schwert, während Robin nach ihren Messern tastete, um sich wenigstens nicht völlig kampflos zu ergeben.

Dabei bewegte sie sich weiter rückwärts, völlig die Tatsache vergessend, dass sie sich unmittelbar am Ufer des Teiches befand.

Und dann war da plötzlich kein fester Boden mehr.

Außerstande ihr Gleichgewicht zu halten, ruderte Robin hilflos mit den Armen, bevor sie rücklings ins Wasser stürzte und sofort unterging.

Fassungslos sah Min Wu Kan ihr nach.

„Nicht schon wieder!!!“ brüllte er.

Tag: 05

Ort: Das Dorf Urd, Verpflegungsbaracke

Zeit: 7:20 Uhr
‚Wo bin ich hier?’ dachte Robin.

 Eben noch hatte sie in der Unterwelt einem Seelenkiller gegenüber gestanden und jetzt saß sie in einem großen Raum auf einer Holzbank an einem Tisch, um sich herum jede Menge laute Männer und Frauen, die aßen und tranken und sich angeregt unterhielten.

Sie sah nach rechts und erkannte zu ihrem Erstaunen Daria, die sie angrinste und ihr gerade anerkennend auf die Schulter klopfte.

„Ich wusste doch, du würdest noch vernünftig werden,“ sagte die Amazone.

Robin runzelte die Stirn, sah an sich herunter. Das war doch nicht ihre Kleidung, das war die von......

Und im nächsten Moment wusste die Gallierin, was passiert war.

Sie sah auf ihre Hände, die nicht mehr in den gewohnten Handschuhen steckten. 

Sie waren frei von den leichten Brandnarben, was kein Wunder war, denn es waren ja nicht die ihren, es waren die von Fabienne.

Sie war in Fabiennes Körper!

Aber wie konnte das sein?

Sie war ins Wasser des Teiches gestürzt, daran konnte sie sich noch erinnern, aber was dann geschehen war, wusste sie nicht mehr.

Aber wenn sie jetzt hier war, wo war dann ihre Schwester?

Doch noch bevor sie den Gedanken zu Ende denken konnte, legte sich plötzlich von links ein Arm schwer um ihre Schultern und eine leicht vorwurfsvolle Stimme erklang so dicht an ihrem Ohr, dass Robin unwillkürlich zurückwich.

„Das kannst du mir doch nicht antun, Fabienne,“ sagte Lillith, „okay, ich hätte vielleicht nichts davon sagen sollen, dass ich deine Schwester gevögelt habe, aber die kleine Robin war auch eine echte Sensation. Mann, so wie die abgegangen ist, hätte man fast meinen können, sie hätte es verdammt nötig. Na ja, zum Glück für sie war ich ja da, nachdem es mit diesem Taran nicht geklappt hat.......“

Weiter kam Lillith nicht.

Robin brauchte nur eine Sekunde, um zu kapieren wer da über was und wen zu ihr sprach und gleich darauf stürzte sie sich mit einem Wutschrei auf die Kriegerin.

„Du verdammtes Miststück!!!!!!!!“

Lillith wurde von diesem Angriff vollkommen überrascht.

Die beiden stürzten von der Holzbank herunter, während der Krieger, der mit Fabienne gesprochen hatte, rasch zurücksprang, um nicht in das Geschehen hineingezogen zu werden.

Lillith schlug mit dem Kopf hart auf dem Boden auf, war einen Augenblick benommen und desorientiert, während Robin schon wieder auf den Beinen war und sie hochriss.

Ein gut platzierter Faustschlag landete in Lilliths Gesicht, ließ die Kriegerin nach hinten taumeln.

Robin gab ihr jedoch keine Gelegenheit, erneut zu stürzen, schon setzte die junge Gallierin nach, packte Lillith und verpasste ihr einen Magenhaken, der den eben genossenen Haferbrei wieder in gefährliche Nähe von Lilliths Speiseröhre brachte.

Doch jetzt endlich fasste sich die Kriegerin und sie begann, sich zu wehren.

In der nächsten Sekunde war ein heftiges Handgemenge im Gange, die Gäste der Baracke, die in der Nähe saßen, rückten bereitwillig Tische und Stühle beiseite und begannen, die Parteien anzufeuern.

Der Krieger, der gesandt worden war, Lillith zu finden, lehnte sich breit grinsend an den Tresen und schaute ebenfalls zu. Er hatte nicht die mindesten Einwände, dass dieses schwarzhaarige Luder von ihrer Kameradin das Fell gegerbt bekam. 

Verdient hatte sie es!

Jiska hatte sich auf der Bank herumgedreht, um besser sehen zu können.

Sie grinste Daria zu.

„Sollen wir eingreifen?“ fragte sie.

Daria zuckte die Schultern und biss herzhaft in ihr Brot.

„Es war nicht gerade nett, was Lillith über Robin gesagt hat,“ meinte sie. „Sie hat die Abreibung verdient.“

Jiska nickte.

„Ich setzte fünf Dinar auf Fabienne,“ sagte sie und zwinkerte Daria zu.

Die grinste zurück.

„Ich würde dir ja gerne den Gefallen tun, aber ich habe kein Geld zu verschenken,“ erklärte sie und ließ sich das Brot schmecken.

Jiska lachte, doch dann fiel ihr plötzlich etwas ein und das Lachen blieb ihr im Hals stecken.

So hatte es damals angefangen, damals in Athen, wo sie Shai Li getroffen hatte, eine Begegnung, die ihr Leben erst so bereichert und dann so armselig gemacht hatte.

Sie erinnerte sich daran, wie sie und Shai Li auf Kerigan und Aoifa gewettet hatten, ohne dass eine von ihnen hatte gewinnen können, obwohl sie es an weiteren Versuchen nicht hatten fehlen lassen.

Was für eine faszinierende Frau, hatte Jiska damals gedacht und dann hatten sie und die Kriegerin aus Chin in relativ kurzer Zeit entdeckt, was sie einander bedeuteten.

Und was war daraus geworden?

Tränen traten in die Augen der Schamanin, sie wischte sie rasch fort.

Dann nahm sie wieder das Gröhlen und Brüllen im Raum war und plötzlich widerte sie all das nur noch an. Diese verrückten Weiber prügelten sich hier herum, während die Frau, die sie immer noch liebte, in größter Gefahr war.

„Hilf mir mal,“ sagte sie zu Daria. „Das muss aufhören! Wir haben keine Zeit für diese Albernheiten.“

„Aber eben wolltest du doch noch....“ begann die Amazone.

„Schön und jetzt will ich es nicht mehr!!!“

Daria seufzte.

Diese Schamanin war wirklich extrem anstrengend.

Doch machte sich die Amazone inzwischen nicht wenig Sorgen um Fabienne, die Freundin war schließlich gerade erst dem Tod von der Schippe gesprungen.

Und auch wenn sich Lillith unter den Nachwirkungen des Tees albern und kindisch benahm, so war sie doch noch immer eine voll ausgebildete Kriegerin mit entsprechenden Fähigkeiten.

„Na gut, dann los,“ lenkte die Amazone daher ein, „trennen wir die beiden.“

Die Gallierin sah allerdings nicht aus, als würde sie Hilfe brauchen.

Sie hatte Lillith zu Fall gebracht und saß nun rittlings auf der Kriegerin, während sie mit ihren Fäusten wütend auf sie einschlug.

„Dir werde ich helfen, über mich zu reden, als wäre ich eine billige Hure! Und dann auch noch zu meiner Schwester! Du fettärschige Schlampe, du elendes, schleimiges, widerliches......!!!!!!“

Zwei kräftige Arme griffen nach ihr und zogen sie von Lillith fort.

Die schwarzhaarige Kriegerin wollte aufspringen und sich, wütend über die wenig schmeichelhafte Äußerung über ihr Hinterteil, auf die vermeintliche Fabienne stürzen, doch Jiska stellte ihr einen Fuß auf die Brust.

Lillith hustete und sank zurück auf den Boden.

„Es reicht jetzt,“ erklärte die Schamanin unter dem protestierenden Geheul der Anwesenden, denn es war der Gallierin schon fast gelungen, Lillith im Eifer des Gefechts das ohnehin schon viel zu enge Oberteil zu zerreißen, das nur noch an ein paar schwachen Fäden hing und eine weitere Runde des Kampfes wohl nicht überlebt hätte.

Und nun kam ihnen diese finster aussehende Frau dazwischen und brachte sie um ihr Vergnügen.

„Lass mich los, Daria!“ zischte Robin ihrerseits und wand sich in dem festen Griff der Amazone.

„Ich denke gar nicht daran, Fabienne! Du bist gerade erst dem Tod entronnen, da werde ich zulassen, dass du dich verausgabst!“

Vollkommen verblüfft über diese Antwort, vergaß Robin für einen Moment ihren Ärger über Lillith. Seid wann sorgte sich denn die streitsüchtige und rücksichtslose Amazone um Fabienne? Sollte Flavia doch recht haben und Daria hatte sich verändert?

Doch sie kam nicht mehr dazu, Daria zu fragen, denn im gleichen Moment, als sie der Amazone in die Augen sah, fühlte sie, wie etwas an ihr zog und zerrte und in der nächsten Sekunde umgab sie nur noch Schwärze.

Kapitel 13

Warum hier und nicht dort?

 Tag: 05

Ort: Unterwelt, Am Teich

Zeit: Unbestimmt
Prustend und nach Luft schnappend, kam Fabienne wieder an die Oberfläche.

Was war denn jetzt passiert?

Eben noch hatte sie am Tisch gesessen und den Schilderungen des Kriegers gelauscht und jetzt fand sie sich plötzlich in diesem Tümpel wieder!!!

Aus den Augenwinkeln nahm die Gallierin eine Bewegung wahr und wich gerade noch rechtzeitig einem gewaltigen Schwertstreich aus, der ihr fast den Kopf von den Schultern getrennt hätte.

Fabienne ging im wahrsten Sinne des Wortes augenblicklich auf Tauchstation, schwamm ein Stück unter Wasser bis sie das andere Ufer des Teiches fast erreicht hatte, steckte dann den Kopf vorsichtig wieder aus dem Wasser und sah sich um.

Der brüllende Klotz am anderen Ufer war gerade dabei, die Bäume, die ihm den Weg zu der Gallierin versperrten, mit den Wurzeln auszureißen. Auf die einfachere Möglichkeit, nämlich Fabienne durch den Teich zu folgen, schien er nicht zu kommen.

Fabienne schwang sich rasch aus dem Wasser, zog vorsichtshalber ihr Schwert und sah sich dann ihrerseits nach einem Fluchtweg um.

Wo war sie hier bloß gelandet? Und wer oder was war dieses Monster da vorne und was wollte es von ihr?

Und dann musste sie an das denken, was Jiska und Daria ihr erzählt hatten.

Ob das vielleicht der Seelenkiller war, der hinter Robin und den anderen her war?

Aber wenn dem so wäre... dann wäre sie ja hier in der Unterwelt!!!

Fabienne war verwirrt.

Das konnte doch alles nicht sein!!

Wenn sie jetzt hier war – wo war dann Robin?!

Die Gallierin sah wieder zu dem tobenden Wesen hinüber, das sich allmählich einen Weg zu ihr bahnte und plötzlich packte sie die Wut.

Dieses Ungeheuer war also hinter ihrer Schwester her!

Und wenn es sie erwischte, dann würde Robins Geist einfach verschwinden und sie würden einander niemals wiedersehen!!

Fabienne dachte plötzlich nicht mehr daran, wegzulaufen. Wenn sie schon mal hier war, aus welchen Gründen auch immer, dann konnte sie ja vielleicht etwas für ihre Schwester tun.

Und mit dem Schwert kampfbereit in den Händen, wartete sie auf Min Wu Kan.

Tag: 05

Ort: Unterwelt, Versteck

Zeit: Unbestimmt
‚Eigentlich ist sie gar nicht so übel,’ dachte Flavia während ihres Gespräches mit Shai Li, hütete sich jedoch, das laut auszusprechen.

Blumensträuße wollte sie auf keinen Fall überreichen und außerdem war sie sich vollkommen sicher, dass die Asiatin ohnehin nur mit irgendeinem dummen Spruch geantwortet hätte.

‚Eigentlich schade, dass wir uns nicht schon früher mal begegnet sind,’ dachte Shai Li, die die Unterhaltung mit Flavia genoss, natürlich ohne sich das vor der Römerin anmerken zu lassen.

Auch wenn Flavia so ganz anders war, als Shai Li bei ihrer ersten Begegnung gedacht hatte, war das noch lange kein Grund, ihr das auf die Nase zu binden.

Flavia war nun fast am Ende ihres Berichtes angelangt.

„Daria sagte, Jiska sei keine Untote mehr. Und sie versucht, Fabienne zu helfen und hat es wohl auch geschafft.“

Shai Li lächelte und gestattete Flavia, ihr dabei zuzusehen.

„Das klingt ganz wie die Jiska, die ich kannte,“ sagte sie und der Römerin entging nicht, dass sich ein leicht verträumter Unterton in die Stimme der Asiatin geschlichen hatte.

Flavia unterdrückte gerade noch ein Grinsen.

„Sie bedeutet dir immer noch viel, nicht wahr?“ fragte sie stattdessen.

„Nein!“ entgegnete Shai Li spontan. „Ja!“ korrigierte sie sich dann. „Nein!“ änderte sie gleich darauf wieder ihre Meinung. „Ach, verdammt, was geht dich das eigentlich an?!“

„Überhaupt nichts,“ entgegnete Flavia friedlich. „Abgesehen davon, dass ich jetzt eine geschlagene Stunde mit Dir hier sitze und Du jede noch so kleine Information über Jiska aus mir herausgeholt und auch bereitwillig bekommen hast. Aber es wäre wohl zu viel von dir verlangt, mal ausnahmsweise einen etwas netteren Ton anzuschlagen.“

„Da hast du völlig recht, das wäre es,“ war die bissige Antwort.

„Schon gut, vergiss es,“ schoss Flavia ebenso bissig zurück.

„Bereits geschehen!“ erklärte Shai Li.

Die beiden sahen sich an.

Und plötzlich geschah das gleiche wie damals, als sie gemeinsam der Keilerei zwischen Fabienne, Lillith und Jiska zugeschaut hatten.

Nur dass sie diesmal beide gleichzeitig in schallendes Gelächter ausbrachen.

„Du kannst nicht anders, nicht wahr?“ brachte Flavia schließlich hervor, als sie sich ein wenig beruhigt hatten. „Du musst dich einfach wie eine gehässige Schlampe benehmen.“

Shai Li sah Flavia mit Lachtränen in den Augen an.

„Unter uns gesagt, “ meinte sie und wischte die Tränen fort , „ich kann mich durchaus auch zivilisiert benehmen. Aber erzähl es nicht weiter, es könnte meinem Ruf schaden!“

„Keine Sorge,“ versicherte die Römerin trocken. „Das glaubt mir sowieso kein Mensch!“

Das hatte einen erneuten Lachanfall von beiden Seiten zur Folgen, bis Flavia plötzlich auffiel, dass sie und Shai Li alleine waren.

„Sag’ mal, wo ist eigentlich Robin?“

Sie sahen sich suchend um, riefen den Namen der Gallierin, doch es antwortete nur Stille.

„Wir sehen besser......“ begann Flavia, doch da hörten sie plötzlich aus einiger Entfernung ein gewaltiges Gebrüll.

Die Römerin und die Asiatin sahen sich erschrocken an. Und dann stürzten sie gleichzeitig in die Richtung, in der sie Robin in tödlicher Gefahr vermuteten.

Tag: 05

Ort: Unterwelt, Lichtung am Teich

Zeit: Unbestimmt

Als sich Shai Li und Flavia der Lichtung näherten, bot sich ihnen ein Bild, das sie vor Staunen auf der Stelle stehen bleiben ließ.

Eine Frau, die Robin zum Verwechseln ähnlich sah, kämpfte gegen den Seelenkiller, sie führte dabei ihr Schwert mit ebensoviel Geschick wie Sicherheit und trotz seiner Kraft war es Min Wu Kan noch nicht gelungen, die Oberhand zu gewinnen.

„Sag’ mal,“ wandte sich Shai Li an Flavia, „seit wann hat Robin denn ein Schwert?“

„Hat sie nicht!“ erklärte die Römerin mit Nachdruck. „Ich habe zwar keine Erklärung dafür, aber die Frau da vorne ist nicht Robin, sondern Fabienne!“

„Fabienne?! Bist du sicher?!“

„Ich kenne Robin,“ war die Antwort. „Selbst wenn sie ein Schwert hätte, so gut kann sie nicht damit umgehend. Und sie würde auch nur solange versuchen gegen Min Wu Kan zu kämpfen, bis sie fliehen kann und das hätte sie längst gekonnt. Nein, nein, diese Frau dort....“ Flavia wies mit dem Zeigefinger auf die unerschrockene Schwertkämpferin, „... das ist Fabienne.“

„Sie ist ziemlich gut,“ stellte Shai Li anerkennend fest.

„Ja, kann man so sagen!!!“ stimmte Flavia zu.

„Heh, ihr zwei Grazien!!!“ schallte es in diesem Moment vom Kampfplatz zu ihnen herüber. „Wäre nett, wenn ihr mal eingreifen würdet, ich könnte etwas Hilfe gebrauchen!“

Shai Li seufzte.

“Schon wieder eine, die will, dass ich nett bin,” sagte sie mit einem Seitenblick auf Flavia.

„Und?“ wollte die Römerin wissen.

„Und was?“

„Bist du’s?“

Shai Li zuckte die Schultern, zog ihr Katana und stieß sich vom Boden ab. 

Sie landete genau zwischen Fabienne und dem Seelenkiller und verschaffte der Gallierin die Atempause, die sie brauchte.

Flavia war zwei Sekunden später an Shai Lis Seite und nun hatte es der Killer mit drei ausgezeichneten Kämpferinnen zu tun, die ihm hart zusetzten.

Doch wirklich besiegen konnten die drei ihn nicht und Min Wu Kan besaß eine ziemliche Ausdauer.

„Wie kommst du eigentlich hierher, Fabienne?“ rief Flavia der Gallierin zu. „Und wo ist Robin?“

„Keine Ahnung,“ entgegnete die junge Kriegerin. „eben war ich noch in Urd und dann war ich plötzlich hier. Wir wollten eigentlich gerade aufbrechen. Jiska hat einen Weg gefunden, in die Unterwelt.....“

Doch in diesem Augenblick veränderten sich Fabiennes Züge  und im nächsten Moment sahen Flavia die gleichen graublauen Augen an, nur mit einem völlig anderen Ausdruck.

„Was..... wie....“ stammelte die Gallierin offensichtlich vollkommen verwirrt.

Das Schwert war aus ihrer Hand verschwunden.

„Robin!“

Flavia wusste nicht, ob sie erleichtert sein sollte, ihre Freundin wiederzusehen oder besorgt, weil eine ziemlich gute Kämpferin gerade im Nichts verschwunden war.

„Flavia!!!“ hörte sie da Shai Li rufen.

Die Asiatin hatte Min Wu Kan in die Nähe des Teiches gedrängt und warf der Römerin jetzt einen Blick zu, der Bände sprach.

Flavia nickte und wandte sich kurz an Robin.

„Bleib hier und rühr dich nicht von der Stelle!“

Und damit dieser Befehl nicht ganz so schroff klang, lächelte sie die Gallierin kurz an.

Dann wandte sie sich wieder ihrem Gegner zu.

Sie ahnte, was Shai Li vorhatte, es war ihre einzige Chance, sich den Seelenkiller lange genug vom Hals zu schaffen, um ein weiteres Mal entkommen zu können.

Den vereinten Kräften der Kriegerinnen war der Seelenkiller nicht wirklich gewachsen.

Schon balancierte er am Rande des Teiches und während er noch versuchte, wieder einen größeren Abstand zwischen sich und das für ihn gefährliche Wasser zu bekommen, traf ihn ein vereinter Schlag der beiden vor die Brust, hob ihn von den Füßen und ließ ihn mit einem lauten Platschen in das schleimig grüne Wasser stürzen.

Shai Li und Flavia sahen, wie er sofort versank und warteten nicht ab, ob er wieder an die Oberfläche kommen würde.

„Was ist mit Fabienne?“ rief die Asiatin der Römerin im Laufen zu.

„Sie ist wieder Robin!“ sagte Flavia knapp.

„Ah.. ja....“ Shai Li fragte nicht weiter, für Erklärungen war später noch Zeit.

Jetzt mussten sie erst einmal so schnell sie konnten, von hier fort.

„Hast du noch mehr Ideen für gute Verstecke?“ wollte Flavia wissen.

„Jede Menge,“ rief Shai Li zurück. „Ich hoffe nur, wir haben die Chance, sie zu erreichen!“

Tag: 05

Ort: Unterwelt, Ufer des Teiches

Zeit: Unbestimmt
„Was für ein jammervoller Anblick!!“

Hades stand vor Min Wu Kan, der es zwar geschafft hatte, sich aus dem Wasser zu ziehen, jetzt aber wie ein gestrandeter Wal am Ufer lag und nach Luft schnappte. 

„Sie haben mich ausgetrickst,“ versuchte er sich zu rechtfertigen, musste dabei jedoch husten und spuckte einen Schwall grünlichen Wassers aus.

„Und das schon zum dritten Mal, wenn ich mich nicht irre,“ stellte Hades trocken fest. „Da kann man ja langsam eine gewisse Regelmäßigkeit erkennen.“

„Also wenn du das komisch findest.....“ begann der Seelenkiller ächzend.

„Keineswegs!!!!!!“ fuhr Hades ihn an, von einer Sekunde auf die andere seine lässige Haltung aufgebend.  „Ich finde das nicht im mindesten komisch!!!! Ein Seelenkiller willst du sein !?! Die drei machen dich zu einer Witzfigur!!!! Es kann doch wohl, beim Tartarus, nicht so schwer sein, diese Weiber aus dem Verkehr zu ziehen!!!!“

„Sie sind eben besser, als ich dachte,“ meinte Min Wu Kan kleinlaut.

Hades verzog angewidert das Gesicht.

Und diesem Versager hatte er zugetraut, mit dem Geist einer Halbgöttin und dem einer Kriegerin, die er selbst aufgrund ihrer überragenden Fähigkeiten, als seine Rachebotin ausersehen hatte, fertig zu werden.

Eigentlich hätte er es besser wissen müssen.

Der Herr der Unterwelt seufzte tief.

„Wenn man nicht alles selbst in die Hand nimmt!“ sagte er.

„Was meinst du damit?“ fragte Min Wu Kan misstrauisch.

„Dass ICH dich wohl oder übel werde unterstützen müssen!“ sagte Hades.

Der Seelenkiller war dumm genug, sich zu einem Grinsen und einer dummen Bemerkung hinreißen zu lassen.

„Dir muss ja ganz schön der Arsch brennen, wenn du so heiß darauf bist, diese Schlampen zu vernichten!“

Der Herr der Unterwelt richtete sich zu seiner vollen Größe auf und das waren mehr als fünf Meter, gleichzeitig erschienen Flammen auf seinen Schultern, seinen Armen und Händen und seine Augen begannen in einem zornigen Feuer zu flackern.

„DIR wird gleich der Arsch brennen, wenn du es noch einmal wagst, so mit mir zu reden!!!!“

Min Wu Kan verstummte auf der Stelle.

„Na!!!?? Was ist???!!“

Hades funkelte den Killer an.

„’Tschuldigung,“ sagte der grobschlächtige Krieger kleinlaut.

„Schon besser,“ meinte Hades zufrieden und schrumpfte wieder auf seine normale Arbeitsgröße.

„Und jetzt lass mich sehen, wie ich dir bei deinem Vorhaben helfen kann,“ sagte er und seine Stimme klang fast jovial. „Ich hätte da schon einige Ideen........“

Kapitel 14

Telefonate

Tag: 05

Ort: Einige Meilen von Urd entfernt

Zeit: 8:00

„Also ich kann ja nun wirklich nichts dafür!“ betonte Fabienne zum 100. Mal.

Langsam war sie es satt zwischen diesen beiden schweigenden Schönheiten zu reiten, die jede für sich vor sich hin schmollten und es völlig ihr überließen, nebenbei ständig nach Lillith Ausschau zu halten, damit die angeschickerte Kriegerin nicht den Anschluss verlor.

Daria erbarmte sich schließlich.

„Schon gut, Fabienne,“ sagte sie, „aber du kannst vielleicht verstehen, dass wir nicht gerade begeistert davon sind, diesen Balast da mitschleppen zu müssen. Und das gerade jetzt, nach allem, was du uns erzählt hast.“

„Na, denkt ihr denn ich bin das?“ meinte Fabienne und dachte seufzend an ihren Aufbruch vor ein paar Stunden zurück.

Boromir hatte die drei Gefährtinnen unter Druck gesetzt.

Entweder sie verließen das Lager in Lilliths Begleitung oder sie würden die nächsten Wochen mit ihr zusammen in einer relativ engen Zelle verbringen.

Nicht einmal Daria hatte den alten Anführer umstimmen können.

Er war wegen der Geschichte mit Ryn mehr als zornig gewesen, doch eben weil seine Tochter in die Sache verwickelt gewesen war, hatte er es  auch nicht gewagt, Lillith einfach hinrichten zu lassen, denn das hätte ihm mit Sicherheit sehr viel Streit und Gejammer von Seiten seiner eigenwilligen Tochter eingebracht.

Boromir fürchtete zwar keinen Gegner in der Schlacht, doch Ryns Gezeter war etwas, das er nicht unbedingt brauchte, jedenfalls nicht, wenn es eine Möglichkeit gab, es zu umgehen.

So kam es, dass Boromir absolut nicht mit sich reden ließ, nicht einmal Daria konnte ihn von seinem Entschluss abbringen.

Zähneknirschend hatte Daria schließlich Lillith am Kragen gepackt und  die sich heftig Wehrende zu ihrem Pferd geschleift.

„Mach, dass du da rauf kommst!“ befahl sie und versetzte Lillith einen kräftigen Schlag auf den Hintern. „Und steig’ ja nicht wieder runter!“

„Aber ich.....“ begann die kleine Kriegerin.

„Halt’s Maul, Lillith!“ schallte es von Jiska herüber, die bereits auf ihrem Pferd saß und nicht wesentlich erfreuter über die unfreiwillige Reisebegleitung war, als Daria. „Sonst schneid’ ich dir die Kehle durch und verfüttere dich an die Wölfe!!“

Lillith verstummte erschrocken und wandte sich dann mit ängstlichem Blick an Daria.

„Das würde sie doch nicht wirklich tun, oder?“

„Ich würd’s nicht drauf ankommen lassen,“ meinte Daria, nicht ohne Gehässigkeit. Sie wusste zwar selbst nicht so genau, was der Schamanin zuzutrauen war, doch war Jiskas Drohung nicht allzu weit von dem entfernt, was die Amazone selbst am liebsten mit der kleinen Nervensäge gemacht hätte.

Und da Lillith jetzt widerspruchslos aufs Pferd stieg, ließ Daria die Sache auf sich beruhen.

„Sieh zu, dass du den Anschluss nicht verlierst,“ rief sie Lillith noch zu, während sie sich auf ihr eigenes Reittier schwang. „Wir warten nicht auf dich!!“

Dass Lillith jetzt immer noch hinter ihnen war, hatte die kleine Kriegerin im Wesentlichen Fabienne zu verdanken. Die Gallierin war zwar nach Lilliths Eröffnung, sie habe der halben männlichen Einwohnerschaft von Urd von ihrer Affäre mit Robin erzählt, noch um einiges schlechter auf ihre Landsmännin zu sprechen als  vorher, dennoch ließ es ihr moralisches Empfinden, das wesentlich ausgeprägter war, als das von Jiska und Daria, nicht zu, Lillith  einfach so verloren gehen zu lassen.

Nachdem sie ein gutes Stück zwischen sich und das Dorf gebracht hatten, zügelte Daria ihr Pferd.

„Ich glaube, hier ist ein günstiger Platz,“ sagte sie.

Jiska und Fabienne nickten.

„Ein günstiger Platz wofür?“ erkundigte sich Lillith, die gerade nahe genug herangeritten war, um Darias Worte zu hören.

„Das geht dich nicht das geringste an!“ ließ sich Jiska drohend vernehmen, während sie und die anderen aus dem Sattel stiegen. „Und wenn ich dir einen guten Rat geben darf: Verschwinde mal für eine halbe Stunde und lass uns in Ruhe!“

„Aber wo soll ich denn hin?“ ließ sich Lillith maulend vernehmen. Sie schwang ein Bein über ihren Sattel, blieb auf halber Höhe stecken, verhedderte sich mit dem anderen im Steigbügel und knallte mit viel Schwung auf ihren Hintern.

„Was weiß ich?“ entgegnete die Schamanin, Lilliths Missgeschick vollständig ignorierend.  „Meinetwegen such dir ein paar Skelette zum Spielen, aber mach’ endlich dass du wegkommst!!“

„Phhh,“ machte Lillith beleidigt. Sie erhob sich ächzend, drehte sich mit einer verächtlichen Geste um und wollte hoheitsvoll von dannen stolzieren.

Bereits nach wenigen Metern stolperte sie über ihren Gürtel, der sich bei ihrem Sturz vom Pferd gelöst hatte und beim Gehen an ihr heruntergerutscht war. Lilith flog ein Stück vorwärts, schaffte es gerade eben noch das Gleichgewicht zu halten und einen erneuten Sturz abzufangen. Im Weitergehen griff sie nach dem unheilvollen Gürtel, zerrte ihn heftig nach oben, dabei glitt ihre Hand von dem Leder ab und Lillith versetzte sich selbst einen Kinnhaken, der sich gewaschen hatte und den Kopf der Kriegerin nach hinten warf. Der Gürtel rutschte wieder nach unten und gleich darauf landete Lillith erneut auf ihrem Hinterteil.

Fabienne, Jiska und Daria sahen diesem Schauspiel ungläubig zu.

„Fünf Dinare, dass sie es nicht bis zum Waldrand schafft!“ sagte Jiska schließlich zu Daria.

Die Amazone verdrehte nur die Augen.

„Wie ich schon sagte,“ entgegnete sie, „ich wette nur, wenn ich auch ’ne Chance hab’ zu gewinnen.“

„Ihr beide seid unmöglich!!“ ließ sich Fabienne vernehmen, machte aber ihrerseits auch keine Anstalten, der kleinen Kriegerin zu helfen.

Lillith erhob sich schließlich und stapfte, wie ein Rohrspatz vor sich hinschimpfend aber zumindest ohne weitere Unfälle bis zum Waldrand hinüber, wo sie hinter den Bäumen verschwand.

„Na, endlich!“ sagte Daria und holte Flavias Schwert aus dem Halfter.

Die drei hatten nach Fabiennes Bericht beschlossen, noch einmal Kontakt zu der Römerin aufzunehmen, um den dreien zu sagen, dass Hilfe unterwegs war und einen ungefähren Treffpunkt auszumachen, soweit das eben möglich war.

Es dauerte diesmal etwas länger, bis Daria es schaffte, sich richtig zu konzentrieren, die Anwesenheit vor allem der Schamanin irritierte sie doch etwas, aber dann erschien endlich das vertraute Gesicht ihrer Geliebten in dem Kristall.

Während Jiska und Fabienne ungeduldig warteten, brachten sich die Amazone und die Römerin so schnell es ging auf den neuesten Stand der Dinge.

„Kann ich mit Robin sprechen?“ ließ sich Fabienne fast schüchtern vernehmen.

„Und ich.....und ich mit Shai Li?“ überwand sich Jiska zu einer freundlichen Bitte.

Daria sah von einer zur anderen.

„Ihr habt doch gerade gehört, Hades kann die drei aufspüren, wenn sie Kontakt zur Außenwelt aufnehmen,“ gab sie leicht unwillig zu bedenken. Die beiden kamen ihr wie ungeduldige Teenager vor.

„Hast recht,“ lenkte Jiska schließlich ein, doch in diesem Moment hörte sie eine leise Stimme.

„Jiska, bist du das?“

Daria wandte ihre Aufmerksamkeit wieder dem Kristall zu, doch es war nicht mehr Flavias Gesicht, das sie daraus ansah.

„Shai Li,“ hörte sie die vollkommen veränderte Stimme der Schamanin neben sich.

Jiska war neben Daria auf die Knie gesunken.

Ihre Augen waren mit so viel Sehnsucht auf den Schwertkristall gerichtet, dass Daria nicht anders konnte.

Sie reichte Jiska das Schwert, stand dann auf und trat ein paar Schritte zurück.

„Es tut mir so leid, Li,“ sagte Jiska leise. „ich hätte das alles nicht sagen sollen, ich hätte so vieles anders machen sollen.....“

„Schon gut,“ hörte sie die vertraute Stimme aus dem Kristall, „es war nicht nur deine Schuld.“

„Meinst du....“ begann die Schamanin nach kurzem Schweigen erneut, „meinst du.... wir.....“

„Vielleicht,“ unterbrach sie Shai Li, „vielleicht.... ich weiß es nicht....“

Und dann verschwand das Gesicht der Asiatin aus dem Kristall.

Wortlos reichte Jiska Fabienne das Schwert und stand auf.

Und während nun auch die Gallierin Gelegenheit hatte, ein paar Worte mit ihrer Schwester zu wechseln, ging die Schamanin ebenso wortlos wie zielstrebig zum Wald hinüber.

Daria sah ihr nach, hielt sie aber nicht auf.

Fünf Minuten später tauchte Jiska mit Lillith im Schlepptau wieder auf.

Die kleine Kriegerin schmollte noch immer, doch die Schamanin zog sie mit sich, ohne auf das Gejammer einzugehen.

Als die beiden näher kamen, erkannte Daria den feuerroten Abdruck einer Hand auf Lilliths verlängertem Rücken.

Jiska stieß Lillith zu ihrem Pferd hinüber und wandte sich dann an die anderen beiden.

„Los,“ sagte sie. „wir müssen uns beeilen.“

Und ausnahmsweise erhob sich diesmal keinerlei Widerspruch.

Tag: 05

Ort: Irgendwo in der Unterwelt

Zeit: Unbestimmt

„Danke,“ sagte Shai Li, als Flavia sie losließ und den Kontakt zu dem Kristall damit löste.

Die Römerin lächelte kurz und wandte sich dann Robin zu.

Während Flavia dafür sorgte, dass nun auch die Gallierin mit ihrer Schwester sprechen konnte, dachte die Asiatin über Jiskas Worte nach.

Als sie den Handel mit dem Wolfsschamanen einging, hatte sie nicht damit gerechnet, Jiska jemals wiederzusehen. Und nach all der Streiterei und Anfeinderei der letzten Tage ihres Zusammenseins, hätte Shai Li auch niemals geglaubt, dass Jiska überhaupt noch Interesse an einer Begegnung mit ihr hatte. Vor allem nicht, nachdem die Asiatin Robin getötet und den Mord der Schamanin untergeschoben hatte.

Aber so wie es aussah, schien auch Jiska über einiges nachgedacht zu haben und durchaus gewillt, ihre Fehler einzusehen, ja sogar, zu korrigieren.

Dennoch war sich Shai Li zu ihrer eigenen Überraschung nicht sicher, ob sie noch einmal das Risiko einer Beziehung mit der Schamanin eingehen wollte, auch wenn sie ihr, und das fühlte die Asiatin ganz deutlich, immer noch eine gewisse Zuneigung entgegenbrachte. Aber ob das immer noch Liebe war, das vermochte Shai Li beim besten Willen nicht zu sagen.

Abgesehen davon hatte sie jetzt, da sie nicht länger Hades Rachebotin und ihre Empfindungsfähigkeit zurückgekehrt war, einfach nur Angst davor, dass ihr erneut wehgetan wurde und wie gut Jiska dazu imstande war, hatte die Schamanin in der Vergangenheit nur allzu oft unter Beweis gestellt.

„Shai Li?“ Flavias Stimme unterbrach die Gedanken der Asiatin. „Wir sollten jetzt lieber schleunigst von hier verschwinden. Wenn Hades auf uns aufmerksam geworden ist, wird es nicht mehr lange dauern, bis......“

„Ich komme,“ unterbrach die Kriegerin und für einen flüchtigen Moment konnte Flavia Shai Lis Gefühle in deren Gesicht lesen, bevor es wieder zu einer undurchdringlichen Maske wurde.

Und während sich die drei auf den langen Weg in Richtung Norden machten, wo sie Jiska und die anderen zu treffen hofften, merkte Shai Li nicht, dass Flavia sie nachdenklich betrachtete.

Kapitel 15

Immer kommt es anders

Tag: 05

Ort: Randwelt

Zeit: 20:00

Jiska hatte die Gruppe unbarmherzig angetrieben und gegen Abend lagen Darias Nerven dermaßen blank, dass bereits ein vom Wind zufällig auf ihre Schulter gewehtes Blatt einen Tobsuchtsanfall zur Folge gehabt hätte.

Als die Sonne am Horizont zu sinken begann, zügelte Daria ihr Pferd und rief den anderen zu, dass sie hier übernachten würden.

„Wir reiten weiter!“ kam es nur kurzangebunden von Jiska.

„Nein, das werden wir nicht!“ entgegnete Daria und ihre Augen begannen warnend zu glitzern. „Es ist zu gefährlich die Nacht hindurch zu reiten, vor allem hier, in der Randwelt. Das solltest du eigentlich wissen!“

Jiska schwang sich vom Pferd, war mit zwei Schritten bei Daria und baute sich bedrohlich vor der Amazone auf.

„Wer ist eigentlich gestorben und hat dich zur Anführerin gemacht?“ fauchte sie.

„Genau das frage ich mich bei dir schon seit wir heute Morgen losgeritten sind,“ konterte die Amazone, die ihren Geduldsfaden unaufhaltsam reißen fühlte. „Ich habe es nicht weniger eilig, Flavia wiederzusehen, als du Shai Li, aber wenn du so weitermachst, treffen wir sie eher, als uns lieb ist und dann werden wir außerstande sein, ihnen zu helfen!! Geht das eigentlich nicht in deinen Kopf? Du bildest dir doch soviel ein auf deine Intelligenz!!“

„Intelligenz ist nicht das einzige, was mich von dir unterscheidet!!“ zischte die Schamanin.

„Stimmt, von uns beiden bin ich die bessere Kämpferin,“ grollte Daria.

„Das werden wir ja sehen!“ kam es postwendend von Jiska.

Die beiden zogen gleichzeitig ihre Waffen, doch gerade als sie aufeinander losschlagen wollten, fuhr ein drittes Schwert dazwischen, schlug die Klingen der Amazone und der Schamanin so heftig zurück, dass die beiden ein paar Schritte rückwärts stolperten.

„Es reicht mir jetzt!!“ grollte Fabienne, die, von den beiden Kampfhennen völlig vergessen, sich gerade sehr nachdrücklich in Erinnerung brachte.

„Ihr zwei seid nicht die einzigen, die da unten jemanden haben, der in Gefahr ist. Ich mache mir um meine Schwester mindestens ebensoviele Sorgen, aber es hilft ihr nicht das mindeste, wenn ich mein Leben sinnlos gefährde. Sei doch vernünftig Jiska! Die Randwelt ist schon am Tag ein gefährlicher Ort! Geschweige denn in der Nacht! Das wissen wir doch alle!!“

Die Schamanin sah von Daria zu Fabienne.

„Ach, macht doch was ihr wollt!“ knurrte sie, schleuderte ihr Schwert zu Boden und stapfte davon. Lillith, die ihr zufällig im Weg stand, kassierte einen so heftigen Stoss, dass die kleine Kriegerin regelrecht zur Seite flog und sich gerade mal so eben auf den Beinen halten konnte.

Daria und Fabienne sahen ihr nach.

„Also ich weiß ja nicht, was Shai Li zu ihr gesagt hat,“ meinte die Amazone, „aber es hat sie noch übellauniger gemacht, als sie es sonst schon ist. Und wenn sich das nicht schleunigst ändert, wird eine von uns wahrscheinlich früher in der Unterwelt landen, als wir es geplant hatten. Ich lasse mir ihre Unverschämtheiten jedenfalls nicht länger bieten.“

„Nicht mal mir zuliebe?“ fragte Fabienne und sah ihre Freundin bittend an.

Daria erwiderte den Blick und fühlte, wie ihr Ärger ein wenig schwand.

„Dir zuliebe vielleicht ein bisschen länger,“ entgegnete sie ehrlich. „Aber auch nicht ewig.“

Tag: 06

Ort: Unterwelt

Zeit: Unbestimmt

„Mare inopinati“, sagte Shai Li, als sie vor dem riesigen, dunkelblauen Gewässer standen, das sich bis in die Unendlichkeit auszudehnen schien.

„Das Meer der Überraschungen?“ kam es erstaunt von Flavia. „Und nebenbei bemerkt: Seit wann spricht man in Chin lateinisch?“

„Ich habe eben Qualitäten, von denen du nicht das mindeste ahnst“, war die vieldeutige Antwort, die von einem noch vieldeutigeren Blick begleitet wurde.

„Offensichtlich“, entgegnete die Römerin nur, obwohl sie gerne noch mehr gesagt hätte.

„Ich will gar nicht wissen, warum das so heißt,“ kam es leicht angewidert von Robin, der das kleine Geplänkel zwischen der Tribunin und der Asiatin vollkommen entging.

Die Gallierin hatte auch ganz andere Sorgen.

Als Geister mussten sie zwar auch regelmäßig ausruhen, um ihre Kraft zu regenerieren, aber bei ihr war die seelische Erschöpfung noch um einiges tiefer und das hatte einen ganz bestimmten Grund. Dank Lilliths toller Idee, ihren Körper zu begraben, anstatt zu verbrennen, war ihre Seelenkraft noch immer an ihren toten Leib gebunden, was bedeutete, dass sie viel schneller ermüdete, als Shai Li und Flavia. 

Und damit war sie auf ihrer Flucht für die beiden eigentlich nur Ballast, zumindest empfand Robin das so, obwohl weder die Römerin noch die Asiatin darüber auch nur ein Wort verloren.

Von Flavia erwartete Robin das eigentlich auch nicht, denn ihr Verhältnis zu der Tribunin konnte man, seit sie sich in der Unterwelt wiederbegegnet waren, als absolut freundschaftlich bezeichnen, doch Shai Lis rücksichtsvolles Verhalten kam für die Gallierin eher unerwartet.

Überhaupt hatte sich die Asiatin seit ihrer allerersten Begegnung sehr verändert und es gelang Robin einfach nicht mehr, auf sie wirklich böse zu sein, auch wenn sie noch immer nicht so weit war, Shai Li zu verzeihen.

„Müssen wir da wirklich rüber?“ fragte Robin Shai Li jetzt und war nicht mehr ganz so überrascht, als ein verständnisvolles Lächeln eine halbwegs freundliche Antwort begleitete.

„Ich fürchte, ja. Zum einen wird es Min Wu Kan vor ein ziemliches Problem stellen, uns zu folgen und zum anderen hat Hades keine Kontrolle über das, was sich auf und innerhalb des Meeres abspielt. Es gibt Orte in der Unterwelt, die sind sogar älter als die Götter und entziehen sich daher auch deren Einfluss. Und sind wir erst einmal in der Randwelt, ist seine Befehlsgewalt ohnehin eingeschränkt, da sich die Herrschaftsgebiete zu den anderen Reichen dort überschneiden. Ohne Hels Einwilligung wird er gegen uns nicht großartig vorgehen können.“

Shai Li verschwieg allerdings, dass sich auch die Herrin der nordischen Unterwelt nicht um alles kümmern konnte und einen kleinen Regelverstoß von Hades Seite wahrscheinlich nicht einmal bemerken würde.

„Irgendwie klingt das nicht sehr beruhigend“, stellte Robin fest, die ähnliche Gedanken hatte.

„Das gilt für so ziemlich alles, was ich in den letzten Tagen gehört habe,“ entgegnete Shai Li.

„Sogar für dein Gespräch mit Jiska?“ kam es darauf so leise, dass nur die Asiatin es hören konnte, von Flavia.

Shai Lis Kopf fuhr zu der Römerin herum und Flavia konnte ein Dutzend Antworten auf dem Gesicht ihrer Gefährtin ablesen, von denen: „Das geht dich einen verdammten Dreck an!“ noch die freundlichste war, doch als die Asiatin dann tatsächlich mit ebenso leiser Stimme antwortete, hatte Flavia Mühe, ihr Erstaunen zu verbergen.

„Dafür ganz besonders!!“

Fast, aber wirklich nur fast, hätte die Römerin Shai Li angeboten, darüber zu reden, wenn sie wollte, doch gerade noch rechtzeitig besann sich Flavia darauf, dass es besser war, ihr Glück nicht herauszufordern. Vielleicht würde sie zu einem späteren Zeitpunkt mal darauf zurückkommen, wenn die Gelegenheit günstig war. Flavia wusste selbst nicht genau, warum sie Shai Lis Probleme mit Jiska eigentlich so sehr interessierten, aber sie wollte auch im Augenblick nicht weiter darüber nachdenken.

„Was erwartet uns da draußen?“ fragte sie stattdessen.

„Ganz ehrlich,“ sagte Shai Li und ihr Blick verlor sich am Horizont. „Ich weiß es nicht......“

Tag: 05

Ort: Randwelt, Lager

Zeit: 23:00

Daria schlief bereits, ebenso wie Lillith, die im Schlaf die absonderlichsten Geräusche von sich gab, was durchaus Rückschlüsse auf die Art ihrer Träume zugelassen hätte, wenn es denn für jemanden von Interesse gewesen wäre.

Fabienne hingegen beschäftigten ganz andere Gedanken.

Im Gegensatz zu Daria hatte sie gehört, was Shai Li und Jiska zueinander gesagt hatten und wenn man das bedachte, so war Jiskas schlechte Laune durchaus verständlich.

Allerdings würde es über kurz oder lang zu einer ernsten Auseinandersetzung mit Daria kommen, wenn die Schamanin so weitermachte und das war das letzte, was Fabienne wollte.

Vielleicht sollte sie einfach mal versuchen, mit Jiska zu reden. 

Seit die Schamanin keine Rutai mehr war, ging von ihr keine unmittelbare Gefahr mehr aus und da Jiska Fabienne für das Ritual brauchte, war wohl das Schlimmste, was der Gallierin passieren konnte, eine ziemlich schroffe Empfehlung, sich um die eigenen Angelegenheiten zu kümmern.

Und abgesehen davon hielt sich Fabienne für durchaus in der Lage, gegen die menschliche Jiska auch in einem Kampf bestehen zu können, falls es denn soweit kommen sollte.

Jiska stocherte gedankenverloren mit einem Ast im Feuer herum.

Sie wusste, dass sie eigentlich schlafen sollte, um Kraft für den nächsten Tag zu sammeln, aber ihr gingen Shai Lis Worte einfach nicht aus dem Kopf.

Was hatte sie denn bloß erwartet?

Dass die frühere Geliebte freudigst in Jiskas Arme stürzen würde, alles vergessend, was zwischen ihnen geschehen war?

Nun, sie würde sich von ihrem Vorhaben jedenfalls nicht abbringen lassen, sie würde persönlich gegen diesen Seelenkiller kämpfen und dann würde man weitersehen.

Wirklich zufrieden war Jiska mit diesem Ergebnis ihrer Überlegungen nicht, aber mehr konnte sie im Augenblick auch nicht tun. 

„Jiska?“

Eine leise Stimme neben ihr machte der Schamanin klar, dass sie ohne auf die Umgebung zu achten vor sich hingeträumt hatte.

Sie fuhr hoch, doch dann erkannte sie Fabienne und atmete erleichtert auf.

„Was schleichst du denn hier herum?!“ fuhr sie die Gallierin gleich darauf ärgerlich an.

Fabienne seufzte.

Jiskas Laune schien sich noch immer nicht gebessert zu haben.

„Ich konnte auch nicht schlafen“, sagte sie und setzte sich neben die Schamanin ans Feuer.

„Und da dachtest du, du kommst einfach rüber und gehst mir auf die Nerven, hab’ ich recht?“

Von einer Sekunde auf die andere packte Fabienne die Wut.

Wieso glaubte Jiska eigentlich, sie sei hier die einzige, die Grund hatte, schlecht gelaunt zu sein?

Nach allem, was sie und Shai Li sich geleistet hatten, konnte die Schamanin von Glück sagen, dass Fabienne überhaupt noch hier saß. Und sie tat es auch nur, weil sie damit Robin und Daria half, ansonsten hätte sie Jiska ins Gesicht gelacht, als diese ihr Ansinnen an sie richtete.

Und genau das sagte sie der Schamanin jetzt auch, wobei ihre Ausdrucksweise um einiges detailreicher und farbiger war, als ihre Gedanken zuvor.

„Bist du fertig?“ fragte Jiska schließlich, als Fabienne für einen Augenblick innehielt um Luft zu holen.

„Für den Moment schon,“ sagte die Gallierin.

„Okay,“ entgegnete die Schamanin. „Dann hör’ mir jetzt bitte mal zu. Es tut mir leid!! Ja, verdammt, du hast richtig gehört, es tut mir leid!!!! Ich weiß, dass es unsere Schuld war, dass wir kein Recht hatten, dich und deine Schwester in unsere Streitigkeiten mit reinzuziehen, aber es ist nun mal geschehen. Und falls es dir irgendwie hilft – ich würde sonst was drum geben, wenn ich das alles rückgängig machen könnte und auch wenn es einen anderen Weg......“

Sie unterbrach sich rasch, fast hätte sie zuviel gesagt.

Aber Fabienne schien das gar nicht aufgefallen zu sein.

„Erwarte nicht, dass ich dir einfach so verzeihe,“ sagte die Gallierin, als sie sich von ihrer Überraschung über Jiskas Reaktion erholt hatte.

„Tu ich nicht,“ entgegnete die Schamanin. „Aber falls es dir hilft, ich werde versuchen, mit Daria auszukommen. So wie es aussieht, scheint sie tatsächlich nicht mehr die Nervensäge zu sein, die sie mal war.“

„Damit würdest du mir wirklich einen großen Gefallen tun,“ sagte Fabienne.

Jiska nickte.

„Schlaf jetzt, Fabienne, wir müssen morgen zeitig los. Ich verspreche dir, ich werde alles tun, was nötig ist, um nicht nur Shai Li sondern auch Robin zu helfen.“

Und als die Gallierin schon längst am Feuer friedlich schlief, betrachtete Jiska sie noch immer mit einem leicht wehmütigen Ausdruck auf ihrem Gesicht und fragte sich, ob sie den Preis für dieses Versprechen tatsächlich würde zahlen können.

Tag: 06

Ort: Meer der Überraschungen

Zeit: Unbestimmt

Es war relativ einfach gewesen sich einen schwimmbaren Untersatz zu beschaffen. Mit vereinten Kräften hatten Shai Li und Flavia einen kleinen Segler geschaffen, der sie wohl halbwegs sicher über das unheimliche Meer bringen würde. Robins Kräfte waren zu schwach dafür, aber nachdem sie ihren beiden Begleiterinnen auf ein paar einfühlsame Fragen hin,  endlich den Grund für diese Schwäche verraten hatte, zeigten beide stillschweigendes Verständnis und erwarteten von der Gallierin auch gar nicht, dass sie ihnen half.

Darüber hinaus versicherten sie Robin, das keine von ihnen sie als Ballast empfand, was so ehrlich klang (sogar von Shai Li), dass die junge Frau geneigt war, es den beiden Kriegerinnen zu glauben.

Ein leichter Wind wehte ständig über die sich sanft kräuselnde Oberfläche des dunkelblauen Wassers, der Segler kam zwar nicht übermäßig schnell voran, aber immerhin ging es vorwärts.

Abgesehen davon hatte Shai Li ihnen gesagt, dass das Meer nur so endlos erschien, es aber keineswegs war. Wenn sie es erst einmal überquert hatten, waren sie nicht mehr weit von der Randwelt entfernt, wo sie sich in der Nähe von Robins Grab mit ihren Freunden von der Oberwelt treffen wollten.

Robin entspannte sich ein wenig, als das kleine Schiff über die sanften Wellen glitt, ohne dass irgendetwas Unheimliches oder Beängstigendes geschah.

Zwar erinnerte das Wasser an tiefblaue Tinte, die keinerlei Blick unter seine Oberfläche erlaubte, aber eigentlich war das Robin auch ganz recht. Falls sich irgendetwas Schreckliches dort unten befand, wollte sie das lieber gar nicht so genau wissen.

Als sie schon mehr als die Hälfte des Meeres überquert hatten und die gegenüberliegende Küste bereits als schmaler Streifen am Horizont in Sichtweite gekommen war, ließ ein leises Geräusch die drei aufhorchen.

Erst war es nur ein sanftes Flüstern im Wind, doch dann wurde es allmählich immer lauter.

Und gleichzeitig wurde auch die See unruhiger, der Wellengang wurde stärker und das kleine Schiff begann, unruhig zu schaukeln.

„Was ist das?“ wandte sich Flavia an Shai Li.

Die Asiatin lauschte angestrengt, doch auch sie konnte sich die immer lauter werdenden Töne nicht erklären, die schließlich zu einem überaus melodischen Gesang anschwollen, der aus den Tiefen des Meeres zu kommen schien.

„Das kann ich mir auch nicht.....“, begann sie, doch im nächsten Moment verstummte sie erschrocken, als sie sah, wie Robin sich anschickte über die Reling zu klettern.

„Bist du verrückt?!“ rief die Asiatin.

Sie erreichte die Gallierin gerade noch rechtzeitig, um sie festzuhalten und war nicht wirklich überrascht, als sich Robin heftig gegen sie wehrte.

„Lass mich!! Sie ruft mich!!! Ich muss zu ihr!! Sie ist dort unten!!!“

„Verdammt, wovon redest du?!“ schrie Shai Li die Gallierin an.

„Fabienne, sie braucht mich!!“ Robins Stimme klang verzweifelt und mit der gleichen Kraft kämpfte sie auch gegen Shai Li, die plötzlich begriff, was da vor sich ging.

Und gleichzeitig wurde ihr klar, dass Robin Vernunftargumenten jetzt wohl nicht zugänglich sein würde.

Shai Li verdrehte die Augen, als ihr klar wurde, dass sie scheinbar dazu bestimmt war, dieser Frau immer wieder wehzutun, aber diesmal würde es wenigstens zu Robins Bestem sein.

Es war nur ein kurzer Schlag, aber gleich darauf brach die Gallierin in Shai Lis festem Griff zusammen, vollkommen außer Gefecht gesetzt.

Vorsichtig bettete Shai Li die Bewusstlose auf die Schiffsplanken und wandte sich dann Flavia zu, um sich zu vergewissern, ob wenigstens mit der Römerin alles in Ordnung war.

Erschrocken stelle die Asiatin fest, dass das genaue Gegenteil der Fall war, denn Flavia stand an der Reling und starrte auf das tiefblaue Wasser, als ringe sie um eine Entscheidung.

Ihre rechte Hand hatte sich um das Holz des Geländers gekrallt, doch noch machte die Tribunin keine Anstalten hinüber zu klettern.

Flavias ganzer Körper zitterte vor Anspannung.

Shai Li biss sich auf die Lippen.

Sie fühlte Angst in sich aufsteigen, Angst um die Römerin, kämpfte das Gefühl jedoch rasch nieder, denn hier brauchte sie jetzt dringend einen klaren Kopf.

Es war relativ leicht gewesen, die Gallierin aufzuhalten, doch Flavia mit ihrer Götterkraft war da ein ganz anderes Thema.

In ihrer Sorge um die Gefährtin verschwendete Shai Li zunächst keinen Gedanken daran, weshalb sie selbst von den Auswirkungen des sirenenartigen Gesanges verschont zu bleiben schien.

„Flavia“, sagte sie leise und beschwörend und ging langsam auf die Tribunin zu, was nicht ganz einfach war, denn der Wind hatte sich zu einer stürmischen Brise gesteigert und das kleine Schiff tanzte auf den Wellen.

„Was oder wen du auch immer hörst, es ist nicht real! Sie wollen dich nur dort hinunter locken, was immer da auch wartet! Bitte, hör’ auf mich!“

Shai Li wusste selbst nicht, wieso sie glaubte, Flavia sei Vernunftargumenten zugänglicher als Robin. Und doch – die Römerin schien die Stimme wahrzunehmen, die da zu ihr sprach, denn sie wandte ganz langsam den Kopf und sah Shai Li an.

„Daria“, sagte sie. „sie ruft mich!“

„Es ist nicht Daria!“ beschwor die Asiatin ihre Gefährtin und musste ihre Stimme erheben, um das Heulen des Windes zu übertönen. „Es ist nur ein Trick!! Denk’ nach, Flavia, bitte, denk’ nach!!! Wie soll Daria denn dort hinunter gekommen sein?!“

Für einen Moment sah es so aus, als würden diese Worte der Tribunin einleuchten, doch dann verschwand der verstehende Ausdruck wieder von Flavias Gesicht.

„Daria ist dort unten,“ beharrte sie, machte aber noch immer keine Anstalten, zu handeln.

Unentschlossen stand sie an der Reling, bis Shai Li sie schließlich erreicht hatte.

Doch als die Asiatin vorsichtig ihre Hand auf Flavias Arm legte, kam plötzlich Leben in die Römerin.

„Ich muss.... ich muss.....!!“ rief sie und die imaginären Muskeln ihres alternativen Körpers spannten sich an.

„Nein!!!“ schrie Shai Li und umklammerte Flavia unwillkürlich mit beiden Armen, um sie zurückzuhalten.

Fast augenblicklich begann die Römerin, sich zu wehren, während der unheilvolle Gesang und das Heulen des Windes immer lauter und lauter wurden.

Es war ein Glück für sie beide, dass Flavia nur halbherzig kämpfte.

Irgendwie schien sie sich nicht so sicher zu sein, wie Robin, dort unten im Meer zu finden, nach was auch immer sie sich sehnte.

Shai Li versuchte es mit demselben Schlag, der auch bei der Gallierin geholfen hatte, doch zu ihrem Entsetzen blieb er bei Flavia wirkungslos.

Wenn sie es nicht gleich schaffte, die Römerin zur Besinnung zu bringen, würde es Flavia ohne Schwierigkeiten gelingen, sich loszureißen, um dann für immer in den unendlichen Tiefen des Meeres zu verschwinden.

Bei diesem Gedanken verdoppelte Shai Li ihre Anstrengungen. Sie würde nicht zulassen, dass das passierte und falls sie es dennoch nicht verhindern konnte, würde sie eben auch über Bord springen, um zu bekämpfen, was immer auch versuchte, Flavia in seine Gewalt zu bekommen, selbst wenn das hieß, das Schicksal der Römerin zu teilen.

„Ich muss zu ihr.....“ hörte Shai Li Flavias leise Stimme. „Ich...ich liebe sie doch....“

Doch sie sah die Asiatin dabei mit einem Ausdruck an, als wäre sie sich dessen ganz und gar nicht sicher.

Und von einer Sekunde auf die andere erkannte Shai Li ihre Chance, auch wenn es nicht ganz das war, was sie von sich aus in Erwägung gezogen hätte.

Doch jetzt blieb für Überlegungen nicht viel Zeit.

„Bist du dir da so sicher?!“ rief die Asiatin, legte eine Hand an Flavias Hinterkopf und zog die Römerin zu sich heran.

Flavia widersetzte sich kurz, doch dann fühlte Shai Li, wie die Tribunin aufhörte, sich zu wehren, als sie den Kuss der Asiatin mit aller Hingabe erwiderte.

Im selben Moment verstummte der Gesang und das Meer beruhigte sich wieder.

Flavia öffnete die Augen, ihr wurde bewusst, was sie hier gerade tat und sie fuhr erschrocken zurück.

„Es...es tut mir.... entschuldige... ich wollte nicht....“, stotterte sie, doch Shai Li, hin und her gerissen zwischen Erschrecken über das, was sie da gerade getan hatte und Erleichterung darüber, dass es gewirkt hatte,  winkte ab.

„Lass nur, war nicht deine Idee.“

„Bitte?“

„Es war die einzige Möglichkeit, dich zurückzuholen“, begann Shai Li und dann erklärte sie der verblüfften Römerin was geschehen war.

Nur eins verschwieg sie dabei.

Das Chaos ihrer eigenen Gefühle, die der unfreiwillige Kuss in ihr hervorgerufen und die Shai Li sofort verdrängt hatte, ganz weit fort in die Tiefen ihres Unterbewusstseins, unerreichbar und sicher verwahrt. 

Denn bei aller Zuneigung, die sie mittlerweile für die Römerin empfand – sie konnte einfach nicht noch mehr Katastrophen in ihrem Leben gebrauchen!
Kapitel 16

Das Ritual
Tag: 06

Ort: Meer der Überraschungen, versteckte Bucht

Zeit: Unbestimmt

„Nun hör schon auf mit dem Gesülze, Hades, hier auf diesem Meer hast du keinerlei Machtbefugnis, das weißt du und das weiß ich, also sag’ schon, was du von mir willst und vergiss nicht zu erwähnen, was du dafür zu zahlen bereit bist!“

„Wie redest du eigentlich mit dem Herrn der Unterwelt! Ich werde dich lehren....!!“ fuhr Min Wu Kan auf, doch gleich darauf stieß er einen Schmerzensschrei aus, als Hades ihn unterm Tisch heftig vor das Schienbein trat.

„Warum trittst du  mich denn?“ heulte der Seelenkiller. „Ich wollte doch nur....“

Hades schoss einen Blick auf ihn ab, der nur so triefte von Zorn und Ärger.

„Noch ein Wort,“ verhieß dieser Blick, „und ich verwandle dich in eine Schiffsratte!“

Min Wu Kan, der die Zeichen von Hades’ Unwillen inzwischen besser zu deuten verstand, verstummte auf der Stelle.

Als Hades sich wieder zu seinem Gesprächspartner umwandte, war von dem gerade gezeigten Ärger nichts mehr zu merken, vielmehr zierte das so ziemlich falscheste und schleimigste Lächeln sein Gesicht, dass jemals die Stirn gehabt hatte, sich darauf zu zeigen.

„Aber mein lieber, lieber Freund“, begann er mit einer Stimme, die Min Wu Kan den Magen umdrehte. „Wir wollen uns doch nicht aufregen. Selbstverständlich bin ich bereit, dich für deine Mühen angemessen zu entschädigen!“

„Dann komm endlich zur Sache, bevor ich auf den Tisch kotze!“ war die ruppige Antwort.

Hades sah schließlich ein, dass er mit der Arschkriechertour hier nicht weiter kam.

Ragnarok, der Blutige, ein Wikingerpirat von imponierenden Ausmaßen, war dafür einfach nicht empfänglich. Außerdem kannte er zu genau Hades Beweggründe, wusste er doch, dass die Macht des Herrn der griechischen Unterwelt  sich nicht auf das Meer der Überraschungen ausdehnte. Es war eine kleine Oase der Unabhängigkeit und Ragnarok war mehr als gewillt diesen Umstand und die Tatsache, dass Hades offensichtlich etwas wollte, das sich auf diesem Meer befand, weidlich zu seinem Vorteil auszunutzen.

„Also gut, Ragi, alter Schwerenöter,“ sagte Hades, den leutseligen Ton dennoch beibehaltend.

„Es ist wirklich nur eine klitzekleine Kleinigkeit, die du für mich tun kannst!“

Ragnarok beugte sich so dicht vor, dass Min Wu Kan seinen nach Grog stinkenden Atem riechen konnte und für einen Augenblick fragte sich der Seelenkiller, wie das bei einem Geist, der niemals zu trinken brauchte, eigentlich möglich war.

„Und wie klein ist diese Kleinigkeit?!“

„Winzig, winzig......!“ versicherte Hades, brach dann aber rasch ab, als er sah, wie Ragnarok die gelblich gefleckten Zähne bleckte.

„Drei Frauen, äh... Geister von Frauen... Kriegerinnen ja, aber nicht so besonders gute... will sagen, sie haben ihre beste Zeit schon hinter sich.... also die drei, die drei hätte ich gerne... äh... zurück eben....“ stotterte er in dem vergeblichen Versuch, sein Anliegen klar herüberzubringen.

„Und was macht die drei so wertvoll für dich, dass du so hinter ihnen her bist?“ wollte der Wikinger wissen.

„Was bei mir und meinen dunklen Mächten geht dich das an, du wandelndes Beispiel für schlechte Erziehung?“ murmelte Hades, gerade so laut, dass Ragnarok ihn nicht hören konnte.

„Ach, das übliche, du weißt schon,“ sagte er laut, „Frechheit, Widerworte, Unwilligkeit meinen Befehlen zu gehorchen.... ich sah mich einfach gezwungen ein Exempel zu statuieren, sonst verliere ich noch den Respekt hier in der Unterwelt. Du weißt ja, wie das ist.“

„Nein, keine Ahnung“, entgegnete der Wikinger und lehnte sich selbstzufrieden in seinem Stuhl zurück. „Im Gegensatz zu dir habe ich keinerlei Probleme, meine Autorität zu wahren.“

Für dieses Gehabe hätte Hades ihm am liebsten den Sessel unter seinem selbstgefälligen Arsch weggebrannt, aber dann würde er mit seinem Anliegen überhaupt nicht mehr weiterkommen oder solche Zugeständnisse machen müssen, dass ihm der Zorn des Zeus dagegen wie eine Seifenoperszene vorkommen würde.

„Also, wie dem auch sei. Sie sind meinem Zugriff entkommen und ich will sie zurückhaben!“ erklärte er mit leicht verschnupfter Stimme.

„Nichts leichter als das“, erklärte Ragnarok, „ich kann auf der Stelle eins meiner Schiffe losschicken. Sobald wir den....hm.... geschäftlichen Teil geklärt haben.“

„Und was verlangst du für deine....hm.... Dienste?“ 

„Lethe!“

„Was?!“

„Lethe!!“ wiederholte Ragnarok.

„Den Fluss? Wie stellst du dir das denn vor?!“ Hades zweifelte ernsthaft am, seiner Meinung nach, ohnehin nur rudimentär vorhandenen Verstand des rotbärtigen Riesen.

„Nicht den Fluss, das Wasser des Flusses!!!!“ stellte der Wikinger richtig. „Sagen wir fünfhundert Liter abgefüllt in Amphoren a 1 Liter. Zahlbar gleich nach Lieferung der Ware!“

„Hm...,“ meinte Hades. „Ich glaube, das lässt sich einrichten. Aber, nur mal so aus Neugier: Was willst du mit fünfhundert Liter von diesem Gedächtnis-Ex-Gesöff?“

Ragnarok grinste.

„Ist der absolute Renner in Walhall,“ sagte er. „Da oben reißen sie mir das Zeug aus den Händen. Natürlich ist das illegal, aber was Odin nicht weiß, das macht ihn nicht heiß.“

Er begleitete seine Worte mit einer Bewegung des rechten Auges, die wohl ein verschwörerisches Zwinkern darstellen sollte, jedoch auf Hades nur den Eindruck machte, als hätte der Riese nervöse Zuckungen.

„Also gut, ich schicke gleich eine Nachricht los, das Zeug wird da sein, wenn du die drei bei mir ablieferst!“ sagte Hades.

„Abgemacht!!“ rief der Wikinger, spuckte sich in beide Hände, rieb sie aneinander und reichte Hades dann die rechte.

Der Herr der Unterwelt starrte den rotbärtigen Riesen an, als hielte der ihm ein mehrfach gebrauchtes Taschentuch entgegen, mit der Aufforderung, doch nur zuzugreifen, überwand sich dann aber, ergriff die dargebotene Hand rasch, drückte sie fest und ließ sie dann so schnell wieder los, als fürchtete er, sie könne ihn beißen.

Gleich darauf donnerte der Wikingerpirat die Faust auf den Tisch und brüllte nach seinem ersten Offizier.

Zehn Minuten später war eins der besten und schnellsten Schiffe der kleinen Flotte auf dem Weg, Flavia und ihre Gefährtinnen abzufangen, bevor sie das Meer der Überraschungen überquert hatten.

Tag: 06

Ort: Randwelt, Robins Grab

Zeit: 12:00
Jiska hatte sich den ganzen Morgen durch extreme Schweigsamkeit ausgezeichnet, ein Umstand, bei dem Fabienne und Daria zwar auch nicht ganz wohl war, den sie aber dennoch besser fanden, als die ständigen gehässigen Bemerkungen und die gnadenlose Antreiberei.

Was den beiden jedoch wirklich seltsam vorkam, war, dass Jiska es auf einmal gar nicht mehr so eilig zu haben schien und als sie am Mittag endlich Robins kleines Hügelgrab erreicht hatten, zeigte sich Jiska wenig erfreut, gerade so, als passe es ihr überhaupt nicht, schon so bald am Ziel zu sein.

„Diese Frau ist mir ein einziges Rätsel,“ flüsterte Daria Fabienne zu. „Erst treibt sie uns so gnadenlos an, dass ich ihr beinahe mit dem Schwert Manieren beigebracht hätte und jetzt  scheint es sie zu ärgern, dass wir schon da sind.“

„Ja, es ist merkwürdig,“ sagte Fabienne und dann legte sie der Amazone in einem Anfall plötzlicher Besorgnis die Hand auf die Schulter. „Pass auf dich auf, Daria, bitte. Ich traue Jiska nicht, auch wenn sie sich zehnmal bei mir entschuldigt hat. Sie führt irgendetwas im Schilde, das spüre ich und ich möchte nicht, dass dir.....“

Sie brach schnell ab, als sie merkte, dass Daria sie mit zusammengekniffenen Augen ansah.

Doch die Amazone war nicht sauer, sie war nur überrascht, denn bisher war ihr Freundschaft stets als etwas erschienen, das grundsätzlich anderen passierte, was auch gut so war, denn es versperrte einem, zumindest nach Darias bisheriger Meinung, den Blick für die wirklich wichtigen Dinge des Lebens.

Seit sie Flavia kennengelernt hatte, war dieser Grundsatz der Amazone allerdings erheblich ins Wanken geraten. Daria war um einiges offener geworden für ihre Gefühle zu anderen Menschen im allgemeinen und, wie die Amazone gerade feststellte, für die für Fabienne im Besonderen.

Sie hätte allerdings nicht gedacht, dass die Gallierin das ähnlich empfand.

Sicher, mit Fabienne verband Daria inzwischen mehr als nur ein gemeinsames Ziel, doch hätte die Amazone trotzdem nicht geglaubt, dass sich Fabienne auch um sie besorgt zeigen könnte.

„Entschuldige,“ sagte die Gallierin, die den Ausdruck auf Darias Gesicht falsch deutete. „ich weiß, du hältst nicht viel von Freundschaften.“

„Wer sagt das?“ entgegnete Daria. „Flavia und ich, wir sind doch auch Freunde.“

„Freunde?“ Jetzt war es an Fabienne, überrascht zu sein. „Ich dachte, ihr wäret füreinander schon mehr.“

„Das eine schließt das andere doch nicht aus, oder?“ war die mehrdeutige Antwort.

„Nein, natürlich nicht,“ gab die Gallierin zu. Für einen Moment verlor sich ihr Blick in den hellbraunen Augen der Amazone. 

‚Schade,’ dachte sie für einen Moment, ‚dass sich Robin mit dieser Schlampe Lillith eingelassen hat. Daria hätte sie niemals so geringschätzig behandelt.’

Zum Glück für Daria wusste Fabienne nicht, wie oberflächlich und gleichgültig die Amazone in früheren Zeiten mit ihren Liebhabern und Liebhaberinnen umgegangen war und tiefere Gefühle erst vor kurzem wirklich zu schätzen gelernt hatte. Und so ließ die Gallierin es auch zu, dass vorsichtiges Interesse an der gutaussehenden Kriegerin in ihr zu keimen begann, hoffte aber, dass Daria es nicht bemerken würde.

Die Amazone hingegen erkannte die Anzeichen in Fabiennes Blick sofort, dazu war sie zu lange und zu erfolgreich Jägerin gewesen. Auch sie fand die junge Gallierin durchaus anziehend und vor nicht allzu langer Zeit, hätte sie sich die Gelegenheit, eine neue Trophäe ihrer Sammlung hinzuzufügen nicht entgehen lassen.

Doch inzwischen hatte sie gelernt, dass es wichtigere Dinge gab, als Kerben in ihrem Gürtel und außerdem schätzte sie Fabienne einfach zu sehr, um sie auf irgendeine wie immer geartete Weise auszunutzen.

„Ist schon gut,“ sagte sie daher mit ihrem freundlichsten Lächeln zu Fabienne und zu deren Erstaunen nahm Daria sie kurz in die Arme. „Und wenn es dich beruhigt: Ich werde auf mich Acht geben. Und auf dich ebenfalls!“

Jiska stand vor Robins Grab, als Fabienne und Daria mit Lillith im Schlepptau zu ihr herüber kamen.

Für Fabienne wäre dieser Moment sicher um einiges schlimmer gewesen, wenn sie nicht am Tag zuvor noch mit ihrer Schwester gesprochen hätte und sicher war, dass sie ihr und den anderen würden helfen können.

Der riesige Stein, der damals auf Lillith Gequengel hin herangekarrt worden war, überragte den kleinen Erdhügel um mehr als zwei Meter.

Daria musste schmunzeln als sie sich daran erinnerte, wie energisch Flavia Lillith damals daran gehindert hatte, auch noch ihre kuriose Inschrift dort einzugravieren. Irgendwie war die schwarzhaarige Kriegerin schon damals ein klein wenig verrückt gewesen, der Tee hatte sie augenscheinlich nur über eine Grenze geschubst, auf der sie ohnehin schon herumbalanciert war.

„Was jetzt?“ wandte sich Fabienne an Jiska, nachdem sie eine kleine Weile in ausnahmsweise einträchtigem Schweigen nebeneinander gestanden hatten.

 Sogar Lillith hatte die Feierlichkeit des Augenblicks gespürt und sich auf die Bemerkung beschränkt, dass der Stein mit der von ihr gewählten Inschrift sicher schöner ausgesehen hätte, was ihr einmal mehr ein kollektives „Halt’s Maul, Lillith!“ eingebracht hatte.

Daraufhin hatte sich die kleine Kriegerin beleidigt hinter die Felsen zurückgezogen, dort saß sie nun schmollend und vor sich hin brummelt und wartete darauf, dass jemand kam um sie zurückzuholen, ein vergebliches Unterfangen, da alle heilfroh waren, sie für einige Zeit los zu sein.

Die drei waren klug genug gewesen, sich Schaufeln mitzubringen und daher brauchten sie nicht einmal halb so lange, das Grab zu öffnen, wie Lillith und Fabienne damals benötigt hatten, es auszuheben.

Bis zum frühen Nachmittag war fast alles erledigt, sie hatten Holz gesammelt für den Scheiterhaufen und Robins erstaunlich gut erhaltenen Körper für die Feuerbestattung vorbereitet. Fabienne hatte die Tränen nicht zurückhalten können, war jedoch auf Darias freundliches Angebot, die weiteren Vorbereitungen ihr und Jiska zu überlassen, nicht eingegangen. Robin war ihre Schwester und Fabienne wollte und würde sich vor ihrer Verpflichtung nicht drücken.

Als der Holzstoß entzündet war und die Flammen den Leichnam einzuschließen begannen, wandte sich Jiska an Daria.

„Hol doch bitte Lillith. Das Ritual, das nötig ist, um das Tor zur Unterwelt zu öffnen, ist nicht sehr kompliziert. Ich brauche nicht viel Zeit dafür und Lillith sollte hier sein, wenn wir sie mitnehmen wollen. Begeistert bin ich da zwar nicht davon, aber hier lassen können wir sie ja in ihrem Zustand auch schlecht.“

Ob es die plötzliche Besorgnis um Lillith war oder die Art und Weise wie Jiska ihre Bitte äußerte, jedenfalls wurde Darias Misstrauen geweckt.

Doch es lag nichts im Blick oder im Benehmen der Schamanin, was darauf hinwies, dass Jiska etwas im Schilde führte und das, was sie sagte, klang logisch und nachvollziehbar.

Doch erst als Fabienne ihr aufmunternd zunickte, wandte sich Daria ein wenig widerstrebend ab und machte sich auf die Suche nach Lillith.

„Gut,“ sagte Jiska und sah Fabienne mit einem merkwürdigen Ausdruck im Gesicht an. „Dann lass uns schon mal mit den Vorbereitungen beginnen.“

Daria fand Lillith ziemlich schnell, sie hatte sich einfach gemerkt, in welcher Richtung die kleine Kriegerin verschwunden war und da Lillith ohnehin nie weit kam, wenn sie versuchte, auf eigene Faust irgendwo hin zu gelangen, war es für die Amazone ein leichtes gewesen, sie aufzuspüren.

Weitaus schwieriger war es allerdings, die beleidigte Schönheit dazu zu bewegen, ihren Hintern zu erheben.

„Phhh,“ machte Lillith, „ich denke überhaupt nicht daran. Lillith geh’ hierhin, Lillith geh’ dorthin, Lillith verschwinde, Lillith halt den Mund...... Ich hab es satt!!!!!“

„Na schön,“ meinte Daria, die nicht die geringste Lust hatte, jetzt für etwas zu argumentieren, das sie ohnehin nicht wünschte. „Dann bleib’ eben hier hocken. Wir holen dich dann vielleicht wieder ab, wenn wir auf dem Rückweg von unserem Trip in die Unterwelt noch mal hier vorbeikommen.“

„Trip wohin?“ Lilliths Aufmerksamkeit war von einem Schlag auf den anderen geweckt.

Daria seufzte.

Diese angeschickerte Truse bekam auch gar nichts mit.

In knappen Sätzen erklärte sie Lillith, was Jiska vorhatte und warum. Vielleicht war das der leichteste Weg, Lillith zur Kooperation zu bewegen.

Doch dann sagte die kleine Kriegerin etwas, das die Amazone in höchste Alarmbereitschaft versetzte.

„Ein Ritual? Na ja, so kann man es auch nennen. Ein Zauberer am Hof meines Vaters hat so was mal versucht. Aber man hat ihn erwischt und zum Tode verurteilt, weil er für dieses „Ritual“ einen Verwandten des Geistes getötet hat, den er erreichen wollte. War eine ziemlich blutige Angelegenheit.“

Bei der Erwähnung des Wortes „Verwandter“ überlief es Daria heiß und kalt.

Und auf einmal fügte sich alles zusammen.

Fabiennes unabdingbare Teilnahme an dem Unternehmen, Jiskas merkwürdiges Verhalten, ihr Bestreben, Daria fortzuschicken........

„Oh nein,“ flüsterte die Amazone und dann wandte sie sich um und rannte los als wären alle Dämonen der Randwelt hinter ihr her.

Fabienne kniete vor dem brennenden Scheiterhaufen und hatte die Augen geschlossen.

Jiska stand hinter ihr, eine Hand auf die Schulter der Gallierin gelegt.

„Konzentriere dich ganz auf Robin,“ hörte sie die sanfte Stimme der Schamanin.

Langsam wanderte Jiskas Hand zu dem rituellen Dolch, den sie stets an der Hüfte trug.

Sie war am Ziel.

Alles was sie jetzt noch zu tun brauchte, war Fabienne die Kehle durchzuschneiden, damit ihr Blut, das im Feuer des Scheiterhaufens verbrannte, sie direkt zu Robin und damit auch zu Shai Li bringen würde.

Sicher, auch jede andere Art menschlichen Blutes hätte seinen Zweck erfüllt, nur war dann der Ort, an dem man seinen Eintritt in die Unterwelt hatte, unbestimmt.

Zu unbestimmt um sicher sein zu können, Shai Li noch vor dem Seelenkiller zu erreichen.

Jiska war die Entscheidung dennoch nicht leicht gefallen. Sie war keine Mörderin, tötete nicht aus Eigennutz und außerdem mochte sie Fabienne und hätte sonst was darum gegeben, wenn es eine andere Möglichkeit gegeben hätte.

Doch so, wie es aussah, musste sie sich zwischen Shai Lis und Fabiennes Leben entscheiden und sie hatte ihre Wahl getroffen, wenn sie auch schwer gefallen war.

Das Messer hob sich langsam, verharrte dann jedoch in der Luft, als Zweifel und Skrupel die Schamanin erneut überfielen.

‚Ich kann es nicht,’ dachte sie, ‚ich kann es einfach nicht!’

„Fabienne!!!!!“ hörte sie in diesem Moment eine Stimme schreien.

Die Gallierin wurde aus ihrer Versunkenheit gerissen und fuhr herum.

Ihre Augen weiteten sich vor Entsetzen, als sie Jiska mit erhobenem Dolch vor sich stehen sah.

„Was.... was hast du vor?“ stammelte sie, obwohl sie die Antwort kannte.

Daria zog im Laufen ihr Schwert, schickte sich an, es auf Jiska zu schleudern.

Doch kaum hatte sie ausgeholt, als die Schamanin sich von Fabienne abwandte, mit zwei Schritten vor dem Feuer stand und sich einen heftigen Schnitt in den Arm beibrachte.

Und kaum trafen die ersten Tropfen Blut auf das brennende Holz, als die Schamanin auch schon verschwand.

Flavias Schwert flog durch die Stelle, an der Jiska eben noch gestanden hatte, prallte funkensprühend an dem flackernden Holzstoß ab und kehrte in Darias Hand zurück.

Im nächsten Moment war Daria neben Fabienne.

„Bist du in Ordnung?!“ erkundigte sie sich besorgt bei der leichenblassen, aber zum Glück unverletzten Freundin.

„Ich denke schon!“ stammelte Fabienne.

„Dann komm, wir müssen ihr nach!“

Und ohne eine Antwort abzuwarten, legte Daria einen Arm um die Gallierin, brachte sich selbst wie sie es gerade bei Jiska gesehen hatte, eine kleine Wunde mit dem Schwert bei und ließ das Blut auf den Scheiterhaufen träufeln, dabei fest an Flavia denkend.

„Wo... wo geht ihr hin?!“ rief Lillith, als sie Fabienne und Daria verschwinden sah. Sie rannte auf den Scheiterhaufen zu, stolperte, fiel der Länge nach hin und riss sich den Unterarm an einem spitzen Felsen auf. Ein paar Blutstropfen flogen ins Feuer und im nächsten Moment war auch Lillith den Weg gegangen, der schon die anderen in die schattenreichen Gefilde der Unterwelt geführt hatte.

Kapitel 17

Begegnungen auf dem Meer
Tag: 06

Ort: Meer der Überraschungen, Segler

Zeit: Unbestimmt

Robin glaubte, ihren Augen nicht zu trauen, als sie aus ihrer Bewusstlosigkeit erwachte.

War sie jetzt vollkommen übergeschnappt oder waren das da tatsächlich Shai Li und Flavia, die einander leidenschaftlich küssten?

Die Gallierin schloss die Augen, öffnete sie wieder, sah noch immer das gleiche Bild, schloss die Augen erneut und als sie sie dann wieder öffnete, bot sich ihr endlich wieder ein vertrauterer Anblick.

Flavia stand vor der Asiatin, sichtlich aufgelöst und Shai Li versuchte, beruhigend auf sie einzuwirken.

Vorsichtig setzte Robin sich auf und betastete Stirn und Schläfen.

Sie spürte keinerlei Schmerzen, nur noch eine leichte Benommenheit und natürlich die gewohnte Kraftlosigkeit in ihren Gliedern.

Was war denn bloß passiert? Sie konnte sich nur noch daran erinnern, an der Reling des Schiffes gestanden und auf das tiefblaue Wasser hinuntergestarrt zu haben.

In der nächsten Sekunde hatte sie dann hier gelegen und hatte gesehen wie.......

Die Gallierin wandte ihre Aufmerksamkeit wieder Shai Li und Flavia zu.

Die Römerin schien sich inzwischen beruhigt zu haben, wandte sich von der Asiatin ab, der Reling zu, doch jetzt sah Robin etwas anderes, das ihr nicht weniger unwirklich vorkam.

Shai Li streckte ihre Hand langsam aus, als wolle sie Flavia übers Haar streichen, stoppte aber kurz vor ihrem Ziel, zögerte unentschlossen ein paar Sekunden und ließ die Hand dann unverrichteter Dinge wieder sinken.

Der schmerzliche Ausdruck auf dem Gesicht der Asiatin, der sich in diesem kurzen Moment zeigte, traf Robin, die noch niemals Zeugin einer so offen zur Schau gestellten Gefühlsregung der Kriegerin gewesen war, mitten ins Herz.

Und ein rascher Blick auf Flavia sagte der Gallierin, dass auch die Römerin in diesem Augenblick nicht gerade glücklich war.

Was ging da vor zwischen den beiden?

Fast wagte Robin es nicht, auf sich aufmerksam zu machen, war sie doch vollkommen zu Recht der Meinung, dass sie da gerade ohne es zu wollen eine sehr, sehr persönliche Szene mitangesehen hatte.

Also beschloss sie ein wenig zu stöhnen und so zu tun, als wäre sie gerade erst wieder zu sich gekommen.

Und gleich darauf war ihr auch klar, wie richtig diese Entscheidung gewesen war, denn sowohl Shai Li, als auch Flavia wandten sich erschrocken zu ihr um, nur um gleich darauf beide unabhängig voneinander ihre Gesichtszüge zu ordnen, als gelte es, einen Wettbewerb in Coolness zu bestreiten.

Und darüber hätte Robin jetzt fast lachen müssen, wenn sich nicht in letzter Sekunde ihr Selbsterhaltungstrieb gemeldet hätte.

Nachdem ihr Shai Li erklärt hatte, was sich in dem kurzen Zeitraum, der ihrer Erinnerung entfallen war, zugetragen hatte, wurde Robin allmählich klarer, welche Beweggründe der Kuss der beiden gehabt haben mochte, zumal Shai Li von dem Gesang der Sirenen unberührt geblieben war.

Aber weshalb war die Asiatin nicht davon beeinflusst worden?

Robin riskierte es, diese Frage laut zu stellen und erhielt darauf von Shai Li die zu erwarten gewesene Antwort, sie könne sich das nicht erklären.

‚Aber du liebst doch Jiska,’ hätte Robin am liebsten gleich nachgehakt, doch sie besann sich gerade noch rechtzeitig. Es empfahl sich vielleicht nicht unbedingt, die Asiatin auf diesen Umstand aufmerksam zu machen, ebenso wenig, wie es klug sein würde, Flavia zu fragen, weshalb es Shai Li gelungen war, die Römerin trotz deren göttlicher Kraft überhaupt so lange festzuhalten.

Bei beidem mochten die Hintergründe die gleichen sein und Robin wollte ganz gewiss nicht diejenige sein, die Flavia und Shai Li auf diese Schlussfolgerungen brachte.

Das hätte nur Konflikte zur Folge gehabt, und davon hatten sie zur Zeit auch so schon mehr als genug.

Robin hatte den Gedanken kaum zu Ende gedacht, als Flavia sich auch schon umsah und dann fragend Shai Li anschaute.

„Wo sind wir hier eigentlich? Vorhin konnten wir doch schon beinah die Küste sehen!“

„Der Sturm muss uns abgetrieben haben,“ stellte die Asiatin das einzig Naheliegende fest. „Aber wo genau wir jetzt hier sind, kann ich dir auch nicht sagen. Irgendwo auf dem Meer eben.“

Flavia seufzte und verdrehte die Augen.

„Stell’ dir vor, das ist mir auch schon aufgefallen“, sagte sie.

„Na, dann scheint mit deinen Augen ja alles in Ordnung zu sein“, entgegnete Shai Li, aber sie zwinkerte Flavia dabei zu, was der Römerin ein kleines Lächeln entlockte.

Robin nahm auch diese Veränderung im Verhalten der beiden stillschweigend zur Kenntnis.  

Doch dann wurde ihre Aufmerksamkeit schlagartig von etwas abgelenkt, das zunächst wie ein kleiner schwarzer Punkt am Horizont aussah, der sich rasch näherte.

„Flavia, Shai Li!“ machte die Gallierin ihre Gefährtinnen auf ihre Entdeckung aufmerksam.

„Ein Schiff!“ stellte Flavia, die ausgezeichnete Augen hatte, nach ein paar Sekunden angestrengten Hinschauens fest. „Und es bewegt sich ziemlich schnell in unsere Richtung.“

Die Römerin schaute Shai Li an.

„Denkst du, was ich denke?“

„Wie sollten nicht warten, bis es hier ist,“ antwortete die Asiatin prompt.

Doch das war leichter gesagt, als getan!

Die drei hatten keine große Ahnung vom Segeln geschweige denn von Nautik, während sich auf dem Wikingerschiff – denn als solches war es beim Näherkommen zu erkennen gewesen – erfahrene und ausgebildete Seeleute befanden.

Und so kam es, dass das Langboot mehr und mehr aufholte, bis es schließlich beinah längsseits des kleinen Seglers lag.

„Hiho, ihr drei dort drüben!!“ schallte es zu ihnen herüber.

„Gebt es auf, ihr könnt uns nicht entkommen. Wenn ihr ohne Gegenwehr an Bord kommt, wird niemandem etwas passieren.“

„Niemandem außer euch,“ knurrte Shai Li, die zwar ebenso wie die anderen sah, dass in der Flucht für sie kein Heil mehr lag, sich aber genauso wenig wie Flavia dazu überwinden konnte, sich einfach zu ergeben.

„Vielleicht sollten wir erst einmal hören, was die von uns wollen,“ meinte Robin, die befürchtete, dass sie zu guter Letzt doch noch Bekanntschaft mit dem machen würden, was sich unter der Wasseroberfläche befand.

Shai Li sah die Gallierin entgeistert an.

„Was werden die schon wollen? Wahrscheinlich haben sie gerade Plätzchen gebacken und  möchten uns zum Tee einladen.“

Robin überhörte den ironischen Ton geflissentlich und machte darauf aufmerksam, dass sie ohnehin gleich in Reichweite sein und dann wahrscheinlich geentert würden.

„Na, dann lass sie mal kommen!“ grinste Flavia und hieb sich mit der Faust in die flache Hand.

Sie hatte mit ihrer Kraft und deren Einsatz keinerlei Schwierigkeiten mehr, seit sie wusste, woher diese kam und abgesehen davon, war sie zur Zeit eines der wirksamsten Mittel, ihre beiden Gefährtinnen einigermaßen zu beschützen, auch wenn zumindest Shai Li eigentlich keinen zusätzlichen  Schutz benötigte. 

Zumindest meistens nicht.

Für einen Moment dachte Flavia daran zurück, wie sie die kleine Asiatin vor ein paar Tagen getragen hatte, bis Shai Li wieder in der Lage gewesen war, aus eigener Kraft zu laufen.

Die Kriegerin hatte ihr möglichstes getan, einen genervten und ungeduldigen Eindruck zu machen, dennoch musste Flavia zugeben, dass es ihr nicht unangenehm gewesen war, Shai Li für eine Weile so nah zu sein. Tatsächlich war es das erste Mal, dass sie ihre körperliche Überlegenheit regelrecht genossen hatte.

Doch kaum hatte dieser Gedanke in ihrem Kopf Gestalt angenommen, als ihn die Römerin auch schon energisch wieder verdrängte.

Das mittlerweile fast auf gleicher Höhe dahingleitende Wikingerschiff half ihr dabei.

Robin sah von Flavia zu Shai Li und erkannte den gleichen Ausdruck grimmiger Entschlossenheit auf dem Gesicht der Asiatin.

Auf dem Deck des Langbootes konnte man inzwischen eine ganze Reihe gut bewaffneter und hünenhafter Krieger erkennen, die nur darauf brannten, endlich den Befehl zum Entern zu erhalten.

Robin konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, wie sie mit dieser Horde fertig werden sollten, aber den Gesichtern ihrer beiden Gefährtinnen nach zu urteilen, hielten die das für eine kleine Waffenübung.

Ja, schlimmer noch.......

„Mit einem großen Boot kämen wir sicher schneller voran,“ meinte Flavia.

„Ja, möglich wäre es, allerdings fehlt uns die Mannschaft,“ gab Shai Li zu bedenken.

„Wir können ja ein paar von ihnen an Bord lassen,“ bot die Römerin eine Lösung an.

„Sicher, wenn du auf sie aufpasst,“ entgegnete die Asiatin.

„Sagt mal, seid ihr zwei völlig verrückt geworden?!“ brüllte Robin. „Was glaubt ihr, was das da ist?“

Shai Li tat, als müsse sie nachdenken.

„Sieht nach einem Schiff mit einer Ladung Dreibeiner aus,“ meinte sie schließlich. „Warum fragst du?“

Robin schnaubte genervt und stampfte mit dem Fuß auf.

„Verdammt Shai Li, ich habe deine blöden Bemerkungen so was von satt!!“

„Das war keine blöde Bemerkung, das war eine Antwort und zwar auf deine Frage“, stellte die Asiatin ungerührt fest, während sich Flavia auf die Lippen biss, um sich das Lachen zu verkneifen.

„Das ist eure letzte Chance!!!“ schrie eine tiefe Stimme vom Langboot herüber. „Ergebt euch und kommt an Bord, oder wir entern euch!!“

„Bitte,“ wandte sich Robin nun an Flavia, „bitte, lasst uns doch erst einmal mit ihnen reden. Vielleicht ist ein Kampf ja überflüssig.“

Die Römerin sah Shai Li an und zog die Augenbrauen leicht hoch.

„Also gut, wir können es ja mal versuchen,“ lenkte die Asiatin ein und wandte sich dann an Robin: „Wenn dir soviel daran liegt.“

Flavia hob die Hände zum Zeichen, dass sie sich ergeben würden.

Kurze Zeit später wurden Planken von der Reling des Wikingerschiffes zu dem Segler gelegt, auf denen die drei auf das große Langboot klettern konnten.

Der Anführer der Horde, ein vierschrötiger Kerl, den alle nur Eric, den Verschonten nannten, weil bei der Verteilung des Verstandes die Reihe nicht an ihn gekommen war, brach in heiseres Gelächter aus, als er die Beute so leicht in seinen Besitz gebracht sah.

Dann machte er jedoch den Fehler, ausgerechnet Shai Li unters Kinn zu fassen sich zu ihr hinunterzubeugen und ihr zuzuflüstern:

„Ich habe ja eigentlich den Auftrag, euch zu Hades zu bringen, aber wenn du Süße ein bisschen nett zu mir bist, könnte ich mir das ja noch mal überlegen.“

Eine halbe Sekunde später krachte er mit dem Rücken unsanft gegen den Mastbaum, der knirschend und ächzend dem kompakten Geschoss gerade noch standhielt.

Gleich darauf hatte sich Flavia von den beiden Männern befreit, die versucht hatten, sie zu halten und binnen kürzester Zeit war eine wilde Schlägerei im Gange.

„Soviel zum Thema „Reden“,“ stellte Robin seufzend fest, denn weder ihr noch Flavia waren die Worte Erics entgangen. „Aber es war einen Versuch wert.“

Eric, der Verschonte sah mit Schrecken, wie die Zahl seiner Männer langsam aber stetig dezimiert wurde, einer nach dem anderen sank von einem gut gezielten Schlag oder Schwerthieb getroffen kraftlos zu Boden.

Wenn das so weiterging, würde er unverrichteter Dinge zu Ragnarok zurückkehren müssen und dieser Gedanke jagte sogar einer Dumpfbacke wie ihm eine Höllenangst ein.

Und so tat er zum ersten Mal in seinem Leben etwas halbwegs Wohldurchdachtes.

Er zog seinen Dolch, schlich sich an Robin heran, die an dem Kampf nur halbherzig teilnahm, und setzte ihr die Klinge an den Hals.

„Werft eure Waffen weg, ihr Huren der Hel, sonst schneide ich eurer Freundin die Kehle durch und werfe sie über Bord.“

Flavia und Shai Li hielten mitten im Kampf inne.

Das mit dem „Kehle durchschneiden“ jagte ihnen keine Angst ein, denn sterben konnte Robin ja nicht mehr, aber sie über Bord zu werfen hatte vielleicht schlimmere Konsequenzen für die Gallierin und Eric stand gefährlich nahe an der Reling.

Und da keine der beiden Robin in Gefahr bringen wollte, schickten sie sich an, ihre Waffen zu Boden zu werfen.....

Tag:06

Ort: Randwelt, Robins Grab

Zeit: 15:30

Der noch immer verlassen vor sich hinbrennende Scheiterhaufen, brach mit einem Krachen zusammen, erstaunlich schnell erloschen die Flammen, ließen nur einen Haufen Asche zurück, die vom aufkommenden Wind in alle Himmelsrichtungen verstreut wurde......
Tag: 06

Ort: Meer der Überraschungen, Wikingerschiff

Zeit: Unbestimmt

Eric, der Verschonte gönnte sich bereits ein triumphierendes Grinsen, als ein kurzes Leuchten, wie von einem weit entfernten Blitz seine Aufmerksamkeit kurz ablenkte.

Und noch bevor er die Ursache dieses Leuchtens ausfindig machen konnte, umklammerte plötzlich ein eisenharter Griff sein Handgelenk, sein Arm wurden ohne große Mühe nach hinten gedreht, das Messer entfiel seinen fühllos gewordenen Fingern.

„Du glaubst gar nicht, wie leid mir das tut!“ hörte er eine Stimme, die alles andere als bedauernd klang und im nächsten Moment traf ihn ein Faustschlag, der ihn aus seinen Stiefeln hob und in Richtung Ausguck davon katapultierte.

„Erstaunlich!“ stellte Shai Li fest, die erst auf die grimmige Gallierin sah und dann dem davonfliegenden Wikinger nachschaute.

„Sie scheint ihre Kraft wiederzuhaben,“ meinte Flavia. „Also haben sie es geschafft, ihre Leiche zu verbrennen.“

Eric, der Verschonte durchbrach den Boden des Mastkorbes und blieb in der Mitte stecken.

Zwei seiner Leute stürmten auf Robin los, doch die Gallierin machte nur eine kurze Bewegung mit den Händen in ihre Richtung und in der nächsten Sekunde wurden sie von sechs heranfliegenden Messern an die Wand der Brücke genagelt.

Drei weitere rutschten auf einer plötzlich auf Deck aufgetauchten Pfütze aus Seifenlauge aus und setzten sich unsanft auf ihr Hinterteil.

Robin begann die Sache langsam Spaß zu machen.

Und während sie sich Erics Krieger mit immer neuen witzigen Einfällen vom Hals hielt, zog Shai Li Flavia an die Reling, damit sie beide dem Schauspiel in Ruhe zusehen konnten.

„Glaubst du, sie bleibt jetzt so?“ fragte Flavia ihre Gefährtin.

„Unwahrscheinlich,“ meinte Shai Li. „Durch das Verbrennen der Leiche ist Robins gesamte gebundene Seelenkraft auf einmal freigeworden und kehrte zu ihr zurück. Das Ergebnis siehst du ja. Aber es dürfte nicht allzu lange anhalten und dann ist sie auf dem gleichen Stand wie wir.“

Eine Torte flog dicht an ihnen vorbei und klatschte einem Wikinger ins Gesicht, der sich gerade mit hoch erhobener Axt ins Geschehen stürzen wollte.

Blind vor Wut und Sahne taumelte er noch ein paar Schritte vorwärts, erhielt von Shai Li mittels eines kräftigen Trittes in den Hintern neuen Schwung und knallte schließlich mit dem Kopf voran vor den Mastbaum.

„Recht hast du, weshalb soll Robin den ganzen Spaß allein haben,“ sagte Flavia, streckte den Arm aus, gegen den auch prompt ein weiterer Krieger rannte, den die Wucht des Aufpralls von den Füßen hob und ins Reich der Träume schickte.

Robin war inzwischen von Torten zu überreifen Wassermelonen übergegangen, die nicht nur auf geradezu faszinierende Weise zerplatzten, wenn sie ihr Ziel trafen, sondern auch das Deck des Schiffes mit rötlich-braunem Matsch bedeckten, auf dem man prima das Gleichgewicht verlieren konnte, vor allem wenn man im Laufen eine schwere Keule schwang.

Als sich schließlich der letzte der kriegerischen Wikinger für einige Stunden zwangsweise schlafen gelegt hatte, verschwand auch Robins überschüssige Kraft.

Stolz lächelnd sah sie zu Flavia und Shai Li hinüber.

„Hattest du nicht vorgehabt, mit ihnen zu reden?“ konnte sich die Asiatin nicht verkneifen.

„Habe ich doch,“ entgegnete Robin gleichmütig, „nur habe ich eine Sprache benutzt, die sie verstehen. Auch friedliebende Gallier wie ich haben ihre Grenzen.“

Das ließ sowohl Shai Li, als auch Flavia in schallendes Gelächter ausbrechen, in das Robin mit einstimmte.

„Wir sollten hier verschwinden,“ schlug Robin schließlich vor, „wenn die Jungs zu sich kommen, werden sie nicht gerade bester Laune sein.“

Zehn Minuten später waren sie schon wieder auf ihrem Segler unter Mitnahme einiger Seekarten, die ihnen halfen, ihre Position zu bestimmen.

Auf dem verlassenen Langboot löste sich Eric, der Verschonte schließlich ganz von selbst aus dem engen Mastkorb und raste wie eine Kanonenkugel hinunter aufs Deck.

Nach dem Aufprall blieb er ein paar Sekunden liegen, zog sich dann mühsam an der Reling hoch und sah dem davon segelnden Schiff nach.

„Die....,“ brachte er mühsam hervor, „...die spinnen, die Gallier!“

Kapitel 18

Neue Verhältnisse und alte Bekannte

Tag: 06

Ort: Unterwelt, bei Daria und Fabienne

Zeit: Nicht mehr bestimmbar

Sie hatten das Gefühl sich mit großer Geschwindigkeit durch einen Tunnel aus Licht vorwärts zu bewegen, der allmählich immer dunkler und dunkler wurde, bis sie nur noch abgrundtiefe Finsternis umgab.

Unwillkürlich drückte sich Fabienne enger an Daria, die automatisch beide Arme um die Gallierin legte. Diese Art zu reisen war für sie beide mehr als unheimlich.

Doch dann war es plötzlich vorbei, die Schwärze um sie herum wurde abgelöst von einem gedämpften Licht und als sich die beiden umsahen, erkannten sie, dass sie sich in einer riesigen Tropfsteinhöhle befanden.

„Alles in Ordnung?“ erkundigte sich Daria besorgt bei Fabienne.

„Bei mir schon und bei dir?“ war die nicht minder besorgte Antwort.

„Mir geht’s....“ begann Daria und dann merkte sie, dass sie Fabienne noch immer in ihren Armen hielt. Das Gesicht der Gallierin war gefährlich nahe an ihrem und es lag ein Ausdruck darin, den die Amazone niemals zuvor so deutlich wahrgenommen hatte.

„....gut,“ beendete Daria ihren Satz etwas zögernd. „Ich bin froh, dass dir nichts passiert ist,“ setzte sie noch hinzu. „ich hätte Jiska das Fell abgezogen, wenn sie..... wenn sie....“

Daria unterbrach sich unsicher.

Warum wurde ihr nur plötzlich so heiß? So warm war es in der Höhle doch gar nicht!

„Wenn du nicht gekommen wärst,“ hörte sie Fabienne flüstern, „hätte Jiska mich eiskalt umgebracht.“

„Ich hatte solche Angst um dich,“ hörte sich Daria zu ihrem eigenen Erstaunen sagen.

Da sie und Fabienne beinah gleich groß waren, konnten sie sich ohne Mühe in die Augen sehen. 

Varia hatte schon früher bemerkt, dass diese graublau waren, doch das Glitzern das darin lag, als die Gallierin jetzt Daria ansah, war der Amazone neu.

Neu und doch vertraut.

Und im selben Moment, als Varia begriff, was sich da abspielte, berührten Fabiennes Lippen auch schon die ihren.

Daria machte nicht einmal den Versuch, sich zu wehren, obwohl ihr flüchtig der Gedanke durch den Kopf schoss, dass sie ja bereits vergeben war.

Doch irgendetwas in Fabiennes Berührung, in der Sanftheit ihres Kusses erinnerte Daria an eine andere, die sie schon vergessen geglaubt hatte, eine Amazone, die den harten und undurchdringlichen  Schutzpanzer der Kriegerin zum ersten Mal durchbrochen hatte, ihr zum ersten Mal gezeigt hatte, was es heißen konnte, einen anderen Menschen zu lieben.

‚Aoifa’, dachte Daria und das Bild der verlorenen Geliebten stieg für einen kurzen Moment in ihr auf, doch dann wurde es verdrängt von dem realen Anblick der Frau, die jetzt vor ihr stand und sie ein wenig unsicher ansah.

„Hätte ich das nicht tun sollen?“ fragte Fabienne und in ihrer Stimme lag echte Besorgnis, Daria könne über ihre Eigenmächtigkeit verärgert sein.

„Nein... doch... nein...., ach, Fabienne...“

Daria war vollkommen verwirrt.

Sie liebte doch Flavia, oder etwa nicht?

Und dennoch zogen die Augen der Gallierin sie erneut magisch an und es war nicht nur Begehren und die heftige Reaktion einer ausgehungerten Wildkatze.

Es war das Vertrauen zweier gleichgestellter Kriegerinnen, die Sehnsucht nach jemandem vom gleichen Temperament, von gleicher Kraft, zwei die sich nichts schenkten, aber auch nichts versagten.

Und ohne noch weiter darüber nachzudenken, ergab sich Daria dieser Anziehung, in der Fabienne sich schon längst verloren hatte.......

Tag: 06

Ort: Unterwelt, Tropfsteinhöhle

Zeit: Unbestimmt
Als sich Darias klares Denken wieder einstellte, wurde ihr bewusst, dass sie auf dem Boden der Höhle lag, keinen einzigen Fetzen Leder oder Stoff mehr am Körper hatte und sich jemand in ihren Arm kuschelte, mit der zusammen sie gerade ein paar wundervolle Erinnerungen geschaffen hatte.

Hin und hergerissen zwischen ihrem schlechten Gewissen gegenüber Flavia und den neuerwachten Gefühlen für Fabienne, wusste Daria beim besten Willen nicht, wie sie sich verhalten und was sie tun sollte.

Sie spürte ganz deutlich, dass dieser Ausbruch von Leidenschaft, der sie beide gerade eben Zeit und Raum hatte vergessen lassen, mehr als ein flüchtiger Moment der Lust gewesen war.

Und sie fragte sich, ab Fabienne das wohl ebenso empfand.

Die Gallierin schlief nicht, sie spürte Darias Nähe mit jeder Faser ihres Körpers und sie war nicht weniger verwirrt, als die Amazone.

Zum einen hatte auch sie ein schlechtes Gewissen wegen Flavia, denn das letzte, das Fabienne wollte, war der Römerin die Gefährtin wegzunehmen. Und ob Robin so begeistert sein würde, dass sich ihre Schwester ausgerechnet mit Daria eingelassen hatte, wagte Fabienne auch zu bezweifeln.

Aber bei aller Unsicherheit – wenn Daria es wollte, würde sich die Gallierin durch nichts abhalten lassen, sich zu ihren Gefühlen für die Amazone zu bekennen.

„Fabienne?“ hörte sie in diesem Moment die leise Stimme der Kriegerin.

„Ich bin wach“, sagte die Angesprochene, hob den Kopf und sah Daria geradewegs in die Augen.

Es war immer noch da, dieses Leuchten, stellte die Amazone fest und als sie Fabienne lächeln sah, wusste sie, dass ein Echo dieses Leuchtens auch in ihren eigenen Augen lag.

„Hätten wir das nicht tun sollen?“ fragte die junge Frau und ihre Stimme klang beinah schüchtern.

Daria grinste.

„Also für solche Überlegungen ist es jetzt vielleicht ein bisschen zu spät,“ meinte sie.

„Muss es mir leid tun?“ fragte Fabienne und sah Daria ein wenig ängstlich an.

Früher, in alten Zeiten, hätte Daria sie dafür verachtet, aber jetzt fand die Amazone diese Unsicherheit einfach nur süß.

Sanft strich sie Fabienne mit der Hand über die Wange.

„Nein, muss es nicht“, entgegnete sie mit einer Zärtlichkeit in der Stimme, die sie selbst überraschte. „Aber lass mir etwas Zeit. Ich bin im Moment einfach ein wenig..... verwirrt.“

Das Leuchten in Fabiennes Augen nahm zu.

„Heißt das, ich habe eine Chance?“

Daria sah zur Seite, atmete tief durch, wandte sich dann wieder Fabienne zu und nickte.

„Ja, die hast du. Aber Flavia, weißt du, sie......“

In diesem Augenblick begannen die feinen Härchen in Darias Nacken zu prickeln und sich aufzurichten.

„Was ist?“ fragte Fabienne, die den gespannten Ausdruck in Darias Gesicht sah.

„Schnell,“ sagte die Amazone und zog Fabienne mit sich hoch, als sie aufstand, „zieh dich an! Irgendetwas stimmt hier nicht!“

Die Gallierin fragte nicht weiter, so gut kannte sie die Amazone schon, um zu wissen, dass man sich auf Darias Gespür für Gefahr verlassen konnte. Und jetzt, wo Daria es erwähnt hatte, fühlte Fabienne es auch, eine unheilvolle Präsenz, die wie aus dem Nichts aufgetaucht war.

In Windeseile streiften sie ihre Sachen über und hielten nur einmal kurz inne, als sie sich zufällig berührten und ein kleiner Blitz wie elektrischer Strom sie durchlief.

Doch keine von ihnen gab der Versuchung nach, auch wenn sie einander sehnsuchtsvoll ansahen und das war auch gut so, denn kaum hielten sie ihre Schwerter wieder in der Hand, als um sie herum ein kleiner Tumult ausbrach.

Plötzlich war die ganze Höhle erfüllt von einem Flüstern und Wispern, das von allen Seiten zu kommen schien.

Schemenhaft waren Bewegungen zu erkennen, die sich mehr und mehr verdichteten, bis überall bewaffnete Krieger in ledernen Rüstungen auftauchten, die Schwerter und Äxte in den Händen hielten.

Es waren wenigstens zwanzig, wenn nicht noch mehr, doch mit denen wären Fabienne und Daria vielleicht noch fertig geworden, wenn es da nicht die Bogenschützen gegeben hätte, die auf den natürlichen Simsen der Höhle standen, die Pfeile ihrer Langbögen auf die beiden Kriegerinnen gerichtet.

„Ich würde mir das an eurer Stelle gut überlegen!!“ hörten sie eine spöttische Stimme und gleich darauf trat ein hochgewachsener Mann mit kurzem, schwarzen Haar hinter einem Felsen hervor.

Er grinste Daria an, die ihrerseits vor Überraschung unter ihrer gebräunten Haut ganz blass wurde.

„Brian,“ sagte sie leise und handelte sich damit einen erstaunten Blick von Fabienne ein.

„Du kennst ihn?“ flüsterte die Gallierin.

Daria nickte und umklammerte den Griff ihres Schwertes fester.

„Das größte Schwein, das jemals in Britannien gelebt hat,“ sagte sie laut und mit einem hasserfüllten Blick auf den ehemaligen Gegner.

„Charmant wie immer, Daria“, kam es höhnisch von dem als Brian angesprochenen Mann. „Aber diesmal bin ich in der stärkeren Position. Ich wusste, dass wir uns eines Tages in der Unterwelt wiedersehen würden!“

„Wie kommst du ausgerechnet hierher, du Bastard? Gab es in der Unterwelt Britanniens keinen Platz für einen Mistkerl wie dich?“ fauchte Daria.

„Oh, ich bin nicht lange dort geblieben“, erklärte Brian leutselig. „Hier in der Randwelt kann man sich frei bewegen vor der unerwünschten Einmischung der Götter, an welche man auch immer glauben mag. Hier ist alles möglich und vorstellbar, sogar die kleine Rechnung zu begleichen, die ich mit dir noch offen habe.“

Beunruhigt warf Fabienne ihrer Freundin einen Blick zu.

„Hast du mal gegen ihn gekämpft?“ wollte sie wissen.

„Schlimmer,“ knurrte Daria. „Ich habe ihn getötet!“

Tag: 06

Ort: Unterwelt, Tropfsteinhöhle

Zeit: Unbestimmt
Daria senkte widerwillig ihr Schwert und warf es auf den Boden.

Brian hatte unmissverständlich klar gemacht, was passieren würde, wenn sie es nicht tat.

Fabienne folgte dem Beispiel der Amazone und schon waren Brians Männer heran um die beiden zu fesseln.

Doch als der erste von ihnen Darias Arm berührte, fuhr er erschrocken zurück.

„Herr!“ rief er. „Ihr werdet es nicht glauben! Aber sie ist.... sie ist lebendig!“

Ein kurzer Griff zu Fabienne führte zu derselben Erkenntnis.

„Die hier auch!“

Der Mann hielt Fabiennes Schulter ein bisschen länger umklammert, als nötig gewesen wäre und fand sich im nächsten Augenblick auf seinem Hintern sitzend und sich das schmerzende Kinn reibend wieder.

„Rühr’ sie nicht an!!“ grollte Daria.

„Na sieh mal an,“ kam es höhnisch von Brian auf dessen Handbewegung hin die Bogenschützen sich zurückgehalten hatten, „immer noch eine Schwäche für das weibliche Geschlecht? Wenn das der arme Chabrias noch erlebt hätte!“

Daria knurrte.

„Wenn du kämpfen willst, Brian, dann komm nur her!“

„Aber nicht doch, meine Liebe,“ entgegnete der hochgewachsene Mann grinsend. „Mit dir habe ich etwas ganz anderes vor. Und was dich betrifft....“- Brian wandte sich an Fabienne, musterte die Gallierin mit lüsternem Blick von oben bis unten – „... wieso gibst du dich mit so einer Verliererin ab?“

Noch bevor Daria dazwischen fahren konnte, sprach Fabienne. Und was sie sagte, ließ die Amazone im Inneren frösteln.

„Wer sagt, dass ich das tue? Wir hatten zufällig den gleichen Weg! Aber vielleicht kannst du mir ja auch helfen? Du siehst aus, als wüsstest du wo’ s langgeht!“

Fabiennes Stimme klang so kühl und gleichzeitig so verführerisch, als sie Brian ansah, dass Daria heiß und kalt wurde.

„Verdammt, Fabienne, das kannst du doch nicht machen!“ brüllte sie.

„Erzähl du mir nicht, was ich zu tun habe!“ zischte die Gallierin und sah Daria böse an.

Dann ging sie auf Brian zu, der seine Leute mit einem fast unmerklichen Kopfnicken anwies, die junge Frau zu ihm durchzulassen.

Besitzergreifend legte Brian seinen Arm um Fabiennes Hüfte.

„Na, wollen wir doch mal sehen, was sich machen lässt!“

Fabienne lächelte ihn an, wie ein kleines Mädchen, dem man gerade ein Bonbon geschenkt hat.

Daria sah es und wollte sich auf Brian stürzen, doch seine Leute packten sie sofort und hielten sie fest.

„Fabienne!! Tu mir das nicht an, bitte!!“

Darias  Gesichtsausdruck war eine Mischung aus Wut, Schmerz und Fassungslosigkeit.

Es tat der Gallierin weh zu sehen, wie schnell Daria bereit war, ihr den Verrat zu glauben, den sie so überzeugend spielte, doch genau das war es, was Fabienne jetzt bei ihrem rasch gefassten Plan half, denn die Aussicht darauf, Daria noch ein bisschen mehr wehzutun, als er es ohnehin schon vorhatte, ließ Brian jedes Misstrauen vergessen.

„Anscheinend schon, wie du siehst!“ rief er der Amazone triumphierend zu, zog Fabienne zu sich heran und küsste sie mit der ganzen besitzergreifenden Leidenschaft eines Eroberers.

Der jungen Kriegerin fiel es nicht leicht, ihre Verstellung auch jetzt noch aufrechtzuerhalten, sie spürte förmlich Darias brennende Augen auf sich ruhen, doch tapfer erwiderte sie Brians Kuss, obwohl er ihr, ebenso wie der Mann, absolut zuwider war.

Für Daria brach in diesem Moment eine kleine Welt zusammen.

Sie hatte nie wirklich gelernt, anderen Menschen zu vertrauen und ihre kurze Zeit mit Flavia hatte ihr dieses Gefühl auch nur ansatzweise vermitteln können. Daher kam ihr auch nicht eine Sekunde lang in den Sinn, dass Fabienne Darias Todfeind nur etwas vormachte, um ihnen beiden vielleicht das Leben zu retten.

Die Frau, die zu lieben sie begonnen hatte, nun ausgerechnet in den Armen von Brian zu sehen, war mehr, als die Amazone ertragen konnte.

Sie wehrte sich heftig gegen den festen Griff der Männer und die Krieger hatten Mühe, ihr die Ketten anzulegen. Ein paar von ihnen gingen mit schmerzverzerrten Gesichtern zu Boden, bis es ihnen endlich gelungen war, die rasende Amazone kampfunfähig zu machen.

Es kostete Fabienne fast all ihre Selbstbeherrschung, ihrer Geliebten nicht zu helfen, sondern ruhig und mit verschränkten Armen neben Brian zu stehen und ein ebenso verächtliches Gesicht zu machen, wie er, geradeso, als wäre es ihr vollkommen egal, was mit Daria geschah.

Sie vermutete, Brian würde Daria einsperren lassen und sich dann näher mit ihr beschäftigen, dass er das wollte, hatte sie genau gespürt, als er sie an sich gedrückt hatte. Mit etwas Glück konnte sie ihn kampfunfähig machen, bevor es zum Äußersten kam. 

Sie hatte genau beobachtet, dass die Männer, die Daria zu Boden geschickt hatte, zwar nicht wirklich verletzt, aber doch geschwächt waren und sie vermutete, dass die Seelen hier unten zwar nicht mehr getötet, wohl aber außer Gefecht gesetzt werden konnten.

Und wenn ihr das bei Brian gelang, konnte sie Daria befreien und mit ihr verschwinden, bevor er wieder zu sich kam oder von seinen Leuten entdeckt wurde.

Doch Fabienne hatte keine Ahnung, was Brian mit Daria wirklich vor hatte, denn sie kannte sein grausames Naturell nicht und hatte auch keine Ahnung von einem seiner liebsten Hobbies zu seinen Lebzeiten.

Und Brian liebte es auch jetzt noch, andere zu foltern, vor allem die, mit denen er noch eine Rechnung offen hatte.

Tag: 06

Ort: Unterwelt, abgelegener Bereich der Tropfsteinhöhle

Zeit: Unbestimmt
Nur zwei seiner Männer begleiteten sie, als Brian den Teil der Höhle erreichte, den er als Ziel gewählt hatte.

Er selbst stieß Daria in die Felsenkammer hinein, die nichts weiter enthielt als eine Art natürliches Becken mit einer grünlichen blubbernden Flüssigkeit, aus der sich Schwaden gelbgrünen Nebels lösten und in die Höhe stiegen. Das Becken maß etwa zwei Meter im Durchmesser, darüber an der relativ niedrigen Felsendecke war eine Vorrichtung angebracht, an der man etwas befestigen oder aufhängen konnte.

Fabienne erfuhr auch gleich, was es damit auf sich hatte, denn Brian gab seinen Leuten einen knappen Befehl.

„Zieht sie da hoch!“

Fabienne drückte sich dicht an ihn und flüsterte ihm ins Ohr:

„Was hast du mit ihr vor?“

Brian grinste sie an.

Es war das Grinsen eines Totenschädels und Fabienne schauderte es.

„Das werde ich euch erklären“, sagte er so laut, dass auch Daria, die inzwischen über dem Becken hing, es hören konnte.

„Das Zeug da drin“, fuhr Brian fort und wies auf die Flüssigkeit. „Löst lebendes Fleisch vollständig auf. Gründlich und schnell!“

Er wandte sich direkt an Daria.

„Doch das wäre ein zu leichter Tod für dich!“

Daria fixierte ihn nur mit hasserfülltem Blick, sagte aber nichts.

Sie würde ihm nicht das Vergnügen gönnen, Angst in ihren Augen zu sehen.

„Die Dämpfe, die aus dem Becken aufsteigen, haben die gleiche Wirkung“, setzte der grausame Krieger seine Ausführungen fort. „nur langsamer, sehr viel langsamer. Du sollst ja schließlich was haben von deinem Ende, Daria.“

Die Amazone bewegte sich heftig in ihren Ketten, versuchte nach Brian, der ein wenig zu nah an das Becken herangetreten war, zu treten und hätte ihn auch beinahe getroffen.

Instinktiv zuckte die Hand des Kriegers zu seinem Schwert, doch dann ließ er sie lächelnd wieder sinken.

„Nein, so einfach mache ich es dir nicht. Ich will dich vor Schmerzen schreien hören, während dir die Haut in Fetzen vom Körper fällt. Aber vielleicht hast du ja Glück und bist verblutet, bis es wirklich schlimm werden kann.“

Daria sah zu Fabienne, die Brians Worten entsetzt gelauscht hatte. Die Gallierin schüttelte fast unmerklich den Kopf und da gerade niemand auf sie achtete, warf sie der Amazone einen Blick zu, der soviel sagte wie: „Ich lass dich nicht im Stich, bitte glaub mir!“

Doch in diesem Moment wandte Brian sich zu Fabienne um und die junge Frau setzte rasch wieder ein unbeteiligtes Gesicht auf.

„Komm, meine Süße“, sagte Brian zu ihr, „überlassen wir Daria ihren trüben Gedanken und lernen uns ein bisschen näher kennen!“

Und mit einem letzten verächtlichen Blick auf die Amazone, verließ er mit Fabienne im Arm die Felsenkammer.

Daria blieb allein zurück, voller Verzweiflung und spürte bereits, wie der giftige Schwaden ihre Haut zu verätzen begann.

Kapitel 19

Offene Gespräche

Tag:  06

Ort: Meer der Überraschungen

Zeit: Unbestimmt

Das Ufer war bereits in Sichtweite und an Bord des kleinen Seglers herrschte eine Stimmung, die schon beinahe als ausgelassen bezeichnet werden konnte.

Robin hatte ihren Spaß gehabt und ihn auch weidlich genossen, nicht minder ihre beiden Gefährtinnen, die bei der Erinnerung an die dummen Gesichter der Geisterkrieger immer wieder in lautes Gelächter ausbrachen.

Seit ihre unfreiwillige Gemeinschaft begonnen hatte, war die Atmosphäre zwischen den dreien noch nie so locker und gelöst gewesen, selbst Robin lächelte Shai Li an, als sei die Asiatin eine alte Freundin und nicht die Frau, von der sie getötet worden war.

Auch der Kriegerin fiel das auf und sie beschloss, die Gunst der Stunde zu nutzen, um einmal, ein einziges Mal in ihrem Leben wirklich über ihren Schatten zu springen und etwas zu tun, dass sie noch nie zuvor getan hatte.

„Robin,“ begann sie und als die Gallierin sie freundlich und erwartungsvoll anschaute, holte Shai Li noch einmal tief Luft und sagte dann, was sie zu sagen hatte.

„Es tut mir leid, dass ich.... ich meine, wenn ich könnte, dann würde ich es rückgängig machen und hätte ich dich damals nur besser gekannt oder wären wir uns zu einem anderen Zeitpunkt begegnet.... also wenn ich dich..... wenn du nicht.....so schwer verletzt gewesen wärst, ich meine.... du wärst ziemlich sicher ohnehin daran gestorben, aber dennoch, wir.... also Jiska und ich... wir hatten nicht das Recht, dich in unsere persönlichen Streitigkeiten mitreinzuziehen, aber es bot sich eben an... und ich war damals ja auch noch Hades Rachebotin.....also, es tut mir.....“

Shai Li seufzte, als ihr bewusst wurde, welch konfuses Zeug sie da redete.

Flavia und Robin sahen die Asiatin entgeistert an.

Und Shai Li nutzte das erstaunte Schweigen für einen letzten und diesmal erstaunlich einfachen und klaren Satz, den sie an Robin richtete.

„Meinst du, du kannst mir vielleicht irgendwann verzeihen?“

Die dunklen Augen der Asiatin sahen die Gallierin dabei mit einem so aufrichtigen Ausdruck an, dass Robin vollkommen überrumpelt war.

Das letzte womit sie jemals gerechnet hätte, war eine Entschuldigung von dieser zynischen, kalten und eisenharten Kriegerin, für die sie Shai Li bis zu diesem Moment gehalten hatte.

Flavia hielt den Atem an. Sie glaubte zu wissen, was diese Worte die Asiatin gekostet hatten und war sich vollkommen sicher, dass sie nichts anderes als ehrlich gemeint waren.

Wäre diese Entschuldigung an sie selbst gerichtet gewesen - die Römerin hätte sie ohne zu zögern angenommen, doch konnte Flavia nicht für Robin sprechen und so schwieg sie und sah die junge Gallierin ebenso erwartungsvoll an, wie Shai Li es tat.

Robin wusste nicht so recht, was und vor allem wie sie es sagen sollte.

In den letzten zwei Wochen war so viel geschehen, die Ereignisse hatten sich förmlich überschlagen.

Sie hatte sich mit ihrer Schwester der Hilfsexpedition für das Dorf Urd angeschlossen, war mit der Gruppe in einer von ihr selbst angeregten und äußerst gewagten Nacht- und Nebelaktion aus der kleinen Küstenstadt Arod geflohen, sie hatte sich mit Taran dem Wolfsmann angelegt und war von ihm böse verletzt worden, hatte eine kurze, aber heftige Affäre mit dieser Schlampe Lillith gehabt, hatte diese vor dem Sturz von ihrem durchgehenden Pferd bewahrt, war in halsbrecherischem Tempo über einen  zugefrorenen See geritten, um dann im Verlauf eines weiteren Streites zwischen Jiska und Shai Li getötet zu werden. 

Sie war von einem blutsaugenden Dämon besessen gewesen und schließlich von Flavia ein weiteres Mal getötet worden. Und jetzt war sie mit Flavia und Shai Li seit sechs Tagen auf der Flucht vor einem Seelenkiller, dessen einziges Ziel es war, sie alle drei für alle Zeiten auszulöschen oder zumindest in Dimensionen zu senden, von denen es keinerlei Rückkehr mehr gab.

Alles in allem, dachte Robin, genug um einen halbwegs normalen Menschen in den Wahnsinn zu treiben.

Doch sie war noch immer bei Verstand und vor allem was die letzten Tage betraf, verdankte sie das zu einem großen Teil ihren beiden Gefährtinnen dort.

Zu Flavia hatte Robin schon zu ihren Lebzeiten rasch Zutrauen gefasst, doch jetzt sah sie, dass auch Shai Li ihre positiven Seiten besaß und längst nicht so kalt und grausam war, wie sie der Gallierin bei ihrer ersten Begegnung erschienen war.

Im Gegenteil – je mehr Zeit Robin mit der Asiatin verbrachte, desto menschlicher erschien sie ihr.

Und hatte nicht jeder eine zweite Chance verdient? Na ja, zumindest fast jeder, dachte Robin als ihr Taran einfiel.

„Ich kann dir verzeihen,“ sagte sie schließlich und erwiderte Shai Lis Blick eben so offen und gradlinig. „Und nicht erst irgendwann, sondern jetzt gleich.“

Ein wenig schüchtern hielt Robin der Asiatin die Hand hin.

Shai Li zögerte nur eine winzige Sekunde, bevor sie sie ergriff, während Flavia die beiden ansah und übers ganze Gesicht strahlte.

In diesem Augenblick hörten sie einen lauten Schrei, etwas tauchte plötzlich einige Meter oberhalb der Wasserlinie wie aus dem Nichts in der Luft auf.

Noch bevor die drei erkennen konnten, was es war, stürzte es zappelnd und kreischend mit einem lauten Platschen ins Wasser, verschwand sofort unter der Oberfläche, um einige Sekunden später prustend und um sich schlagend wieder aufzutauchen.

Flavia riss das Ruder herum, lenkte den Segler in Richtung der Person, die dort verzweifelt versuchte sich über Wasser zu halten.

Doch als sie näher kamen, stieß Robin einen ebenso erstaunten wie genervten Laut aus.

„Oh, nein! Ausgerechnet die!!!!“

Denn die Frau vor ihnen im Meer war eindeutig und unverkennbar Lillith.

Tag: 06/07

Ort: Tropfsteinhöhle, Brians Residenz

Zeit: Unbestimmt

Brian warf sich in die Brust wie ein Hahn auf dem Misthaufen.

Fabienne gefiel ihm und es gefiel ihm noch viel mehr, wie schnell sie Daria seinetwegen im Stich gelassen hatte. Auf die Idee, dass die Gallierin das alles nur spielte, kam er in seiner Eitelkeit erst einmal gar nicht.

Die junge Frau gab sich so willig  wie sie nur eben konnte und lauerte dabei auf eine Gelegenheit, Brian auf irgendeine Weise auszuschalten, damit sie zu Daria zurückkonnte, um ihre Geliebte aus deren schrecklicher Lage zu befreien.

Fabienne wagte nicht daran zu denken, was geschehen würde, wenn sie gezwungen sein würde, sich mehr Zeit zu lassen, als sie zu haben glaubte. Wenn Brian recht hatte und die giftigen Dämpfe wirklich eine so ätzende Wirkung auf einen lebenden Körper hatten, dann kam es auf jede Sekunde an.

Doch Brian war auch in der Unterwelt noch immer ein kräftiger, gut durchtrainierter Mann, der nicht so leicht zu überwältigen war. Und auf einen längeren Kampf konnte sich Fabienne nicht einlassen, denn Brians Leute standen vor der Tür und würden den Lärm sicher hören.

Und so dachte sie fieberhaft über eine Fluchtmöglichkeit nach, während Brian vor ihr auf und ab schritt und über all das schwadronierte, was er seit seiner Ankunft in der Randwelt vollbracht zu haben glaubte.

Auch wenn Geister nur gelegentlich zur Regeneration ihrer Kraft ruhen mussten, war das Schlafzimmer des Kriegers doch mit verschwenderischem Luxus eingerichtet. Brian schien hier mehr Zeit zu verbringen, als er eigentlich gebraucht hätte. Mit Beunruhigung nahm Fabienne die Hand- und Fußfesseln wahr, die auf dem Bett herumlagen und auch mehrere Arten von Peitschen, die an den Wänden des Raumes hingen, ganz abgesehen von anderen Utensilien, die eigentlich in einem Schlafzimmer nichts verloren hatten, es sei denn.....

Fabienne kam zu dem Schluss, dass es wohl nicht nur in Darias Interesse lag, wenn sie diesen ungastlichen Ort so rasch als möglich verließ.

Brian hörte schließlich auf zu reden, er kam zum Bett hinüber, auf dem die Gallierin saß und ließ sich lässig neben ihr nieder.

„Wir Geister machen uns zwar nichts mehr daraus, aber vielleicht möchtest du etwas Wein bevor wir einander näher kennen lernen,“ bot er mit einem Grinsen an, das in Fabienne den sehnlichen Wunsch erweckte, dass Geister sich auch aus anderen Dingen nichts mehr machen würden.

„Danke,“ sagte sie nur, „das wird kaum nötig sein. Was wollt ihr überhaupt mit Wein hier, wenn ihr ihn doch nicht trinkt?“ fragte sie, um Zeit zu gewinnen.

„Gelegentlich verirrt sich ein Händler in die Randwelt. Wir horten ihre Waren hier unten, wenn wir mit ihnen und ihren Begleitern fertig sind“, erklärte Brian so freimütig, dass Fabienne eine Gänsehaut bekam. „Mit der Zeit kommt da so einiges zusammen. Aber jetzt“, wechselte er rasch das Thema, „jetzt lass uns lieber von anderen Dingen reden. Oder besser noch.......“

Schneller als Fabienne reagieren konnte, legten sich schon seine Arme um sie und ehe sie wusste, wie ihr geschah, hatte Brian die junge Frau auf das Bett gedrückt.

Wild begann er sie zu küssen, seine Hände fummelten gleichzeitig, an den Verschnürungen ihrer Kleidung herum, während sein athletischer Körper sie mit seinem Gewicht unter sich zwang.

„Was ist denn?“ flüsterte er mit heiserer Stimme, als er fühlte wie Fabienne sich verkrampfte, „Ich dachte du wärst ebenso heiß darauf wie ich?“

„Errrr.... vielleicht nehme ich doch einen Schluck Wein“, brachte die Gallierin hervor, während sie gleichzeitig versuchte, seine Hände von ihrem Lederoberteil fern zu halten und mit dem Gesicht seinen feuchten Küssen auszuweichen. „Es ist ziemlich kalt hier!“ setzte sie hinzu, als Brian sich ein Stück aufrichtete und sie misstrauisch ansah. „Wie soll man denn da in Stimmung kommen?“

Brian wischte diesen Einwand mit einem kurzen Lachen beiseite.

„Warte nur, ich werde dich schon in Stimmung bringen,“ verhieß er seinem Opfer und schickte sich an, mit seiner „Eroberung“ fortzufahren.

Fabienne entsann sich einiger Dinge, die sie bei Adolphe und seinen Söhnen gelernt hatte und die genau für solche Situationen gedacht gewesen waren. Ihr alter Lehrer war alles mögliche gewesen, aber weltfremd ganz sicher nicht.

Sie hielt Brian an den Schultern fest und eine Sekunde später fand sich der Krieger auf dem Rücken liegend wieder, während Fabienne auf ihm saß.

Sofort packte der kräftige Mann die Handgelenke der Gallierin, sah sie lauernd an.

„Was soll das?“ fuhr er sie an.

Fabienne setzte rasch wieder ein verführerisches Lächeln auf.

„Aber, aber“, sagte sie und gab sich Mühe ihre Stimme verheißungsvoll klingen zu lassen, „dass geht doch sonst alles viel zu schnell, findest du nicht?“

Mit einer raschen und geschickten Drehung wand sie ihre Hände aus seinem Griff, doch bevor Brian erneut protestieren konnte, begann sie, ihn ihrerseits zu streicheln, was ihr sogar relativ überzeugend gelang, weil sie sich mit aller Phantasie, die sie aufbringen konnte, Daria dabei vorstellte.

Das brachte allerdings auch mit Macht die Erinnerung an die missliche Lage ihrer Geliebten zurück und während Brian mit einem wohligen Lächeln die Augen schloss, sah sich Fabienne rasch nach etwas um, das sie als Waffe gebrauchen konnte.

Sie entdeckte in einer Ecke das Schwert ihres Vaters und das goldene von Daria, aber beide waren zu weit entfernt, um sie erreichen zu können.

Der Kerzenständer neben dem Bett war zwar in Reichweite, aber viel zu schwer, um ihn hochzuheben, vor allem mit einer Hand.

Brian hingegen hatte einen Dolch an seinem Gürtel und Fabienne sah ihre einzige Chance.

Während sie mit einer Hand ihr Streicheln intensivierte, näherte sich ihre andere Hand immer mehr der glänzenden Waffe, doch als sie sie gerade eben berührte, riss der Krieger plötzlich die Augen auf, grinste ebenso gehässig, wie vorhin, als er Daria über dem Becken hatte anketten lassen und bevor die Gallierin reagieren konnte, traf sie ein harter Schlag mit dem Handrücken ins Gesicht, der sie aufs Bett zurück warf.

„Du hättest dich gefreut, wenn das geklappt hätte, du kleine Schlange, was?“ zischte Brian. „Was findet ihr eigentlich alle an dieser Daria, dass ihr sogar euer Leben für sie aufs Spiel setzt?“

Mit unnachgiebiger Härte hielt er die Gallierin fest, Fabienne wehrte sich gegen seine Umklammerung, doch vergebens.

Sie merkte, dass sie diesmal keine Chance haben würde, sich zu befreien, der Krieger war jetzt auf der Hut und würde kein Risiko mehr eingehen.

Schon griff er mit einer Hand nach den Fesseln, um sich das, was er wollte, mit Gewalt zu holen, doch in diesem Augenblick hörten sie einen lauten, qualvollen Schrei, der Brian ein triumphierendes Grinsen entlockte und ihn einen Moment in seinem Tun innehalten ließ.

„Ich wusste doch, dass sie schreien würde,“ sagte er leise. „Auch wenn sie länger durchgehalten hat als alle anderen.“

Zorn und Angst gaben Fabienne neue Kraft.

„Du Bastard!!“ schrie sie und gleich darauf verzog Brian das Gesicht vor Schmerzen, als das Knie seines wehrlos geglaubten Opfers in seinen Unterleib gerammt wurde.

Fabienne wälzte sich rasch unter ihm hervor und stürzte zu der Ecke hinüber, in der die Waffen lagen.

Doch bevor sie sie erreichen konnte, war Brian schon hinter ihr her und packte sie.

Sie rangen miteinander und der körperlich eigentlich überlegene Krieger hatte Mühe mit der jungen Frau fertig zu werden, die die Sorge um ihre Geliebte fast rasend machte.

Brian drängte Fabienne gegen die Wand, schon hob er die Faust, um sie zu schlagen, als Darias Schwert plötzlich zu leuchten begann und gleich darauf durch die Luft in Fabiennes Hand flog.

Die Gallierin war überrascht, doch sie zögerte keine Sekunde.

Hart traf der Griff der Waffe Brians Schläfe, ließ ihn zurücktaumeln.

Fabienne ließ das Schwert einmal in ihrer Hand kreisen, bevor sie es mit beiden Händen ergriff und es Brian durch die Kehle stieß.

„Nicht.... schon... wieder,“ röchelte er noch, dann brach er zusammen.

Fabienne sah auf den regungslosen Mann, der vor ihr auf dem Boden lag.

Sie wusste, das sie ihn kein zweites Mal hatte töten können, doch die schwere Verletzung hatte ihm hoffentlich genug Kraft genommen, um ihn eine Weile hier festzuhalten.

Fabienne hob das Schwert, dessen Kristall leicht schimmerte und sah es mit einem Ausdruck höchster Verwunderung an. Sie konnte sich nicht erklären, weshalb die Waffe in ihre Hand geflogen war, doch jetzt war auch nicht der Zeitpunkt darüber nachzudenken. 

Sie kniete neben Brian, zog ihm den Siegelring vom Finger, nahm dann das Schwert ihres Vater und steckte es zurück in sein Halfter an ihrem Gürtel.

Ohne einen einzigen Blick zurück zu werfen, verließ sie den Raum.

Draußen stieß sie auf erstaunlich wenig Widerstand.

Ihr selbstbewusstes Auftreten beeindruckte die Krieger, die zu gehorchen gewohnt waren und Brians Siegelring tat ein übriges.

Unbehelligt gelangte Fabienne zu der kleinen Felsenkammer, in der sie Daria wusste.

Es stand nur eine Wache davor, doch die war rasch überwältigt.

Fabienne zog den bewusstlosen Mann in die Kammer hinein, doch als sie aufsah und ihr Blick auf Daria fiel, musste sie sich die Hand vor den Mund pressen um vor Entsetzen nicht zu schreien.

‚Oh nein,’ dachte sie und der Schmerz schnürte ihr fast die Kehle zu, ‚ich bin zu spät gekommen!’

Kapitel 20

Alles zu spät

Tag: 06/07

Ort: Meer der Überraschungen, Küste

Zeit: Unbestimmt

Flavia war froh gewesen, die Küste zu erreichen und Shai Li erging es nicht anders.

Schon die ersten fünf Minuten, nachdem sie Lillith an Bord geholt hatten, hatte in den beiden Kriegerinnen den heftigen Wunsch geweckt die kleine Nervensäge wieder zurück ins Wasser zu schmeißen, wie einen zu klein geratenen Fisch, den man aus Versehen an der Angel gehabt hatte.

Robin hatte sich ans andere Ende des Schiffes zurückgezogen, so leicht es ihr auch letztendlich gefallen war, Shai Li zu verzeihen, so schwer war es für sie, Lillith in ihrer Nähe zu ertragen, von der sie sich erniedrigt und gedemütigt fühlte.

Lillith hingegen schien keinerlei Probleme zu haben, Robin wiederzusehen.

In Unkenntnis der Tatsache, dass ihre Ex-Geliebte bereits wusste, was Lillith über sie in der Taverne von Urd verbreitet hatte, war sie auf die Gallierin zugestürmt – zumindest soweit das kleine Schiff es zuließ – und hatte sie in die Arme schließen wollen.

Robin streckte nur die Hand gegen Lillith aus und die kleine Kriegerin taumelte auf der Stelle wie von einem Schlag getroffen zurück und wäre beinah über die Reling wieder ins Meer gekippt, wenn Flavia sie nicht gehalten hätte.

„Fass mich bloß nicht an!“ grollte die Gallierin.

„Aber Robin, Schatz, das kannst du doch nicht.....“ begann Lillith zu greinen.

„UND NENN’ MICH NIE WIEDER „SCHATZ“!!!!!!“

Shai Li tauschte einen Blick mit Flavia.

„Schätze unsere Kleine ist jetzt wirklich sauer“, stellte sie belustigt fest.

„Ich kann es ihr nicht verdenken“, entgegnete Flavia mit einem Zwinkern.

Lillith, die Unbelehrbare, wollte erneut auf Robin zugehen, doch Flavia packte sie energisch und setzte sie auf eine der Schiffsbänke.

„Sag’ mal, wie blöd muss man sein?“ erkundigte sie sich bei der Kriegerin. „Besonders helle warst du ja noch nie, aber jetzt glaube ich fast, du hast dein letztes bisschen Verstand versoffen.“

Die Römerin konnte nicht ahnen, wie nah sie mit dieser Vermutung der Wahrheit kam.

„Was willst du damit sagen!?!“ fuhr Lillith auf und wagte es mit der Selbstüberschätzung des Betrunkenen tatsächlich, Flavia mit der Faust vor der Nase herumzufuchteln.

„Sie will damit sagen, dass du deine Hände von Robin lässt, ihr keinerlei Avancen mehr machst und auch nicht mal den Versuch startest irgendetwas zu tun, was Robin zuwider ist und das dürfte so ziemlich alles sein, was mit dir zu tun hat“, mischte sich da Shai Li mit gefährlich ruhiger Stimme ein. „ Und falls es Robin und Flavia nicht gelingt, dir das klar zu machen, dann mache ich das und glaub mir, DAS wird dir ganz sicher nicht gefallen!!“

Lillith sah unsicher zu der Asiatin.

Doch dann fiel ihr etwas ein und da ihr gesunder Menschenverstand seit der Roigus-Tee-Kur nur noch stundenweise arbeitete, sprach sie es auch sogleich aus.

„Du hast es nötig, schließlich hat sie es doch dir zu verdanken, dass sie jetzt hier ist, also was spielst du dich so auf!?“

Für einen kurzen Moment lang hätte man eine Stecknadel auf die Schiffsplanken fallen hören können.

Doch bevor die Katastrophe ihren Lauf nahm, mischte sich Robin mit fester Stimme ein.

„Wir haben dieses kleine Missverständnis geklärt,“ sagte sie.

„Kleines WAS?“ Lillith starrte Robin mit offenem Mund an, während Shai Li nicht verhindern konnte, dass ein Lächeln auf ihr Gesicht trat.

Und diesmal machte es ihr auch nichts aus, dass Flavia und Robin es sahen.

Flavia legte schließlich ihre Hand energisch unter Lilliths Kinn und klappte ihr den Unterkiefer nach oben.

„Bevor du noch mehr Unsinn redest, erzähl uns lieber mal, wie du hierher gekommen bist und wo die anderen sind“, forderte Flavia die kleine Kriegerin auf, die einfach nicht begreifen konnte, was in Robin gefahren war, sich mit dieser schlitzäugigen Hexe auf so vertrautem Fuß zu stellen.

Zumindest hatte das den Vorteil, dass Lillith völlig vergaß, weinerlich herumzumaulen, was ein Glück für sie war, denn weder Shai Li noch Flavia besaßen die Geduld und das nachsichtige Wesen von Daria und Jiska.

„Ja, also“, begann Lillith schließlich auf einen energischen Schubser von Flavia hin, der sie fast von der Bank fallen ließ, „wir sind bei Robins Grab angekommen, gestern glaube ich oder so und ich meinte noch zu Fabienne, der Stein hätte mit der Inschrift sicher schöner ausgesehen...“

„Inschrift?“ unterbrach Robin. „Was denn für eine Inschrift?!“

Lillith sah die Gallierin an und öffnete den Mund, doch Flavia, die sich ebenfalls noch sehr gut an den Wortlaut erinnern konnte, kam ihr zuvor.

„Ach, das ist doch jetzt nicht so wichtig, erzähl lieber, was danach geschah.“

„Also ich finde....“ erklärte Lillith, die es sich eigentlich nicht nehmen lassen wollte, Robin von ihrer tollen Idee zu berichten, in der irrigen Annahme, dort Lob zu ernten, wo als letztes welches zu erwarten war.

„Keinen interessiert das!!“ fiel Shai Li ihr ins Wort. Die Asiatin wusste zwar nicht genau, worum es ging, aber sie hatte schon gemerkt, dass Flavia dieses Thema lieber nicht berühren wollte und dafür hatte die Römerin wohl ihre Gründe.

„Ist ja auch egal“, sagte nun auch Robin, die angesichts des Verhaltens ihrer beiden Gefährtinnen zu dem Schluss kam, dass die ominöse Inschrift besser für immer unter dem Schleier des Vergessens verborgen blieb. „Jetzt erzähl schon weiter!“

„Phhh“, machte Lillith und wollte schon die Beleidigte spielen, doch ein Blick zu Shai Li belehrte sie rasch eines besseren. 

„Also Jiska hat mich und Daria weggeschickt, damit sie Fabienne töten konnte.....“ setzte sie ihren Bericht fort.

„WAS?!!!!“ fuhren ihre drei Zuhörerinnen gleichzeitig auf.

„Na ja, das Tor zur Unterwelt hätte sich sonst nicht geöffnet, wir hatten da auch mal so einen Fall am Hofe meines Vaters. Mann, war das eine Aufregung damals. Es gab sogar eine richtige Gerichtsverhandlung. Und die Hinrichtung erst.........“

„LILLITH!!!!“ erscholl es dreistimmig.

„Schon gut, schon gut..... Daria hat es ja verhindert. Mann, die ist vielleicht gerannt, als ich ihr von der Geschichte damals erzählte. Jiska ist einfach verschwunden und Daria hat ihren Arm um Fabienne gelegt und ist mit ihr ebenfalls verschwunden, nachdem sie ihr Blut ins Feuer des Scheiterhaufens geschüttelt hat und ich bin gestolpert und hab’ mich verletzt.... und dann war ich plötzlich hier....“

Robin, Shai Li und Flavia schwiegen, sie mussten in Gedanken erst mal sortieren, was sie da gerade von dieser kleinen Nervensäge erfahren hatten.

„Also Jiska wollte ein Ritual durchführen, um das Tor zur Unterwelt zu öffnen“, begann Flavia.

„Und dazu wollte sie Fabienne töten, weil sie wohl das Blut eines Menschen brauchte, der Robin nahe steht. Daria hat das aber verhindert und Jiska hat dann wohl ihr eigenes Blut benutzt, um hierher zu kommen und Daria ist ihr mit Fabienne auf die gleiche Weise gefolgt“, fasste Shai Li weiter zusammen.

„Und dass du hier bist“, wandte sich Robin an Lillith, „verdankst du wohl einem dummen Zufall, wobei die Betonung auf „dumm“ liegt,“ fügte sie noch hinzu.

„Also sind alle jetzt in der Unterwelt. Nur an verschiedenen Orten!“ stellte Flavia fest.

„Und ausgerechnet die Unbrauchbarste muss bei uns landen“, bemerkte Shai Li mit einem abfälligen Blick auf Lillith.

„Ich kann nur hoffen, dass Daria mich ruft,“ sagte Flavia, die nicht ahnen konnte, wie wenig die Amazone zu diesem Zeitpunkt dazu imstande war......

Tag: 07

Ort: Tropfsteinhöhle, Felsenkammer

Zeit: Unbestimmt

Fabienne war neben dem Becken zusammengesunken.

Sie konnte den Anblick ihrer Gefährtin nicht mehr ertragen, die leblos und mit geschlossenen Augen in ihren Ketten hing.

Sie war zu spät gekommen, sie hatte es nicht verhindern können.

Und das schlimmste war, dass Daria wohl in dem Glauben gestorben war, Fabienne hätte sie verraten.

„Daria“, sagte die Gallierin leise und achtete nicht auf die Tränen, die ihr die Wangen hinunter liefen. „Es tut mir so leid.“

„F.....Fabienne?“ hörte sie da plötzlich die gequälte Stimme der Amazone. „Du bist.... bist zurück....gekommen?“

Fabiennes Kopf fuhr hoch.

Konnte es sein das......?

„Daria!!!“ rief sie fassungslos, als sie sah, dass die Amazone sich bewegte.

Sie stürzte zu der Vorrichtung an der Höhlenwand, löste die Kette und ließ ihre Geliebte so vorsichtig sie konnte auf den Boden der Kammer hinunter.

Daria stöhnte vor Schmerzen, als ihre wunde und aufgerissene Haut den Stein berührte.

Fabienne ließ die Kette los und kniete an Darias Seite.

Am liebsten hätte sie ihre Geliebte in die Arme geschlossen, doch sie wagte nicht, die Amazone zu berühren, zu schrecklich waren die Verwüstungen, die der giftige Schwaden angerichtet hatte.

Darias Haut war überall dort, wo kein Leder sie verhüllt hatte – und das waren sehr, sehr viele Stellen – aufgeplatzt oder ganz weggeätzt, der ganze Körper war rot und bedeckt mit frischem und verkrustetem Blut.

Das Gesicht der Amazone sah nicht besser aus, von der wilden Schönheit der Kriegerin war nichts mehr geblieben. Fabienne sah es und Mitleid und Liebe schnürten ihr fast die Kehle zu.

Doch das Schlimmste stand der Gallierin noch bevor.

„Fabienne,“ wiederholte Daria leise und öffnete die Augen. „Wo bist du? Ich sehe dich nicht!“

Entsetzt starrte die Gallierin auf die milchig-trüben Pupillen, die sie noch vor wenigen Stunden so zärtlich und liebevoll angeschaut hatten.

‚Oh, nein,’ dachte sie voller Schmerz. ‚Sie ist blind!’

„Ich bin hier, Liebste!“ sagte sie leise und berührte vorsichtig Darias Handgelenk, das durch die ledernen Armschützer unverletzt geblieben war. „Ich bring dich hier raus. Und wenn ich jeden einzelnen von Brians Männern schlafen legen muss.“

Und in diesem Moment bedauerte es Fabienne aufrichtig, dass Brian bereits tot war. 

Es wäre ihr ein Vergnügen gewesen, ihn die Vorzüge seines Säurebeckens selbst kosten zu lassen.

Daria hob mit schmerzverzerrtem Gesicht ihre blutverkrustete Hand, berührte Fabiennes Wange.

„Bring es zu Ende, Fabienne“, bat sie leise. „Hilf mir zu sterben.“

Doch so sehr sie die Bitte der Amazone auch verstand, Fabienne schüttelte dennoch energisch den Kopf.

„Nein, nicht solange noch Hoffnung besteht!“ erklärte sie so bestimmt, dass Daria zunächst nicht weiter auf ihrer Bitte bestand. „Ich bringe uns erst einmal in Sicherheit, dann sehen wir weiter.“

„Gut,“ stimmte Daria zu, „aber versprich mir eins, Liebste: Wenn keine Hoffnung mehr bleibt, dann lass mich sterben wie es einer Amazone würdig ist.“

Fabienne blinzelte die Tränen weg und wischte sich energisch mit der Hand übers Gesicht.

„Das verspreche ich dir!“

Kapitel 21

Pyjama Party

Tag: 07

Ort: Ragnaroks Schiff

Zeit: Unbestimmt

„Du elender Versager!!!“ polterte Ragnarok, als Eric, der Verschonte, ihm zitternd und mit viel Gestotter erklärt hatte, dass ihm die Beute leider aufgrund widriger Umstände entkommen war. „Das wird dir zwei Jahrhunderte Kielholen einbringen!!!“

Während Eric von zwei anderen Wikingerkriegern an Deck geschleift wurde, versuchte Hades seinen Ärger und seine Enttäuschung hinter einem höhnischen Grinsen zu verbergen.

„So, so, du hast also deine Leute bestens im Griff,“ sagte er und besah sich eingehend seine perfekt manikürten Fingernägel. „dann war dieses Desaster sicher nur ein einmaliger Ausrutscher.“

Der Herr der Unterwelt ignorierte geflissentlich das drohende Knurren, das sich hinter Ragnaroks Tisch erhob.

„Dir ist ja wohl hoffentlich klar,“ fuhr er fort und ging von der Inspektion der Fingernägel zur eingehenden Begutachtung der Kajütendecke über, „dass unser Handel damit hinfällig ist. Keine Frauen – keine Lethe!“

Die Faust des Wikingerkapitäns donnerte auf die Tischplatte.

„Das kannst du nicht machen!!!“ brüllte er.

„UND OB ICH DAS KANN!!!!!“

Min Wu Kan konnte sich eines Grinsens nicht erwehren, als er den angeberischen Wikinger jetzt in der gleichen Position sah, in der er selbst noch vor kurzer Zeit gewesen war.

Die flammende Präsenz des Herrn der Unterwelt erfüllte die Kajüte und Ragnarok bekam es nun doch mit der Angst zu tun.

„Schon gut, beruhige dich!!“ bat der Wikinger ungewohnt kleinlaut. „Selbstverständlich verzichte ich auf alles, aber hör bitte auf, mein Schiff abzufackeln, ich habe es erst vor einer Woche generalüberholen lassen!!“

Hades wartete noch einen Moment, um nicht den Eindruck zu erwecken, er sei leicht zu beeinflussen und schrumpfte dann wieder auf Kommunikationsgröße zurück.

„Meinetwegen, obwohl ich nicht gerade bester Laune bin“, erklärte er hoheitsvoll und wandte sich dann an den Seelenkiller.

„Min Wu Kan! Wir gehen!“

Als der Herr der Unterwelt mit einem kleinen „Puff“ in einer schwarzen Wolke verschwand, ließ sich  Ragnarok erleichtert in seinen Stuhl fallen, 

Doch zwei Sekunden später machte es noch einmal „Puff“ und Hades grinsendes Gesicht erschien vor dem Wikingerkapitän.

„Ich hab’s mir anders überlegt“, verkündete der Herr der Unterwelt und  winkte einmal kurz mit der Hand.

Der Feuerbrand fraß sich so rasch über Ragnaroks Schiff, dass der Wikinger mit dem Hintern im Wasser landete, noch ehe er „Hades, du verfluchter Hund!“ sagen konnte und ebenso schnell war der hämisch grinsende Gott auch schon wieder verschwunden.

Und während die anderen Schiffe herbeieilten, um ihren Herrn und Gebieter aus dem Meer zu fischen, schlug Ragnarok mit der Faust auf die Wasseroberfläche, dass es nur so spritzte und brüllte in den Abendhimmel: „Hades, du Auswurf einer Made, das wirst du mir büüüüüüüüüsssssssssseeeeeeeeennnnnnnnnn!!!!!!!!“

Tag: 07

Ort: Randwelt, Meer der Überraschungen, Küste

Zeit: Unbestimmt

„Was machen wir jetzt, Herr?“ wagte Min Wu Kan vorsichtig zu fragen.

„Es gibt da verschiedene Möglichkeiten,“ entgegnete Hades. „Und ich glaube, ich werde es jetzt mal mit Reden versuchen.“

„Und falls die nicht mit sich reden lassen?“ wollte der Seelenkiller wissen.

„In diesem Fall,“ sagte Hades, „weiß ich schon, was ich zu tun habe. Halte du dich im Hintergrund und warte auf meine Befehle.“

Und noch bevor Min Wu Kan seinen Gehorsam bekunden konnte, löste sich Hades auch schon in eine schwarze Wolke auf.
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„Findest du eigentlich auch, dass Robin sich verändert hat?“ fragte Flavia Shai Li.

Die Asiatin nickte.

„Es ist diese seltsame Kraft,“ meinte sie. „hast du gesehen wie leicht sie sich Lillith vom Hals gehalten hat? Das ist nicht nur ihre zurückgewonnene Seelenstärke. Da ist noch etwas anderes. Aber ich habe keine Ahnung was.“

Die drei Freundinnen hatten beschlossen, an der Küste des Meeres einige Stunden zu rasten und sich auszuruhen, bevor sie ihren Weg fortsetzen. Lillith hatte nicht protestiert, sie war müde und froh, ein wenig schlafen zu können.

Flavia hoffte, dass sich Daria in dieser Zeit bei ihr melden würde und falls nicht, würden sie einfach weiterhin die Randwelt durchqueren, bis sie das mit ihren Gefährten vereinbarte Ziel erreichten. Wenn sie Glück hatten, trafen sie die drei vielleicht unterwegs.

Lillith hatte sich schlafen gelegt, nachdem man ihr gestattet hatte, ein kleines Feuer zu machen, um sich zu wärmen. Erstaunlicherweise hatte es die Kriegerin zum Brennen gebracht, ohne dabei sich und die halbe Küste abzufackeln, was für sich genommen schon ein kleines Wunder war, aber keinem weiter auffiel, weil niemand sich dafür interessierte.

Robin saß ein wenig abseits und sah auf das Meer hinaus und da sie den Eindruck erweckte, allein sein zu wollen, hatten sich Flavia und Shai Li abseits gehalten.

Und nun saßen die beiden schweigend nebeneinander und hätten gerne über Dinge gesprochen, die sie beide bewegten, aber für die keine von ihnen Worte fand.

„Kann ich dich etwas fragen, Shai Li?“ begann Flavia schließlich.

„Nenn’ mich Li,“ bot die Asiatin ihr an.

Flavia sah sie kurz an, ein kleines Lächeln erschien auf ihrem Gesicht.

„Gerne,“ sagte sie.

Auch Shai Li lächelte. Das tat sie häufiger in der letzten Zeit, wie ihr selbst auffiel.

„Und? Was wolltest du fragen?“ ermunterte sie die Römerin.

„Ich weiß, das alles geht mich nichts an,“ begann Flavia. „und wenn du mir gleich sagen wirst, ich solle mich um meine eigenen Angelegenheiten kümmern, könnte ich das verstehen....“

„Flavia,“ unterbrach Shai Li, „frag’ mich doch einfach. Ich denke, diese Art von Einleitung können wir uns inzwischen sparen.“

Flavia nickte.

„Gut,“ sagte sie. „Also was ich gerne gewusst hätte: Wie ist es überhaupt soweit gekommen, dass du Hades Rachebotin wurdest? Und....“ Trotz Shai Lis Ermutigung, wusste Flavia nicht so recht, wie sie ihre nächste Frage anbringen sollte, ohne der Asiatin zu nahe zu treten.

„... und wie ich überhaupt an Jiska geraten bin,“ erriet Shai Li die Gedanken der Römerin.

„Errr..... Ja!“

Shai Li sah Flavia belustigt an.

“Möchtest du die Kurzversion oder lieber die komplette Geschichte?“

Gleich darauf musste sie über das verblüffte Gesicht der Römerin lachen.

„Kann ich die Geschichte auch hören?“ ließ sich da die schüchterne Stimme von Robin vernehmen, die unbemerkt herangekommen war und den letzten Satz der Asiatin gehört hatte.

Darauf war Shai Li eigentlich nicht vorbereitet gewesen.

Wären die Umstände und die Menschen anders gewesen, hätte sie sich jetzt so verschlossen gegeben wie stets, nachdem sie von Jiska ebenso enttäuscht worden war wie damals von Mai.

Doch die Umstände waren wie sie waren und die Menschen waren nicht irgendwelche Leute, sondern Flavia und Robin, denen sie – und das verwunderte Shai Li am meisten – trotz ihrer düsteren Erfahrungen begonnen hatte, zu vertrauen.

Sogar mehr noch, zumindest was Flavia betraf, auch wenn sich die kleine Asiatin das nicht eingestehen wollte. 

‚Nicht noch einmal’, dachte sie, ‚nicht noch eine dritte Enttäuschung.’

Doch Flavias ganzes Wesen sagte ihr etwas anderes, die Römerin sandte, ohne das sie selbst es wusste, ein Versprechen aus:

Vertrau mir, ich verletze dich nicht, denn ich kenne den Schmerz. Bei mir findest du, was du suchst!

Und etwas in Shai Li, der Teil von ihr, der die Hoffnung niemals aufgegeben hatte, antwortete auf dieses unausgesprochene Versprechen, fühlte sich mit einer Macht zu der Römerin hingezogen, der nur schwer zu widerstehen war.

Doch da gab es noch etwas, das Shai Li daran hinderte, offen auszusprechen, was sie fühlte, etwas anderes, außer ihrer Angst vor einer erneuten Enttäuschung und das war Daria.

Aber das sollte sie nicht daran hindern, den beiden einzigen Menschen, die sie als ihre Freunde bezeichnen wollte und konnte, ihre Geschichte zu erzählen.

„Natürlich kannst du das, Robin“, erklärte sie daher mit Nachdruck. „Komm, setz’ dich zu uns. Und wenn ihr wollt, dann würde ich auch gerne eure Geschichten hören, wenn ihr sie erzählen wollt.“

Beide, Robin und Flavia, nickten. Es schien ihnen nur recht und billig Vertrauen mit Vertrauen zu begegnen.

Shai Li begann zu erzählen, sie sprach von ihrer Erziehung im Kloster, dem kleinen Betrug ihrer Eltern, dem ungeliebten Leben, das sie danach hatte führen sollen und von Mai, die ihre erste große Liebe und ihre erste große Enttäuschung geworden war. Der Trick mit der Heirat nach Indien fand Erwähnung und dann die Geschichte ihrer Liebe zu Jiska, die so vielversprechend begonnen und so tragisch geendet hatte.

Als Shai Li zu der Stelle kam, als sie Jiska und Fey getötet und dann von Taran umgebracht worden war, hörte sie ein leises Schluchzen von Robin und als sie aufsah und ihre beiden Zuhörerinnen anblickte, sah sie, dass auch Flavia Tränen in den Augen hatte.

Shai Li wusste nicht – und erfuhr es erst viel später – dass Flavia in diesem Augenblick nichts lieber getan hätte, als sie in die Arme zu nehmen und ihr zu versichern, dass sie, Flavia Vinicia, alles tun würde, um ihr einen erneuten Schmerz solchen Ausmaßes zu ersparen. 

Sie wusste nicht, dass in diesem Moment Flavias Liebe zu ihr, die die Römerin schon seit einer ganzen Weile ohne dass es ihr bewusst war, mit sich herumtrug, erwacht war.

Und da sie keine Ahnung davon hatte, fuhr Shai Li einfach fort mit ihrer Erzählung, berichtete über ihren Handel mit Hades, der ihr versprochen hatte, ihr die Vergeltung an den Mördern ihres Vaters zu ermöglichen, wenn sie dafür als Rachebotin in seine Dienste trat. Und dass sie auf den Handel eingegangen war, weil sie damals glaubte, nichts mehr zu verlieren zu haben.

„Ein Irrtum, wie ich jetzt weiß,“ endete die Asiatin ihre Erzählung und damit auch keine Missverständnisse aufkamen, fügte sie hinzu: „Aber damals kannte ich euch beide ja noch nicht!“

Nach einer kurzen Pause fuhr Shai Li fort: „Jiska hofft auf einen Neuanfang, aber dazu bin ich nicht mehr bereit. Sie hat mir einmal zu oft weh getan. Und ich weiß jetzt, dass ich bei ihr nicht finde, was ich suche.“ Ein kurzer Blick wanderte dabei zu Flavia.

„Ja, das verstehe ich,“ sagte die Römerin aus vollem Herzen.

„Dann erzähl uns doch jetzt deine Geschichte,“ bat Shai Li.

Als Flavia dann erzählte, von ihrer verlorenen Liebe, ihrer Rache und der Begegnung mit Daria später, lauschte die Asiatin mit gespannter Aufmerksamkeit, hin und hergerissen zwischen Mitgefühl, Hoffnung und Angst.

„Liebst du Daria?“ wollte Robin wissen, der nicht entgangen war, dass Shai Lis Augen wie gebannt auf der Römerin ruhten, ohne dass diese es zu bemerken schien. Und da die Asiatin diese Frage niemals stellen würde, tat die Gallierin es für sie.

Flavia dachte einen Augenblick nach. Ihre Gefühle waren etwas durcheinander geraten, doch im Grunde wusste sie jetzt genau, was sie wollte.

„Ja, irgendwie schon,“ sagte sie und Shai Li fühlte einen schmerzhaften Stich. Doch schon fuhr die Römerin fort: „Aber mehr wie eine Schwester. Die Schwester, die ich niemals hatte. Als ich Daria kennen lernte, erinnerte sie mich an Lexa und eine Zeitlang glaubte ich wirklich, sie auf die gleiche Weise zu lieben, aber jetzt weiß ich, dass das ein Irrtum war. Ich habe Lexa endgültig gehen lassen und Daria wird für mich immer eine Freundin und eine Amazonenschwester sein, aber meine Liebe gehört.....“, sie brach ab, beinah hätte sie zuviel gesagt, „....nicht ihr,“ beendete sie schließlich den Satz und warf Shai Li dabei einen scheuen Blick zu.

Die Asiatin ihrerseits wirkte gleichzeitig erleichtert und enttäuscht.

Nichts von alledem entging Robin, die sich vornahm, dafür zu sorgen, dass die beiden sich sobald wie möglich mal unter vier Augen über ihre wechselseitigen Gefühle unterhielten, die so offensichtlich waren und doch von den zwei Kriegerinnen komplett unbemerkt zu bleiben schienen.

Doch im nächsten Moment verging ihr das Grinsen, als Shai Li und Flavia sie darauf aufmerksam machten, dass die Reihe jetzt an ihr war, zu erzählen.

Robin schluckte.

Sie hasste es, viel und lange zu reden, vor allem über sich selbst. Nicht einmal Fabienne hatte sie alles erzählt, was während der langen Abwesenheit ihrer Schwester geschehen war, eine Tatsache, die Fabienne ihr immer noch ein wenig übel nahm, ebenso wie Robins Entscheidung damals nicht mit Fabienne zusammen das Gut ihres Vaters zu verlassen.

„Wenn du nicht möchtest....“ begann Flavia, die merkte, wie unbehaglich die Gallierin sich fühlte.

„Eigentlich schon,“ entgegnete Robin und lächelte ein wenig verlegen, „aber ich werde es trotzdem tun, das bin ich euch beiden schuldig. Ich hoffe ihr legt keinen großen Wert auf eine mitreißende Erzählweise.“

Shai Li und Flavia lachten.

“Wir doch nicht!!” versicherten sie ihrer Freundin.

Robin begann ein wenig stockend, doch rasch wurde ihre Erzählweise flüssiger.

Sie berichtete vom Tod ihrer Mutter, die bei der Geburt der Zwillinge gestorben war, ihre liebevolle Erziehung durch den Vater und die umfassende Ausbildung, die er den beiden Mädchen hatte zukommen lassen. Der Krieg mit der Champagne und der mysteriöse Tod ihres Vaters, den man des Verrats bezichtigt hatte. Die Trennung von ihrer Schwester, die sowohl Robin als auch Fabienne aufgrund ihrer unterschiedlichen Beweggründe als Verrat aneinander empfunden hatten und die vorsichtige Annäherung, die es seit einiger Zeit zwischen den beiden wieder gab und die rasch wieder die alte Liebe und Zuneigung füreinander in ihnen geweckt hatte.

Als Robin erzählte, dass man sie beinah als Hexe verbrannt hätte und sie gerade noch rechtzeitig von der alten Louise gerettet worden war, ballten sich die Hände ihrer beiden Zuhörerinnen zu Fäusten und sie machten grimmige Gesichter. Und die junge Gallierin nahm mit leichter Belustigung zur Kenntnis, dass sie hier wohl tatsächlich zwei Beschützerinnen gefunden hatte.

„Warum hast du das Gut deines Vaters eigentlich verlassen?“ wollte Flavia wissen. „Der Mordauftrag wurde doch erst nach Beendigung des Krieges erteilt.“

Ein Schatten glitt über Robins Gesicht, so rasch und gründlich, dass es nicht einmal der unsensiblen Lillith entgangen wäre.

Oh, es gab einen Grund dafür, sogar einen besonders schwerwiegenden, doch darüber hatte sie noch niemals zu jemandem gesprochen, nicht einmal zu Fabienne, gerade nicht zu Fabienne, denn die Schwester durfte nie, niemals davon erfahren.

Robin vertraute Flavia und Shai Li zwar, doch diese Angelegenheit war so persönlich und auch so gefährlich, dass sie wirklich nicht wusste, ob sie darüber sprechen sollte oder nicht.

„Du musst es uns nicht sagen, wenn du nicht willst,“ erklärte Shai Li, die Robins Not von deren Gesicht ablas.

„Ich... ich würde ja gerne.....“ stotterte die Gallierin, „aber ich weiß nicht.... ich weiß wirklich nicht.... es liegt nicht daran, dass ich euch nicht vertraue... es.... es ist nur......“

Doch zu diesem Zeitpunkt sollte noch niemand die Gründe dafür erfahren, weshalb Robin über ihr damaliges Erlebnis nicht sprechen wollte, denn in diesem Augenblick materialisierte eine Shai Li nur allzu vertraute Gestalt mitten unter ihnen.

„Schönen guten Abend, die Damen! Darf ich mich der fröhlichen Runde vielleicht anschließen?“

Shai Li fasste sich als erste.

„Hades!!“ stieß sie voller Verachtung hervor. „Na, du hast uns gerade noch gefehlt!!!“

Kapitel 22

Netter Versuch
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„Ich wusste, du würdest dich freuen, mich zu sehen,“ sagte Hades mit falschem Lächeln zu Shai Li und ließ sich neben den drei Kriegerinnen nieder.

„Da musst du was missverstanden haben,“ entgegnete die Asiatin kalt. „Aber da du schon mal da bist: Wieso pfeifst du nicht deinen Seelenkiller zurück und lässt uns einfach in Frieden?“

Robin hatte sich hinter Flavia versteckt, dieser schwarz gekleidete Gott mit den kleinen Flämmchen kalten Feuers die aus seinem Kopf und seinen Schultern schlugen, war ihr mehr als unheimlich.

Die Römerin stand in vollem Bewusstsein ihres Status als Halbgöttin mit verschränkten Armen und grimmigem Gesicht neben Shai Li, bereit dieser finsteren Gestalt da vorne zu zeigen, was es hieß, sich mit der Tochter der Athene anzulegen, wenn er auch nur ansatzweise wagte, Shai Li zu verletzen.

Bei der Erwähnung von Min Wu Kan, sah sich Flavia rasch um, doch der Herr der Unterwelt schien allein gekommen zu sein.

„Ah, die edle Tochter meiner lieben Nichte Athene,“ wandte sich Hades in diesem Moment an die Römerin. „Weiß deine Mutter eigentlich, welchen Umgang du pflegst?“ setzte er mit einem abfälligen Blick auf Shai Li hinzu.

„Hüte deine Zunge!!“ fuhr Flavia auf. 

„Das hier ist mein Reich,“ erklärte Hades mit drohendem Unterton, „da hüte ich was ich will, und vor allem wann ich es will!!“

„Dein Reich?“ kam es spöttisch von Shai Li. „Ach, deshalb brauchtest du wohl auch die Hilfe dieser lächerlichen Möchtegernwikinger? Erzähl mir doch nichts, Hades. Ich kenne dein Reich mittlerweile besser als du und hier sind wir in der Randwelt. Du hast hier keine Macht!“

Hades tat beleidigt.

„Ist das etwa der Dank dafür, dass ich mich um dich gekümmert habe, dass ich dir einen Job angeboten und dir mein Vertrauen geschenkt habe, als deine liebe Jiska dich wie ein Stück Dreck behandelt hat? Du schuldest mir noch etwas, meine Liebe! Und überhaupt – hast du schon vergessen, dass wir einen Vertrag miteinander haben?“

Shai Li war bei der Erwähnung der Schamanin zusammengezuckt, doch jetzt schnaubte sie verächtlich.

„Mal abgesehen davon, dass du deine Hälfte dieses Vertrages noch immer nicht erfüllt hast - was willst du tun? Mich verklagen?“

Sie machte ein Gesicht, als würde sie angestrengt nachdenken.

„Aber vielleicht ist das gar keine so schlechte Idee. Bringen wir die ganze Sache doch vor euer Götteroberhaupt. Da können wir dann auch gleich erörtern, weshalb du mich unbedingt als deine Rachebotin wolltest.“

Hades biss die Zähne zusammen, unterdrückte eine heftige Erwiderung.

Er hatte also von Anfang an mit seiner Vermutung recht gehabt. 

Shai Li kannte die Zusammenhänge und sie wusste ganz genau, wie sie ihn vor Zeus in größte Schwierigkeiten bringen konnte.

„Also gut, Shai Li, ich mache dir einen  Vorschlag. Und ich mache ihn nur ein einziges Mal, also überleg’ dir gut, was du antwortest: Ich lasse deine beiden Freundinnen hier frei, sie können auf der Stelle als lebende Menschen hinauf in die Oberwelt zurück, wenn du dich an den Vertrag hältst und wieder in meine Dienste trittst. Min Wu Kan wird dich in Ruhe lassen und ich verspreche dir sogar, dass du deine Rache für deinen Vater bekommst. Ist das nicht ein mehr als großzügiges Angebot?“

Shai Li bedachte ihn mit einem erstaunten Blick.

„Das schon, aber ich hätte da noch eine Frage,“ sagte sie schließlich.

„Nur heraus damit“, forderte Hades sie auf.

Shai Li trat ganz nah an ihn heran und sah ihm in die verschlagenen kleinen Augen.

„Für wie dumm hältst du mich eigentlich!?!“ zischte sie. „Glaubst du wirklich, ich würde jemandem trauen, der sich mit diesem kleinen Miststück Fey eingelassen hat? Du hast mich doch schon einmal betrogen, wieso denkst du, dass ich ein weiteres Mal auf dich hereinfalle?“

„Vielleicht weil du dir Sorgen um deine beiden hübschen Begleiterinnen hier machst?“ gab Hades ungerührt zu bedenken. „Min Wu Kan ist nur hinter dir her, die beiden da jagt er aber auf meinen Befehl. Und nur ich kann das rückgängig machen. Ach ja, und was eure Freunde von der Oberwelt betrifft, ich werde dafür sorgen, dass man sich ihrer annimmt, verlasst euch darauf. Hier unten wird euch niemand helfen, ganz egal, wohin ihr euch auch flüchtet. Du kennst mich, Shai Li, du weißt wozu ich fähig bin.“

„Stimmt, wenn es einen Preis für Abschaum gebe, würdest du ihn jedes Jahr aufs neue gewinnen, ohne dich groß anstrengen zu müssen!“ Shai Lis Augen sprühten Funken, als sie das sagte.

Doch Hades Worte hatten sie doch getroffen.

Sie traute dem Herrn der Unterwelt zwar nicht im mindesten, aber in einem hatte er recht: Wenn es Daria, Jiska und Fabienne nicht gelang, mit dem Seelenkiller fertig zu werden, würde es Min Wu Kan früher oder später gelingen, seinen Auftrag zu erfüllen. Sie konnten sich hier unten zwar lange verstecken, aber nicht für alle Ewigkeit. Und wollte sie ein solches Schicksal wirklich für Flavia und Robin? Sie war sich zwar ziemlich sicher, dass Hades sie Min Wu Kan ausliefern würde, sobald sie ihre Zustimmung gegeben und er Flavia und Robin an die Oberwelt geschickt hatte, aber wäre das Leben der beiden nicht dieses Opfer wert?

„Was ist jetzt?“ ließ sich Hades ungeduldig vernehmen. „Ich habe nicht den ganzen Tag Zeit! Kommst du jetzt mit mir, oder nicht?!“

„Was ist mit Fabienne, Daria und Jiska?“

„Verschwinden ebenfalls an die Oberwelt, wohin sie ja auch gehören, sobald wir uns einig sind!“ sicherte Hades rasch zu. „Also, wie entscheidest du dich!?!“

Doch bevor Shai Li antworten konnte, tat es Flavia für sie.

„Sie geht nirgendwohin, schon gar nicht mit dir!“

Robin überwand ihre Furcht, trat ein wenig zögernd neben die Römerin und nickte beifällig.

„Aber, Flavia, Robin....“ begann die Asiatin, doch die Tribunin legte ihr die Hand auf die Schulter und sah sie mit eindringlichem Blick an.

„Erstens wird er Robin und mich nicht gehen lassen, das kann er gar nicht riskieren, denn die Tochter der Athene, die ich nun mal bin,  würde sofort zu ihrer Mutter eilen und den Olymp in Bewegung setzen, um dich hier herauszuholen und das weiß Hades ganz genau. Und zweitens wird er ohnehin niemals das Risiko eingehen, dir deine Existenz zu lassen. Das wissen wir doch beide, oder?“

Shai Li senkte den Blick.

Die Tribunin hatte recht.

„Wir wissen es zu schätzen, dass du dich für uns opfern willst,“ fuhr Flavia fort. „aber das werden wir nicht zu lassen.  Zumal es auch nichts nützen würde. Wir haben nur eine Chance, wenn wir zusammenbleiben.“

„Die Weisheit hast du wohl von deiner Mutter geerbt,“ ließ sich Hades gehässig vernehmen, als er seine Felle davonschwimmen sah. „Umso erstaunlicher eigentlich, dass sie dich niemals als ihren Bastard hat anerkennen wollen! Aber eigentlich ist das ja auch kein Wunder, wenn man sieht, wie geschickt du deine Freunde wählst.“

Flavia wollte wutentbrannt auf Hades losstürmen, aber Shai Li und Robin hielten sie fest, was nicht ganz leicht war.

„Lass sie doch kommen, dann zeig’ ich deiner klugscheißerischen Freundin mal, wo ihre Grenzen sind!“ provozierte Hades. Er war mehr als ärgerlich darüber, dass ihm die Römerin in die Parade gefahren war, gerade als er Shai Lis wiedergefundene Menschlichkeit gegen die Asiatin hatte ausspielen wollen.

„Flavia, bitte,“ flüsterte Shai Li der Römerin zu. „beruhige dich, tu es für mich!“

Das half.

„Gut, Li, aber dann versprich mir auch, dass du dich nicht auf dieses Angebot einlässt!!“

„Ja, Shai Li, bitte!!“ betonte nun auch Robin.

Die Asiatin sah von einer zu anderen, lächelte ihnen zu, doch als sie sich zu Hades umwandte, war ihr Gesicht wieder eine einzige Maske der Verachtung.

 „Du hast sie gehört, Hades“, erklärte sie. „Der Handel ist geplatzt und jetzt tu uns den Gefallen und verschwinde einfach. Es gibt doch sicher noch ein paar andere Seelen, die du mit deiner Gegenwart zu Tode langweilen kannst.“

„WAS BILDET IHR EUCH EIGENTLICH EIN!!!!???“ fuhr Hades auf.

Die kleinen Flämmchen wurden zu lodernden Flammen, als er in Sekunden in die Höhe wuchs und sich bedrohlich vor den dreien aufbaute.

Shai Li wechselte einen raschen Blick mit Flavia und Robin, die drei vereinigten ihre Seelenkräfte und in der nächsten Sekunde traf den Herrn der Unterwelt von hinten eine Woge eiskalten Wassers, das die Flammen auf der Stelle zum Erlöschen brachte und dem mächtigen Gott vorübergehend das Aussehen eines begossenen Pudels verlieh.

„Rauher Seegang, heute,“ meinte Shai Li.

„Ziemlich rauh,“ bestätigte Flavia.

„Da sollte man sich besser nicht zu nah an der Küste aufhalten,“ setzte Robin hinzu.

Hätten die drei sich jetzt in Hades eigenem Machtbereich befunden, wäre sie diese Aktion teuer zu stehen gekommen, doch hatte Shai Li schon ganz richtig erkannt, dass Hades in der Randwelt nur auf Umwegen an sein Ziel kommen konnte.

„Eins sollte euch dreien wohl klar sein!!!“ grollte er. „DAS bedeutet Krieg!!!!!“ 

Und damit löste er sich mit einem lauten Knall in eine pechschwarze Wolke auf.

„Was war es denn, was wir bisher hatten?“ überlegte Shai Li laut.

In diesem Augenblick kam Lillith, die von den ganzen Geschehnissen nichts mitbekommen hatte, zu ihnen herüber gerannt.

„Ihr glaubt nicht, was ich da drüben gesehen habe!!!“ rief sie aufgeregt. „Es ist schrecklich!“

„Die Reste deines  Verstandes?“ bot Flavia an.

Irritiert sah Lillith zu der Römerin.

„Was? Wen?“

„War mir schon klar, dass du mit diesem Begriff nichts anfangen kann,“ kam es trocken von Shai Li. „Dann zeig uns einfach mal, was du meinst!“

Und als Lillith es dann tat, stellten die drei Gefährtinnen erschrocken fest, dass die kleine Kriegerin ausnahmsweise nicht übertrieben hatte.

Hinter der Baumgrenze, jenseits des Strandes waren unzählige kleine Lager errichtet worden. Und an jedem dieser Lager saßen mehrere gut bewaffnete Kreaturen, die den vier Kriegerinnen nur allzu bekannt vorkamen.

„Tja, jetzt wissen wir immerhin, dass sie tatsächlich ein Nest haben,“ stellte Shai Li fest.

Doch Flavia war nicht zum Scherzen zumute. Sie wusste nur zu genau, was geschehen war, als sie das letzte Mal auf die Skelette trafen. Und sie hoffte inständig, dass es diesmal einen anderen Weg geben würde.

Kapitel 23
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Fabienne hatte das Gefühl schon seit Stunden hier unten herumzuirren.

Es grenzte für sie fast an ein Wunder, dass Brian und seine Leute sie noch nicht gefunden hatten, aber je länger sie einen Ausgang aus diesem Höhlenlabyrinth suchte und nicht fand, desto größer wurde der Wunsch in ihr, Brian noch einmal zu begegnen, noch einmal gegen ihn kämpfen zu dürfen, um es diesmal nicht so schnell enden zu lassen.

Denn Daria ging es zusehends schlechter.

Fabienne wehrte sich noch immer gegen den Gedanken, der Kriegerin ihren letzten Wunsch erfüllen zu müssen, aber sie konnte Daria auch nicht helfen, konnte nicht einmal die Schmerzen lindern, die die Amazone litt und die mit jedem Schritt, den sie tapfer ging, schlimmer und schlimmer wurden.

Zwar kannte sich Fabienne ein wenig mit Heilkunde aus, eben das, was sie von Robin gelernt hatte, aber hier unten gab es keine Kräuter, gab es nichts, was sich sammeln und verwenden ließe und Darias Wunden zu verbinden, wäre ohnehin ein sinnloses Unterfangen gewesen, selbst wenn Fabienne die Mittel dazu zur Verfügung gestanden hätten.

Es hätte ihrer Geliebten nur noch größere Schmerzen bereitet.

„Wir....wir schaffen es nicht, oder?“ hörte Fabienne in diesem Moment Darias leise Stimme.

Die trüben Augen blickten in die Richtung, in der die Amazone ihre Gefährtin wusste.

„Ich gebe nicht auf!!“ erwiderte die Gallierin trotzig.

Daria wollte etwas sagen, doch dann verzog sich plötzlich ihr Gesicht als ein erneuter schmerzhafter Krampf ihren verwüsteten Körper sich anspannen ließ und gerade eben noch unterdrückte die Amazone einen qualvollen Schrei.

Fabienne fühlte sich so schrecklich hilflos, nicht einmal berühren konnte sie ihre Geliebte, ohne ihr weiteren Schmerz zuzufügen und als sie Daria jetzt half, sich vorsichtig auf den Boden zu setzen, wurde ihr langsam bewusst, dass hier ihr gemeinsamer Weg zu Ende war.

Daria konnte nicht mehr weiter. 

Selbst wenn es ihnen gelang, doch noch einen Ausgang aus dem Labyrinth zu finden, würde das den Zustand der Amazone um nichts bessern.

Schmerz und Anstrengung ließen Darias Körper leicht zittern, als sie schließlich auf dem Boden saß, den Rücken gegen die Höhlenwand gelehnt.

„Fabienne, du..... du  hast mir…. etwas versprochen,“ brachte die Amazone mühsam hervor.

Die Gallierin ertrug es nicht länger, sie brach bei diesen Worten weinend neben ihrer Geliebten zusammen.

Darias blinde Augen wandten sich ihr zu, die Hand der Kriegerin hob sich langsam und obwohl es ihr schrecklich weh tat, streichelte sie sanft über Fabiennes Haar.

„Nicht.... nicht weinen.... bitte!“

„Ich liebe dich, Daria,“ hörte sie Fabiennes halb erstickte Stimme, „ich kann dich doch nicht töten! Bitte, verlang das nicht von mir!“

„Wie kannst... du mich noch lieben...ich muss doch....doch fürchterlich aussehen....“

Überrascht über diese Bemerkung hob Fabienne den Kopf.

„Ja, glaubst du denn, es hätte nur damit zu tun? Glaubst du wirklich, das wäre der einzige Grund?

Dein Aussehen? Ach, Daria, ist dir niemals in den Sinn gekommen, dass es etwas anderes sein könnte, das mich zu dir hinzieht?“

Daria schwieg und trotz ihrer Schmerzen fühlte sie plötzlich eine wohltuende Wärme in sich aufsteigen, als ihr bewusst wurde, dass Fabienne die Wahrheit sagte. Und die Schmerzen waren nicht mehr ganz so schlimm.

„Ich weiß, für dich bedeutet es alles,“ fuhr die Gallierin fort, „aber mir wäre es völlig egal wie du aussiehst, wenn du nur leben würdest, um bei mir zu bleiben.“

Und bei diesen eindringlichen Worten, fühlte auch Daria den Wunsch, zu leben und sei es nur, um Fabienne glücklich zu machen.

„Ich liebe dich auch, Fabienne,“ flüsterte sie und es schien ihr auf einmal so grausam und ungerecht, endlich zu wissen, was es hieß zu lieben und geliebt zu werden,  nur um die, mit der sie diese Liebe teilte, gleich wieder verlassen zu müssen.

Auch über das Gesicht der Amazone rannen jetzt Tränen, die salzige Flüssigkeit biss und brannte auf der zerstörten Haut, doch Daria fühlte es kaum noch.

Sie wollte nun nicht mehr, dass Fabienne ihr zu sterben half, wollte der Geliebten nicht die Last aufbürden, sich für den Rest ihres Lebens für Darias Tod verantwortlich zu fühlen.

Einige Minuten lang wurde die Stille in der Höhle nur unterbrochen vom leisen Schluchzen der beiden Kriegerinnen, doch dann sprach Daria wieder und um was sie Fabienne nun bat, kam die junge Gallierin nicht minder hart an.

„Geh jetzt, Fabienne, lass mich einfach hier. Und nimm mein Schwert mit. Flavia hat es mir gegeben und ich will nun, dass es dir gehorcht.“

Die Kriegerin schüttelte heftig den Kopf.

„Nein!“ erklärte sie, doch Daria sprach weiter.

„Du musst, Fabienne!! Denk an Robin und die anderen! Du bist vielleicht ihre einzige Hoffnung. Lillith ist zu nichts zu gebrauchen und Jiska traue ich nicht über den Weg! Du darfst ihnen diese Chance nicht nehmen, ich bitte dich!!“

Fabienne kämpfte mit sich.

Sie wusste, dass Daria recht hatte, aber noch konnte sie sich nicht überwinden, ihre Geliebte einfach zum Sterben zurückzulassen.

„Gut, Daria,“ sagte sie schließlich, „ich werde tun, was du sagst, aber bitte, lass mich noch ein wenig hier bleiben, nur noch ein paar Minuten, bitte...“

Diesen Wunsch konnte ihr die Amazone nicht versagen, sehnte sie sich doch selbst danach, Fabienne noch eine Weile neben sich zu wissen.

Doch eine Befürchtung hatte Daria.

„Brian verfolgt uns doch sicher....“ begann sie.

„Er wird euch nicht finden!“ wurde sie in diesem Moment von einer Stimme unterbrochen. „Das habe ich verhindert!“

Erschrocken fuhr Fabienne auf, griff nach ihrem Schwert.

Hass und Zorn erfasste sie, als sie sich auf den Neuankömmling stürzen wollte, in dem sie einen von Brians Leuten vermutete, doch Daria hielt sie am Arm fest.

Diese Stimme.....

Die Amazone hatte sie schon einmal gehört. Und gleich darauf wusste sie auch, woher sie sie kannte.

Aber das konnte nicht sein.

Oder doch?

„Priesterin?“ flüsterte sie.

Die Stimme, die ihr antwortete, schien zu lächeln.

„Ja, Daria, ich bin es. Und ich wünschte, wir würden uns unter besseren Umständen wiedersehen.“

Fabienne hatte innegehalten, als sie erkannte, dass es eine Frau war, die hinter einem Felsen hervorgetreten war.

Sie hatte lange rotblonde Haare, Augen, die wie kleine Smaragde schimmerten und war etwas kleiner als Fabienne. Gekleidet war sie in weiches Wildleder in hellen Farben mit einem Schwert an ihrer Seite und einem Langbogen, der über ihrer Schulter hing.

„Ganz ruhig,“ sagte sie mit ihrer sanften, angenehmen Stimme zu der misstrauischen Gallierin. „ich bin keine Bedrohung für euch!“

„Sie sagt die Wahrheit, Fabienne“, kam es nun auch von Daria. „Ich kenne sie.“

„Und wer bist du?“ wollte die junge Kriegerin wissen.

„Suzanne McLean,“ stellte die Frau mit den Smaragdaugen sich vor, „aber du kannst mich Sue nennen!“
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„Wie kommen wir denn jetzt nur an denen vorbei?“ überlegte Flavia.

„Also ich kann sie nicht mehr einfach wegschicken“, sagte Shai Li. „ich bin keine Untote mehr.“

Flavia sah sie mit einem Lächeln an.

„Dafür danke ich den Göttern“, sagte sie in einem Ton, der der Asiatin wieder einmal vollkommen zu entgehen schien, was Robin ein leises Seufzen entlockte.

Wie konnten zwei Menschen, die so offensichtlich ineinander verliebt waren, nur so blind für die überdeutlichen Anzeichen sein?

Sie selbst war zwar noch nie wirklich verliebt gewesen, aber sie hoffte doch, dass, wenn es ihr denn einmal passierte, sie weit weniger kompliziert damit umgehen würde, als Shai Li und Flavia.

Na ja, sie würde es schon irgendwie schaffen, eine Aussprache der beiden herbeizuführen, wenn sie nur erst einmal das Hindernis dort vorne überwunden hatten.

Robin konnte sich an den Angriff der Skelette damals kaum noch erinnern, es war unmittelbar nachdem Taran sie so schwer verletzt hatte geschehen und sie war von Shai Li in eine Art Heilschlaf versetzt worden. Dunkel konnte sie sich jedoch an eine energische Stimme erinnern, die die Skelette aufforderte, woanders spielen zu gehen. Das musste dann wohl die Asiatin gewesen sein. Die Gallierin grinste.

„Ich weiß überhaupt nicht, was ihr habt!“ ließ sich nun Lillith zur Freude der Anwesenden vernehmen. „Je länger ich diese Typen betrachte, desto mehr muss ich sagen: Es sind doch auch nur Männer, etwas klapprige, sicher, das muss ich zugeben, aber immerhin Männer.“

Shai Li sah Lillith genervt an.

„Steckt auch so was wie ein Sinn hinter diesem Gefasel?“ erkundigte sie sich.

Die kleine Kriegerin verzog indigniert das Gesicht.

„Natürlich“, erklärte sie so hoheitsvoll, als hätte sie die Weisheit nicht nur mit dem Löffel, sondern mit der Schöpfkelle gefressen.

„Und würdest du uns auch daran teilhaben lassen?“ fuhr die Asiatin bissig fort. „Oder erachtest du uns als nicht würdig genug?“

Lillith sah Shai Li unsicher an. 

„Machst du dich über mich lustig?“ erkundigte sie sich misstrauisch.

Shai Li knurrte.

“Ich mache gleich was ganz anderes mit dir, wenn du nicht endlich redest!!!”

Lillith kam zu dem Schluss, dass es besser war, nicht herauszufinden, was Shai Li im Sinn hatte. 

„Ich meine doch nur, sie sind Männer und Männer sind alle gleich, wenn du verstehst, was ich meine.“

Sie zwinkerte Shai Li verschwörerisch zu, in völliger Unkenntnis der Tatsache, dass die Asiatin die letzte war, die auch nur den Wunsch hatte, zu verstehen, was Lillith meinte. Zumindest was deren Ansichten über Männer betraf.

„Ach, mach doch was du willst,“ sagte Shai Li, nachdem sie Lillith einen Moment lang angestarrt hatte, nicht sicher, ob sie die Dumpfbacke erschlagen oder ignorieren sollte.

„Wie du meinst!“ erklärte Lillith und bevor sie jemand daran hindern konnte, sprang die kleine Kriegerin auf und lief zielstrebig zu den Lagern der Skelettkrieger hinüber.

„Huhuh, Juhungs!!!“ rief sie dabei und winkte.

Fassungslos sah Shai Li ihr nach, bevor sie ihre beiden Gefährtinnen hilflos anblickte.

„Das glaube ich jetzt nicht!!! Das träume ich doch nur, oder?!“

Flavia verzog ein wenig gequält das Gesicht und schüttelte leicht den Kopf.

„Die ist komplett verrückt geworden,“ erklärte Robin und sprach damit aus, was alle dachten.

Und nachdem sie sich darüber einig geworden waren, blickten alle drei rasch wieder zu Lillith hinüber, um zu sehen, was als nächstes passieren würde.

Die Skelette fuhren auf, als sie Lillith rufen hörten.

Wie ein Mann griffen sie nach ihren Schwertern, doch dann ließen sie sie wieder sinken, als Lillith ihren Lauf in ein verführerisches Schreiten umwandelte.

„Nicht zu fassen, sie lassen sie herankommen!“ sagte Flavia.

Von drüben war vereinzeltes anerkennendes Pfeifen zu hören, als Lillith das erste Lager hüftenschwingend erreichte.

„Sie reden mit ihr!“ kommentierte Robin.

Ein Klatschen war zu hören, als knochige Finger auf festes Fleisch trafen und gleich darauf ein schrilles Kichern, das eindeutig von Lillith stammte.

„Jetzt kommen auch die anderen!“ stellte Shai Li fest. „Genau das, was wir brauchen, einen Massenauflauf!“

Lilliths Stimme klang zu ihnen herüber, dazu ein Gemurmel vieler dumpfer Stimmen, nichts davon verständlich, doch augenscheinlich schien man in ernste Verhandlungen eingetreten zu sein.

„Sollten wir ihr nicht vielleicht doch helfen?“ meinte Robin, die Lillith zwar abgrundtief verachtete, aber dennoch niemandem einen solchen Tod gönnte.

„Wieso?“ entgegnete Shai Li. „Sie scheint doch alles gut im Griff zu haben!“

Sie wies mit dem Daumen in Richtung der kleinen Kriegerin, die gerade einem der Skelettkrieger die knochigen Wangen tätschelte, was ein Johlen bei den anderen auslöste, das irgendwie so klang als blase jemand aus den Tiefen eines Abortes ein Waldhorn.

„Also wenn sie gleich mit einem dieser Kerle im Gebüsch verschwindet, kann ich für nichts garantieren!“ erklärte Robin.

„Ach, mach dir darüber keine Sorgen, Kleine,“ kam es trocken von Flavia. „Geister können nicht mehr kotzen.“

Diese Bemerkung löste einen Lachanfall bei Shai Li aus, der jedoch sofort abbrach, als Lillith sich von der Gruppe löste und rufend und winkend zu ihnen herüber kam.

„Hallo, Mädels!!! Kommt, raaahaus, die Jungs möchten euch kennen lernen!!“

„Flavia!“ wandte sich Shai Li an die Römerin. „Wenn wir da wieder heil herauskommen, erinnere mich bitte daran, dass ich Lillith erschlage!!“

Und da ihnen keine andere Wahl blieb, erhoben die drei sich zögernd und gingen mit gemischten Gefühlen zu den Lagern hinüber.
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„Sue,“ flüsterte Daria, als sie die Gegenwart der Priesterin, die dem alten Glauben Avalons angehörte, neben sich fühlte.

Voller Mitleid ruhte der Blick der jungen Frau auf der Amazone.

Als Sue Darias Arm berührte, wurde ihr die Seele der Kriegerin offenbar und sie erkannte, dass die Saat, die sie damals in Britannien gesät hatte, auf fruchtbaren Boden gefallen war.

Umso mehr schmerzte es die Priesterin, Daria jetzt nicht wirklich helfen zu können.

Sie konnte lediglich die Schmerzen der Amazone lindern, aber eine Heilung diesen Ausmaßes, war ihr selbst mit ihren gewandelten magischen Kräften nicht möglich.

Das sagte sie jetzt auch Fabienne, als die Gallierin sie mit hoffnungsvoller Stimme danach fragte.

Fabienne ließ den Kopf sinken, als sie das hörte.

„Dann tu wenigstens das,“ bat sie die Priesterin, „nimm ihr den Schmerz, soweit du kannst.“

„Das werde ich!“ versprach Sue und gleich darauf verfiel sie in tiefe Konzentration, während sie ihre geistigen Kräfte auf Daria richtete.

Es dauerte nicht lange, da spürte die Amazone, wie der Schmerz verschwand, ihr Körper wurde taub und gefühllos, doch immerhin befreit von den Qualen, die sie in den letzten Stunden begleitet hatten.

Sue öffnete schließlich erschöpft die Augen, sie schwankte ein wenig und Fabienne streckte rasch den Arm aus, um die junge Frau zu stützen.

Doch im selben Moment, als die Hand der Gallierin sie berührte, durchzuckte die Priesterin eine Erkenntnis, sie hob den Kopf und sah Fabienne mit einem so überraschten Ausdruck an, dass der Kriegerin regelrecht unbehaglich wurde.

„Was ist?“ fragte sie. „Wieso siehst du mich so an?“

„Warum bittest du um Hilfe für etwas, das du selbst tun kannst?“ flüsterte Sue, ganz fassungslos über das, was sie bei Fabiennes Berührung in deren Seele gespürt hatte.

„Was?“

Fabiennes Gesicht drückte überdeutlich aus, dass sie keine Ahnung hatte, was die Priesterin meinte.

Sue musterte ihr Gegenüber eingehend.

„Willst du mir erzählen, dass du es wirklich nicht weißt?“

Fabienne sprang auf.

Langsam wurde das alles ein bisschen zu viel für sie.

„Ja, was denn!!!!!????“ brüllte sie. „Verdammt, sprich doch hier nicht in Rätseln, während meine Geliebte vor meinen Augen stirbt!!!!!“

Sue seufzte.

Sie war weder beleidigt noch ärgerlich über Fabiennes Reaktion, die sie durchaus nachvollziehen konnte. Aber es beunruhigte sie, dass die Gallierin tatsächlich nicht zu wissen schien, über welche Macht sie verfügte. Dafür musste es einen Grund geben und wenn Sue diesen Grund auch nicht kannte, so war sie sich doch nicht sicher, ob es richtig oder falsch sein würde, Fabienne  auf diese Kraft aufmerksam zu machen.

Doch ein Blick auf die junge Frau sagte Sue, dass es jetzt ohnehin zu spät war.

„Fabienne,“ kam es in diesem Moment von Daria, die zum ersten Mal wieder mühelos und ohne von Schmerzen geschüttelt zu werden, sprechen konnte. „Komm zu mir, Geliebte.“

Die junge Kriegerin eilte sofort an Darias Seite, ihren Zorn von einem Augenblick zum anderen vergessend.

„Du kannst Sue vertrauen,“ erklärte die Amazone. „Ich kenne sie. Sie hat mir einmal sehr geholfen, obwohl ich das damals noch nicht so gesehen habe. Und sie kennt Geheimnisse, die weit über mein Begriffsvermögen gehen.“

Sue musste bei diesen Worten lächeln.

Wer hätte gedacht, dass sie die wilde, uneinsichtige, nervige Daria, für die es nur Kampf, Kampf und nochmals Kampf gegeben hatte, einmal so reden hören würde?

„Bitte, sag uns, was du gesehen hast, Sue!“ wandte sich Daria in diesem Moment an die Priesterin.

Und Sue nickte.

„Fabienne besitzt starke magische Kräfte,“ sagte sie. „Das habe ich deutlich gefühlt, als sie mich berührte. Diese Kräfte reichen ohne weiteres aus, dich zu heilen.“

„Aber, aber... ich habe doch nie.....,“ begann Fabienne, doch dann sickerte in ihr Bewusstsein, was Sue zuletzt gesagt hatte und die Frage nach dem „Warum“ trat erst einmal in den Hintergrund.

„Sag mir, wie ich sie einsetzen kann“, bat sie die Priesterin.

„Wille und Wort,“ entgegnete Sue. „Konzentriere dich mit aller Macht auf das, was du willst und dann bündle die Kraft in Worte, die genau ausdrücken, was du willst. Aber sei gewarnt. Der Einsatz dieser Kraft wird dich schwächen, gerade so als würdest du dich körperlich anstrengen.“

„Das nehme ich in Kauf!“ erklärte Fabienne.

Sie lächelte Daria noch einmal zu und schloss dann die Augen, um mit der Konzentration zu beginnen.

„Einen Augenblick!!!!!!“ fuhr in diesem Moment jemand dazwischen. „So einfach ist das leider nicht!!!“

Und während aller Augen sich auf den Platz richteten, von dem die Stimme gekommen war, materialisierte dort die Gestalt einer noch sehr jungen Frau.

Auf den ersten Blick sah sie wie eine kleine Schwester von Sue aus, mit den gleichen rotblonden, wenn auch kurzgeschnittenen Haaren und den smaragdgrünen Augen. Ihre Kleidung bestand zum größten Teil aus enganliegendem dunklem Leder und sie trug keinerlei Waffen. Am auffälligsten war ein großer silbrig glänzender Ohrring.

Die junge Frau hatte trotz der energischen Worte, die sie gesprochen hatte, ein freundliches Auftreten und lächelte die drei Frauen auf eine einnehmende Weise an.

„Es tut mir leid“, sagte sie und schlenderte zu der kleinen Gruppe hinüber. „Aber bevor ich zulassen kann, dass Fabienne ihre Kraft einsetzt, muss sie noch etwas darüber wissen. Danach mag sie selbst entscheiden, was sie tun will!“
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Shai Li brauchte ihre ganze Selbstbeherrschung, um nicht nach ihrer Waffe zu greifen, als sie durch die Reihen der Skelette schritten, die ihnen freundlich auf die Schultern schlugen und mit dumpfen Stimmen und rudimentären Sprachkenntnissen Fragen stellten, die wohl ihrer Vorstellung von Small Talk entsprachen.

Aber die Kreaturen griffen nicht an und das war letztendlich das einzige, das zählte.

Sie schienen die vier für ihresgleichen zu halten, tot waren sie schließlich alle und das schuf doch gewissermaßen ein Band der Vertrautheit.

„Hoffen wir mal, dass sie nicht herausfinden, dass Lillith noch lebendig ist!“ flüsterte Flavia Shai Li zu, die mit gespanntem Gesichtsausdruck nickte.

„Ich werde es ihnen bestimmt nicht verraten,“ flüsterte die Asiatin zurück.

Lillith tanzte vor ihnen durch den Schlemmertraum einer ausgehungerten Hundemeute, als wäre sie die Rosenkönigin beim Herbstball. Sie schien nicht die geringste Furcht zu haben und Robin kam zu dem Schluss, dass es manchmal seine Vorteile hatte, nicht mehr Herr seiner Sinne zu sein.

Die kleine Kriegerin schien es auch als einzige zu bedauern, als sie die Lager schließlich hinter sich gelassen hatten. Weiter konnten ihnen die Skelettkrieger nicht folgen und Flavia, Shai Li und Robin wollten schon aufatmen, als plötzlich mit einem kleinen „Puff“ die Gestalt von Hades erschien.

Er grinste die drei unverschämt an und pfiff dann auf den Fingern, was die schon im Gehen begriffenen Skelette dazu brachte, sich wieder umzudrehen.

„Tschuldigung!“ rief der Herr der Unterwelt mit hämischer Stimme. „Aber die da – „er wies auf Lillith – „ist gar nicht tot!!! Haha!! Man hat euch reingelegt, Jungs!!!“

Und damit verschwand er auch schon wieder, tauchte etliche Meter entfernt neben einem Felsen wieder auf und wandte sich an den dort kauernden Min Wu Kan.

„Warte deine Chance ab!“ befahl er ihm. „Und misch dich vorher nicht ein! Und dass du mir diese schlitzäugige Hexe als erste erledigst!!!“

Der Seelenkiller nickte knapp und schon löste sich der Herr der Unterwelt wieder in Rauch auf.
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„Wer bist du?“ fragte Fabienne, als die junge Frau herangekommen war und sich zu ihnen setzte.

„Eine Gesandte,“ war die Antwort.

„Und von wem?“ wollte Sue wissen.

„Sie haben viele Namen,“ entgegnete die Gesandte. „Manche nennen sie die Legathen. Ich kenne sie als die Lahindrim. Ich habe meine Ausbildung bei ihnen noch nicht ganz abgeschlossen und Botschaften überbringen gehört dazu. Aber das ist jetzt nicht so wichtig. Wichtig ist, was ich euch zu sagen habe.“

„Na, dann leg mal los!“ ermunterte sie Fabienne ungeduldig, die in all dem nur eine Verzögerung der Heilung ihrer Liebsten sah.

Die Gesandte überlegte einen Augenblick, suchte offensichtlich nach den richtigen Worten. Was sie zu sagen hatte, war nicht ganz leicht zu erklären, kannte sie doch selbst nicht alle Umstände und Hintergründe.

„Die Kraft, die du spürst“, begann sie schließlich, an Fabienne gewandt,  „ist das Erbe deiner Mutter. Auch deine Schwester Robin besitzt sie, doch hat es damit eine besondere Bewandtnis.

Deiner Mutter war es bestimmt, die Hüterin einer Kraft zu werden, die zu gleichen Teilen aus weißer und schwarzer Magie bestand.  Solange beide Kräfte in einem Menschen vereinigt waren, neutralisierten sie sich gegenseitig und waren ungefährlich.

Doch Deine Mutter rebellierte gegen diese Aufgabe und die damit auferlegten Pflichten. Sie verließ den Schutz ihrer Lehrer und ging zurück nach Gallien, ihrer Heimat. Als sie dort euren Vater kennen lernte, ihn heiratete und schwanger wurde, drohte das  Gleichgewicht zu zerbrechen, denn die Kraft, die sie in sich trug, ging zu gleichen Teilen auf ihre beiden Zwillingstöchter über. Robin erbte die dunkle Seite, du die helle.

Doch auch in euch beiden war die Kraft zunächst eingekapselt, nicht einmal ihr selbst ahntet, was ihr da in euch trugt und nur eure Fähigkeit, mit Pferden zu kommunizieren, wies darauf hin, dass euch etwas Magisches anhaftete. Je älter ihr beiden wurdet, desto größer wurde die Gefahr, dass sich irgendwann die Kräfte zeigen würden, die euer Erbe waren. Und sobald eine von euch diese Kräfte entdeckte und einsetzte, würden sie, nach dem Gesetz des Gleichgewichtes, auch in der anderen erwachen.

Da Robin die dunkle Seite geerbt hatte, deren Einsatz weit größere Gefahren bedeutete und die erheblich schwerer zu kontrollieren ist, wurde beschlossen, zunächst nur ihr das Geheimnis zu offenbaren und zu hoffen, dass sie die richtige Entscheidung traf. Und das tat deine Schwester dann auch und bat darüber hinaus um Hilfe, diese Kraft in sich verborgen zu halten, was ihr auch gewährt wurde. Da die helle Kraft nicht so machtvoll nach außen dringt, wie die dunkle, bestand bei dir wesentlich weniger Gefahr, dass du sie entdecktest und mit Robins zusätzlicher Versiegelung war diese Möglichkeit noch geringer geworden.“

„Bis jetzt!“ stellte Fabienne fest, die den Ausführungen der Gesandten mühelos hatte folgen können.

 „Ja, bis jetzt!“ bestätigte die junge Frau. „Deine Liebe zu Daria und dein Wunsch, sie zu heilen, ist groß genug, die Kraft in dir zu wecken und Sue hat, ohne es zu wissen,  das ihre dazu getan, es dir zu offenbaren. Und damit sind die, in deren Auftrag ich hierher kam, nun gezwungen, einzugreifen. Fabienne, sie können dir nicht verwehren, dein Erbe zu nutzen, ebenso wenig, wie sie es Robin hätten versagen können, doch bedenke eins: Wenn du deine Kräfte einsetzt, dann bricht das Siegel der Bewahrung und die dunkle Seite der Kraft wird ebenfalls frei. Und das wird schwer werden für deine Schwester, denn jedes Mal, wenn sie ihre Kraft einsetzt, wird sie der dunklen Seite ein wenig mehr anheim fallen, bis sie ihr schließlich völlig gehört. Robins Seelenstärke wird den Prozess verlangsamen, ihn aber nicht aufhalten können. Daher bedenke gut, ob du diese Verantwortung übernehmen willst.“

„Und wenn ich meine Kraft nicht einsetzte, dann stirbt Daria!“

Fabienne fuhr sich mit den Händen durch das Gesicht, rieb sich die Schläfen und sah dann hilfesuchend Sue an.

Die Priesterin wandte sich an die Gesandte.

„Gibt es denn keine Möglichkeit, diese Kräfte zu neutralisieren? Ich meine, kann man sie nicht zusammenführen und in ein anderes Gefäß bannen?“

Die Gesandte machte für einen kurzen Augenblick einen vollkommen abwesenden Eindruck, gerade so , als lausche sie in andere Welten.

Dann richteten sich ihre smaragdgrünen Augen wieder auf Sue.

„Es gibt eine“, sagte sie, „aber welche das ist, müsst ihr selbst herausfinden.“

Und damit wandte sie sich zum Gehen.

„Warte!!“ rief Sue. „Gib’ uns wenigstens einen Hinweis! Wo sollen wir danach suchen?“

Ein Lächeln erschien auf dem Gesicht der Gesandten, als sie sich noch einmal umdrehte.

„An einem Ort, der dir vertraut ist, Suzanne McLean,“ sagte sie. „In Avalon!“ 

Sie zögerte kurz, traf dann für sich eine Entscheidung. “Eigentlich gehört das ja nicht mehr zu den Dingen, die ich euch sagen darf,” meinte sie und senkte ihre Stimme zu einem Flüstern. „Aber was soll’s? Sue ist es bestimmt, Robin zu helfen. Sie ist der Schlüssel dazu. Aber jetzt muss ich wirklich gehen! Ich kriege wohl auch so schon Ärger“, setzte sie hinzu.

Wieder wandte sie sich ab, doch noch einmal wurde sie zurückgerufen, diesmal von Fabienne.

„Wer bist du?“ wollte die Gallierin  wissen. „Sag’ mir wenigstens wie du heißt!“

Die Gesandte sah Fabienne an, dann nickte sie.

„Wenn es dir soviel bedeutet......“

Und während ihre Konturen sich aufzulösen begannen, hörte Fabienne noch gerade so eben die leisen Worte: „Mein Name ist Lari!“

Tag: 07

Ort: Randwelt, Hinter dem Lager der Skelettkrieger

Zeit: Unbestimmt

„Ich hätte es wissen müssen!!!“

Shai Li griff nach ihrem Katana, als die Skelettkrieger sich Lillith zuwandten und ihre Waffen zogen.

Erst jetzt wurde der Asiatin bewusst, dass Flavia gar kein eigenes Schwert besaß.

Sie zögerte nur eine Sekunde, dann nahm sie ihr zweites Katana, das einmal Lui gehört hatte und dass Shai Li seither in Ehren hielt und lediglich für ihre Tai Chi Übungen verwandte und reichte es der Römerin.

„Hier“, sagte sie nur und Flavia, die nicht wissen konnte, was für ein Ehre ihr gerade zuteil geworden war, lächelte die Asiatin dankbar an.

Robin hielt zwei ihrer Messer in der Hand, um sich damit zu verteidigen.

Sogar Lillith hatte den Ernst der Situation erkannt und ihre Waffe gezogen.

Ihre drei Gefährtinnen hofften inständig, dass die Kampfreflexe der kleinen Kriegerin nicht ebenso gelitten hatten, wie ihr Gehirn.

Zu weiteren Überlegungen blieb ihnen keine Zeit mehr, denn mit einem markerschütternden Geheul griffen die Skelettkrieger an.

Tag: 07

Ort: Randwelt, Tropfsteinhöhle

Zeit: Unbestimmt
„Was willst du jetzt tun?“ fragte Sue.

Fabienne sah zu Daria. 

„Ich werde dich heilen, Liebste,“ erklärte sie. „ich weiß, was das für Robin bedeuten kann, aber wenn ich Lari richtig verstanden habe, gibt es eine Möglichkeit diese Kräfte zu bannen. Wenn du uns hilfst,“ wandte sie sich wieder an Sue, sah die Priesterin bittend an.

„Was immer ich tun kann,“ entgegnete die junge Frau ernsthaft, „das werde ich tun!“

Fabienne lächelte sie dankbar an.

Dann wandte sie sich wieder Daria zu.

„Bist du wirklich sicher, dass ich dir das wert bin?“ fragte die Amazone.

„Ja, das bin ich,“ sagte Fabienne einfach.

Und dann schloss sie die Augen und begann erneut mit der Konzentration.

Tag: 07

Ort: Randwelt, Kampfplatz

Zeit: Unbestimmt

Sie setzten sich tapfer zur Wehr, doch die Übermacht war groß.

Dennoch hätten sich Flavia, Robin und Shai Li fast noch einen Spaß aus dem Kampf gemacht, denn da sie nicht sterben konnten und die Skelette zerbrachen, wenn man sie richtig traf, sahen die drei schon bald die unterhaltsame Seite dieser kleinen Auseinandersetzung.

Doch da war immer noch Lillith, die zwar tapfer und – zum Glück – ohne weitere Slapstickeinlagen kämpfte, aber leider höchst lebendig und daher das begehrteste Ziel der Skelettkrieger war.

Zwar hätten die drei Freundinnen Lillith in der kurzen Zeit ihres Zusammenseins das eine oder andere Mal liebend gern selbst ihrer irdischen Existenz beraubt, aber ihr Ehrgefühl ließ es nicht zu, dass es diese ekelhaften Kreaturen taten.

Dazu kam, dass, wenn Hades so plötzlich aufgetaucht war, auch Min Wu Kan vielleicht in der Nähe war und wenn der Seelenkiller die drei ausgerechnet jetzt angriff, konnte es böse für sie enden.

In der Hitze des Kampfes waren die Gefährtinnen immer mehr voneinander getrennt worden.

Shai Li war die einzige, die noch in Lilliths Nähe stand und die Kriegerin mehr als einmal davor bewahrte, von einem überraschenden Schwerthieb getroffen zu werden.

Flavia, die teils das Katana, teils ihre Götterkraft benutzte, ohne jedoch auf ihre Berserkerkraft zurückzugreifen, ließ, während sie Knochen und Schädel krachen ließ, ihren Blick wachsam über den Kampfplatz schweifen.

Und als sie dann schließlich das sah, was zu sehen sie befürchtet hatte, ging alles so schnell, dass ihr kaum Zeit blieb, ins Geschehen einzugreifen.

Hinter einem Felsen erhob sich plötzlich die massige Gestalt des Seelenkillers, er holte mit seinem Schwert weit aus, um es zu werfen und gleich darauf erkannte Flavia auch, auf wen er zielte.

Shai Li war mitten im Kampf gegen mehrere Skelettkrieger, sie achtete nicht auf das, was in weiterer Entfernung von ihr geschah.

„LI!!!!!!!!!!“ brüllte Flavia, doch die Freundin hörte sie nicht, der Lärm des Gefechtes war zu groß.

Flavia sah zu Min Wu Kan, sie war in etwa gleich weit von beiden entfernt, würde keinen von ihnen mehr rechtzeitig erreichen können, um zu verhindern was gleich passieren würde und so blieb nur eine einzige Möglichkeit und Flavia überlegte nicht lange.

Sie stieß sich mit einem Kampfschrei vom Boden ab, kreuzte die Flugbahn des Schwertes, als der Seelenkiller es auf Shai Li schleuderte.

Die Waffe hinterließ eine tiefe Wunde in Flavias Oberschenkel, als die Römerin sie ablenkte, mit einem Schmerzensschrei stürzte die Kriegerin auf das Schlachtfeld zurück.

Jetzt erst wurde Shai Li auf das Geschehen aufmerksam.

Sie sah die Römerin fallen, sah Min Wu Kan hinter dem Felsen stehen, einen enttäuschten und zornigen Ausdruck auf dem Gesicht und die Asiatin verstand, was Flavia getan hatte.

„Nein!!!!“ schrie sie und hieb sich mit dem Mut der Verzweiflung eine Schneise durch die angreifenden Krieger, bis sie Flavia erreichte und mit grenzenloser Erleichterung feststellte, dass das Schwert die Kriegerin nicht durchbohrt hatte.

Flavia war geschwächt, aber noch immer da.

Shai Li kniete neben ihrer Gefährtin, half ihr sich aufzurichten.

„Du Wahnsinnige!“ rief sie. „Was hast du dir dabei gedacht?“

„Ist das nicht offensichtlich?“ knurrte die Römerin, doch der Blick, mit dem Shai Li sie anschaute, strafte die harten Worte der Asiatin Lüge.

„Kannst du aufstehen?!“ fragte Shai Li.

Ihr Katana traf einen der Skelettkrieger, zerteilte ihn in der Mitte.

Flavia versuchte es, doch ihre Beine fühlten sich wie taub an.

Die Skelettkrieger witterten die Schwäche der Römerin und verstärkten ihren Angriff auf die beiden.

Shai Li hatte alle Hände voll zu tun, ihrer Herr zu werden.

Min Wu Kan erkannte, dass sich ihm eine zweite Chance bot, er ergriff eines der Schwerter, die herumlagen und lief mit donnernden Schritten auf die beiden Kriegerinnen zu.

Shai Li sah ihn kommen und packte Flavias Arm.

„Du musst aufstehen, Flavia, wir müssen hier weg!“

Die Römerin nahm all ihre Kraft zusammen, doch sie schaffte es nicht.

„Ich kann nicht, geh’ allein!“ rief sie Shai Li zu.

Doch die Asiatin schüttelte nur stumm den Kopf, stellte sich mit der Waffe in der Hand vor ihre Freundin und wartete auf ihren Gegner.

Tag: 07

Ort: Randwelt, Tropfsteinhöhle

Zeit: Unbestimmt

Es dauerte nicht lange, da begannen Fabiennes Augen strahlend zu leuchten.

Im Geiste bündelte die Gallierin die Kraft, die ihr Erbe war und als sie glaubte, genug davon gesammelt zu haben, sagte sie nur einen einzigen Satz:

„Heile, wen ich liebe!“

Im nächsten Moment wurde Daria von einem weißen Licht eingehüllt, das sekundenlang strahlte wie eine kleine Sonne, so dass die Gestalt der Amazone kaum noch zu erkennen war.

Und als das Licht allmählich wieder erlosch, erkannten Sue und Fabienne, dass Daria vollständig wieder hergestellt war. Ihre Haut war glatt und unverletzt, die Augen waren wieder von dem gewohnten hellen Braun, nicht einmal die Kleidung war mehr blutig und verschmutzt.

„WOW,“ sagte Fabienne. „Wenn ich das geahnt hätte!“

Daria bewegte sich etwas zögernd, sie konnte es kaum fassen. Blinzelnd sah sie zu Fabienne und als sie das Gesicht ihrer Geliebten deutlich sehen konnte, brach sie vor Glück und Erleichterung in Tränen aus, ohne dass es ihr auch nur im geringsten peinlich gewesen wäre.

„Fabienne!“ sagte sie nur.

Die Gallierin, erschöpft aber unendlich glücklich, ließ sich in Darias Arme sinken. 

Sue saß lächelnd daneben, doch sie wusste auch, dass dieses kleine Happy End einen hohen Preis forderte, den zu bezahlen nicht eben leicht sein würde.

Vor allem für eine nicht.

„Ich führe euch hier heraus,“ sagte die Priesterin zu den beiden Kriegerinnen. „Und dann werde ich zu Robin gehen. Ich denke, sie wird meine Hilfe jetzt brauchen.“

Tag: 07

Ort: Randwelt, Schlachtfeld

Zeit: Unbestimmt

Robin sah Min Wu Kan auf Flavia und Shai Li losstürmen.

Sie hatte die Geschehnisse, die dem vorausgegangen waren, mit angesehen und wusste, dass nur ein Wunder den beiden jetzt noch helfen konnte.

Und gerade als sie das dachte und sich verzweifelt wünschte, ein solches Wunder bewirken zu können, fühlte sie plötzlich wie gewaltige Kräfte von ihr Besitz ergriffen.

Im Gegensatz zu Fabienne brauchte Robin keine Erklärungen, sie wusste, was es war und sie kannte auch deren dunkle Natur, doch anstatt die Energien zu bekämpfen und zu versuchen, sie zu unterdrücken, erkannte die Gallierin sofort ihre Chance.

Die Skelettkrieger wichen vor ihr zurück, sie spürten die dunkle Macht, die plötzlich von der Kriegerin ausging.

Robin hielt sich nicht weiter mit dem Gedanken auf, weshalb es gerade jetzt geschah, weshalb gerade in diesem Moment das sorgsam gehütete Geheimnis an die Oberfläche drang, sie nahm ihre ganze Seelenstärke zusammen, konzentrierte sich und gewann schließlich die Kontrolle.

Und als Robin die Augen öffnete, waren die Pupillen tiefschwarz.

Die Gallierin streckte ihre Hände gegen die Skelette und den Seelenkiller aus und sagte nur einen einzigen kurzen Satz:

„Zerstöre was nicht zu mir gehört!“

Die Wirkung war überwältigend und sie trat auf der Stelle ein.

Einem gewaltigen Sturm gleich, raste eine Welle der Vernichtung über die Ebene, ließ die Skelette zerplatzen wie überreife Früchte.

Shai Li sah es und warf sich rasch neben Flavia auf den Boden und legte ihren Arm um die Freundin.

„Was auch passiert, halt den Kopf unten!!“ rief sie ihr über das Brausen des Sturmes zu

Min Wu Kan sah den Sturm ebenfalls kommen, doch noch bevor er ihn erreichte, löste sich der Seelenkiller auf und verschwand.

Hades war sich zwar nicht sicher gewesen, ob sein Trumpf im Ärmel wirklich von einem Nicht-Lebenden vernichtet werde konnte, aber ein Risiko wollte er denn doch nicht eingehen. Es würde eine neue Gelegenheit geben.

Shai Li und Flavia fühlten, wie der Sturm über sie hinwegraste, ohne ihnen etwas anhaben zu können und als das zornige Toben rings um sie herum schließlich nachließ und sie es wagen konnten sich zu erheben, da erblickten sie nicht einen einzigen Skelettkrieger mehr. Die ganze Ebene war übersäht mit Knochensplittern und zerstörten Waffen, die einzigen, die noch standen waren Robin und Lillith, die jetzt zu ihnen herüber kamen.

„Robin!“ wandte sich Flavia, die allmählich ihre Beine wieder bewegen konnte, an die Gallierin.

„Was war das? Und warum hat es uns verschont?“

Robin wirkte, als stünde sie unter Schock.

„Ich... ich habe gesagt: Zerstöre, was nicht zu mir gehört,“ sagte sie und ihre Stimme klang wie aus weiter Ferne.

„Was nicht zu dir gehört?“ wiederholte Shai Li und ließ ihren Blick über die Verwüstungen auf der Ebene gleiten. „Na, ein Glück, dass ich mich bei dir schon entschuldigt hatte.“

Kapitel 24

Neue Regeln

Tag: 07

Ort: Randwelt, Kampfplatz

Zeit: Unbestimmt

Shai Li hatte den Satz kaum zu Ende gesprochen, als Robin noch zwei Schritte vorwärts taumelte und dann zusammenbrach.

Flavia reagierte sofort und fing die junge Kriegerin auf.

„Was ist denn bloß passiert? Was hat sie denn?“ wollte Lillith wissen.

Die Römerin achtete nicht auf sie, ihre ganze Aufmerksamkeit galt Robin und der Frage, wie sie die Gallierin und den Rest der Gruppe möglichst schnell von diesem Ort weg in Sicherheit bringen konnte.

Es lag der Tribunin im Blut, andere zu beschützen, sie hatte immer dazu geneigt, was bei weitem nicht jeder zu schätzen gewusst hatte. Vor allem die nicht, die auch sehr gut auf sich selbst aufpassen konnten und dazu gehörte Shai Li unbedingt.

Doch gerade sie nahm es Flavia nicht im mindesten übel, denn zum einen hatte es die Römerin in ihren Augen noch nicht übertrieben und zum anderen fand Shai Li die Besorgnis der Freundin irgendwie rührend. Abgesehen davon traute sie es sich schon zu, Flavia zu bremsen, falls das tatsächlich einmal nötig sein sollte.

„Sieh dich mal um, Lillith,“ antwortete die Asiatin auf die Frage der Kriegerin. „Was glaubst du, wer dafür verantwortlich ist?“

„Oh,“ machte Lillith, die ausnahmsweise erstaunlich schnell verstand und warf einen scheuen Blick auf Robin. „Aber wie hat sie das gemacht?“

„Keine Ahnung,“ erklärte Flavia, „aber darauf werden wir im Augenblick ohnehin keine Antwort erhalten. Lasst uns lieber von hier verschwinden, bevor Hades wieder erscheint und seine Kampfratte mitbringt.“

Tag: 07

Ort: Randwelt, Wüstensteppe

Zeit: Unbestimmt

„Na, großartig,“ sagte Jiska laut zu sich selbst. „jetzt bin ich mitten im Nichts gelandet!“

In der Tat hatte die Schamanin mit ihrer Einschätzung der Umgebung nicht ganz unrecht.

Eine heiße, öde Steppe erstreckte sich nach allen Richtungen, deren Eintönigkeit nur hin und wieder von einigen halbvertrockneten Büschen und Sträuchern unterbrochen wurde.

„Und wie soll ich jetzt nur Li finden?“ setzte sie resigniert hinzu.

„Also daran bist du ja wohl selber schuld,“ ließ sich da eine spöttische Stimme vernehmen. „Ich hatte dir doch genaue Instruktionen gegeben, wie das Ritual durchzuführen ist.“

Jiska schloss kurz die Augen, als sie die Stimme erkannte und wandte sich dann langsam um.

„Ich bin nun mal keine Mörderin, Nemuria,“ sagte sie mit gefährlich leiser Stimme. „Tut mir leid, wenn ich dich enttäuschen musste.“

„Oh, mich hast du nicht enttäuscht,“ entgegnete die Botin der Nemesis. „Ich frage mich nur, ob Shai Li da genauso denken würde.“

„Wenn du nur gekommen bist, um dumme Sprüche loszuwerden, dann kannst du ebenso gut gleich wieder verschwinden!“ fauchte die Schamanin.

„Aber nicht doch“, gab Nemuria mit dem gewohnten aufreizenden Lächeln zurück, „ich bin eigentlich gekommen, um dir zu helfen.“

„Ach, soll ich Fabienne suchen und ihr den Rest geben?“

„Das wäre eine Möglichkeit!“ entgegnete die Botin ungerührt. „Aber die ist ja mittlerweile Darias kleiner Sonnenschein und wird entsprechend beschützt. Und was deine heißgeliebte Asiatin betrifft.... die scheint ja auch neue Kontakte zu knüpfen....!“

Von einer Sekunde auf die andere hatte Nemuria Jiskas absolute und ungeteilte Aufmerksamkeit. Der süffisante Ton in der Stimme der Botin war nicht zu überhören gewesen.

„Was willst du damit sagen!?“

„Sieh selbst!“ sagte die blonde Frau, beschrieb mit der Hand einen Kreis und in der nächsten Sekunde erschien so etwas wie ein Spiegel aus flirrender Luft und was Jiska darin sah, ließ ihre Züge sich verhärten und ihre Augen schmal und hasserfüllt werden.....

Tag: 07

Ort: Randwelt, Eissteppe

Zeit: Unbestimmt

Sie hatten für Lillith ein Feuer gemacht, nachdem sie ein kleines Lager aufgeschlagen hatten, um endlich den bisher versäumten Schlaf nachzuholen.

Robin hatte sich relativ schnell wieder erholt, war aber noch nicht in der Lage gewesen, viel zu reden und so waren Shai Li und Flavia stillschweigend übereingekommen, mit den Erklärungen zu warten, bis die Gallierin sich ein wenig erholsame Ruhe gegönnt hatte.

Auch Lillith war schnell eingeschlafen, im Gegensatz zu den drei Kriegerinnen, die nur geistig ruhen mussten, hatte sie auch noch einen erschöpften Körper der darüber hinaus des Schlafes bedurfte.

Der Übergang von der Küstenebene zur Eissteppe, war sehr abrupt gewesen, doch keine von ihnen (außer Lillith vielleicht) war, was ihre Umgebung betraf, übermäßig wählerisch, wenn sie nur endlich ihrem Ziel näher kamen.

Shai Li hatte für Robin Felldecken geschaffen und das gleiche – da sie nun schon einmal dabei war – auch für Lillith getan, die das Geschenk dankbar entgegengenommen hatte.

„Soll ich die erste Wache übernehmen?“ fragte Shai Li Flavia, als sie zu der Römerin herüberkam und sich neben sie setzte.

„Irgendwie bin ich noch gar nicht müde,“ entgegnete die Tribunin.

„Ich auch nicht,“ meinte Shai Li.

Eine Weile saßen sie in einvernehmlichem Schweigen nebeneinander.

„Du magst sie sehr, nicht wahr?“ begann Shai Li schließlich und sah zu Robin hinüber, die friedlich schlief.

„Sie ist wie eine kleine Schwester für mich,“ bestätigte Flavia. „Die Schwester, die ich mir immer gewünscht habe, aber nie hatte. Ich würde alles tun, um sie zu beschützen.“

„So wie du mich beschützt hast?“ fragte die Asiatin unvermittelt, doch Flavias Antwort kam ruhig und schnell.

„Ja, genau so!“

„Eigentlich brauche ich niemanden, der mich beschützt!“ stellte Shai Li fest.

„Ich weiß,“ lenkte Flavia sofort ein. „Sieh es einfach als einmalige Ausnahme.“

„Sag’ mal, du willst mich nicht zufällig verarschen?" wollte die Asiatin es genau wissen.

„Nein, ich will dir damit nur sagen, dass du immer auf mich zählen kannst, egal worum es geht,“ war die offene Antwort. „Kannst du damit leben?“ setzte Flavia lächelnd hinzu.

Shai Li überdachte das. Lange brauchte sie nicht dafür.

„Ich denke schon,“ entgegnete sie. „Gleiches gilt natürlich auch für dich!“ betonte sie.

Und dann fiel ihr etwas ein.

„Soll ich mir mal eben die Wunde an deinem Bein ansehen?“ bot sie an und bevor Flavia etwas erwidern konnte, hatte sich Shai Li schon am Oberschenkel ihrer Gefährtin zu schaffen gemacht.

Flavia hätte ihr jetzt natürlich sagen können, dass die Wunde längst verheilt war. Diese „Wunden“ waren bei Geistern ohnehin nur ein äußeres Zeichen der durch sie erlittenen Schwäche die verschwanden, wenn die Kräfte zurückkehrten.

Doch Shai Lis Hände so ungewohnt behutsam auf ihrer Haut zu spüren, rief in Flavia dermaßen angenehme Gefühle hervor, dass sie es nicht über sich brachte, die Asiatin aufzuklären. Sie würde es ohnehin gleich merken und dann hatte das Vergnügen sowieso ein Ende.

Shai Li für ihren Teil, hatte es bereits gemerkt, genau genommen hatte sie es bereits gewusst, bevor sie ihr Angebot machte, aber vielleicht wusste Flavia ja nichts davon und falls doch, konnte sie sich immer noch damit herausreden, selbst keine Ahnung gehabt zu haben.

Die Versuchung, die Römerin wenigstens einmal auf diese zärtliche Weise zu berühren, war einfach zu groß gewesen, als dass Shai Li ihr hätte widerstehen können.

Und so wartete nun Flavia darauf, dass Shai Li etwas merkte, was die Asiatin längst wusste und Shai Li, erfreut darüber, dass Flavia offensichtlich nichts über die Besonderheiten von Verletzungen in der Geisterwelt zu wissen schien, ließ sich Zeit mit der plötzlichen Erkenntnis.

Als sie schließlich meinte, es nicht länger hinauszögern zu können, tat Shai Li überrascht.

„Oh, da ist ja gar keine Verletzung mehr!“

Im Theater von Athen hätte ihr dieser Auftritt stehende Ovationen eingebracht.

„Echt nicht?!“ erwiderte Flavia mit weit aufgerissenen unschuldigen blauen Augen, womit sie eine nicht minder bühnenreife Vorstellung gab.

„Nein,“ sagte Shai Li und stellte ihre Bemühungen um Flavias Bein mit aufrichtigem Bedauern, das von der Römerin rückhaltlos geteilt wurde, ein. 

Wieder wurde eine Weile geschwiegen.

Dann fiel Flavia etwas ein.

„Du möchtest doch sicher dein Schwert wiederhaben,“ sagte sie und griff nach der Waffe.

Shai Li zögerte eine Sekunde, dann traf sie eine Entscheidung.

„Nein,“ sagte sie. „Behalte es nur, zumindest bist du ein besseres gefunden hast.“

Flavia sah Shai Li prüfend an.

“Das Katana hat eine Bedeutung für dich,” stellte sie schließlich fest.

„“Es gehörte jemandem, der mir nahe stand,“ gab Shai Li bereitwillig zu und dann erzählte sie kurz von Lui, einem der wenigen Männer, die sie wirklich akzeptiert hatte.

Flavia schwieg einen Moment, als die Asiatin geendet hatte.

„Und du bist sicher....“ begann sie.

Doch Shai Li legte ihre Hand auf die von Flavia, sah der Römerin ernst in die Augen und nickte.

„Ja, ich bin mir sicher. Wenn es eine gibt, der ich es geben möchte, dann bist du das!“

Die Berührung ihrer Hand, die ernsten Worte, mit so sanfter Stimme geäußert und dann auch noch das Gesicht der Asiatin so nah an dem ihren, nahm Flavia fast den Atem, ließ die Sehnsucht in ihr hell aufflackern.

In diesem Augenblick war sie nahe daran, Shai Li einfach ihre Gefühle zu gestehen, ihr einfach zu sagen, was sie empfand und zu riskieren, dass ihre gerade erst geschlossene Freundschaft vielleicht zerstört wurde, sofern die Kriegerin diese Gefühle nicht würde erwidern können.

Um eine Antwort darauf zu erhalten, hätte Flavia nur in Shai Lis Augen blicken müssen, doch stattdessen griff die Römerin nach hinten, löste den Verschluss ihres Amazonenamulettes und reichte es der erstaunten Asiatin.

„Ich besitze nicht viel von Wert“, sagte Flavia. „Aber wenn es dir nicht zu gering ist, dann möchte ich dir dies hier geben. Es ist das Zeichen meiner Zugehörigkeit zu den Amazonen und es bedeutet mir viel. Ebenso wie unsere Freundschaft!“

Geradeso wie Flavia vorher konnte auch Shai Li den Wert des Geschenkes erfassen und sie sah die Römerin vollkommen überwältigt an.

„Ob es mir zu gering ist? Wie kannst du so etwas nur fragen?“

Ein Leuchten trat in die Augen der Asiatin.

Sie erinnerte sich daran, wie sie Jiska einst ein selbstgeschnitztes Amulett geschenkt und wie sie es dann später lieblos in deren Satteltasche verstaut gefunden hatte.

Mit diesem Geschenk würde sie ganz sicher nicht so verfahren und sofern sie jemals wieder die Möglichkeit dazu hatte, nahm sie sich vor, Flavia mit etwas ähnlichem zu überraschen.

„Legst du es mir um?“ bat sie die Römerin, die dieser Bitte gern nachkam.

Man hätte die Luft um die beiden herum knistern hören können, als Flavias Hände sanft über Shai Lis Hals und Nacken strichen, als sie ihr das Amulett umlegte. Sie brauchte mit dem Verschluss länger, als es nötig gewesen wäre, aber das war der Asiatin egal. Ihretwegen hätte die Römerin auch dreißig winzige Knoten machen können, wenn sie dabei ihre Hände nur dort gelassen hätte, wo sie angenehme Schauer über den Körper der Kriegerin jagten.

Doch leider war auch dieses Erlebnis viel zu schnell beendet.

„Lass mich die erste Wache übernehmen,“ sagte Flavia und als Shai Li nickte, noch ganz im Nachhall der Berührung gefangen, machte ihr die Römerin ein in diesem Moment für sie unwiderstehliches Angebot.

„Komm ruhig her und lehn dich bei mir an, wenn du willst,“ sagte Flavia mit einem etwas scheuen Lächeln. „Dann schläfst du vielleicht schneller ein.“

Und ohne ein Wort der Erwiderung kuschelte sich Shai Li in Flavias Arme und schlief tatsächlich so schnell und zufrieden ein, wie schon seit langem nicht mehr.

Als Flavia sicher war, dass die Asiatin schlief, sagte sie leise zu ihr:

„Schlaf gut, kleine Kriegerin. Ich wünschte ich könnte dir sagen, wie sehr ich dich liebe!“

So verbrachten die beiden die Nacht.

Tag: 07

Ort: Wüstensteppe

Zeit: Unbestimmt

Jiska hatte genug gesehen.

„So, du Römerschlampe, wünscht du dir das also!!“ wiederholte sie mit kochender Seele. „Wenn ich mit dir fertig bin, wirst du dir was ganz anderes wünschen! Das verspreche ich dir!!!!“

„Also ich würde ihr das auch nicht durchgehen lassen!“ ließ sich Nemuria vernehmen.

„Wer hat dich denn gefragt!?“ schnappte Jiska, die nicht sicher war, ob sie der Botin dankbar oder auf sie wütend sein sollte.

„Eine, die vor Eifersucht kocht!“ beantwortete Nemuria die an und für sich rhetorisch gemeinte Frage wortwörtlich. „Und das aus gutem Grund!“

„Ich werde diese Schlampe fertig machen!“ knurrte Jiska und lief dabei zornig auf und ab.

„Na, ob du das allein schaffst? Immerhin ist Flavia eine Halbgöttin!“ gab Nemuria zu bedenken.

„Und wenn schon!!!!“ Jiska war viel zu sauer, um über solche Kleinigkeiten nachzudenken.

„Also ich an deiner Stelle würde mir Hilfe holen,“ fuhr die Botin fort. „Daria zum Beispiel wäre doch sicher auch nicht sonderlich erfreut, wenn sie wüsste, was du weißt!“

„Daria!“ 

Jiska musste gegen ihren Willen zugeben, dass dieses Argument etwas für sich hatte. Aber hatte Nemuria nicht vorhin gerade gesagt.....

„Hast du nicht gesagt, Daria wäre jetzt an Fabienne interessiert?“ wollte sie wissen.

„Rein freundschaftlich,“ entgegnete Nemuria sofort. „Ansonsten ist alles beim alten.“

„Hmmmm......“

Jiska dachte nach.

Es wäre sicher nicht sonderlich schwer, Darias Eifersucht ebenfalls zu wecken und dann hatte sie eine Verbündete, von deren Verstand die Schamanin zwar nicht sonderlich viel hielt, die aber eine durchaus brauchbare Kriegerin war. Und sie besaß Flavias Schwert....

„Du kannst mich nicht vielleicht dahin bringen, wo Daria jetzt ist?“ fragte Jiska hoffnungsvoll und wurde nicht enttäuscht.

„Deshalb bin ich hier,“ erklärte Nemuria entgegenkommend und im nächsten Moment winkte sie mit der Hand und sie und Jiska befanden sich auf dem Weg.

Kapitel 25

Die Freiheit der Gefühle
Tag: 07

Ort: Randwelt, außerhalb der Tropfsteinhöhle

Zeit: Unbestimmt

Sue hatte Wort gehalten.

Es hatte zwar ein bisschen gedauert, aber letztendlich war es der Priesterin gelungen, Daria und Fabienne aus der Höhle hinauszuführen.

Die Wege, die sie dabei benutzt hatten, waren dermaßen verschlungen gewesen, dass den beiden Kriegerinnen rasch klar geworden war, dass sie das allein niemals geschafft hätten.

Daria und Fabienne hatten während der ganzen Zeit den Körperkontakt zueinander aufrechterhalten, fast so als fürchteten die beiden, die andere würde sich in Luft auflösen, wenn die stetige Berührung auch nur einmal abbrach.

Während sie die kleine Gruppe durch das Labyrinth der Gänge führte, hatte Sue Daria berichtet, was in Britannien mit ihr geschehen war und welches Schicksal dazu geführt hatte, der Amazone und der Gallierin jetzt helfen zu können.

„Ich wünschte, ich hätte dir beistehen können“, sagte Daria, „aber damals hätte ich es wohl nicht mal dann getan, wenn du mich darum gebeten hättest,“ fügte sie in einem Anfall von Selbsterkenntnis hinzu.

Sue lächelte, denn die Amazone hatte vollkommen recht.

Sie selbst hätte damals für Daria keinen Finger gerührt, wenn sie nicht in der Seele der Amazone deren Bestimmung gelesen und die Aufgabe erkannt hätte, die der Kriegerin zugedacht war, sofern es Daria gelingen sollte, ihre jähzornige und aggressive Natur zu bändigen und den helleren Seiten ihrer Persönlichkeit den Vorrang zu geben.

Daria war zur Wächterin geboren, doch erst durch Laris Offenbarungen  war Sue klar geworden, wen die Amazone beschützen sollte und warum. Fabienne und Daria waren füreinander bestimmt gewesen, doch hätten sie niemals ihre Gefühle füreinander entdeckt, wenn Daria die hasserfüllte, arrogante, menschenverachtende Frau geblieben wäre, als die Sue sie kennengelernt hatte. 

Wer auch immer der Amazone geholfen hatte, den Keim, den Sue selbst in die Seele der Kriegerin gelegt hatte, zum Wachsen zu bringen, sie besaß den Respekt der Priesterin.

Sue war aufgefallen, dass Daria ein ganz besonderes Schwert trug, die magischen Eigenschaften der Waffe blieben der Priesterin nicht verborgen und als sie die Amazone danach fragte, erhielt sie mit der Erzählung von der Herkunft des Schwertes auch die Antwort auf die Frage nach der Lehrerin an Darias Seite.

‚Flavia’, dachte Sue erstaunt, ‚eine römische Kriegstribunin! Das Schicksal wählt oft seltsame Wege.’

Obwohl Sue, als Priesterin des alten Glaubens, keinerlei Grund hatte, den Römern freundlich gesonnen zu sein, nahm sie sich dennoch vor, dieser Flavia, die sie ja bald kennen lernen würde, ohne Vorurteile zu begegnen. Ein Mensch sollte nach seinen Taten beurteilt werden, nicht nach seiner Herkunft.

Als die drei endlich den Ausgang der Höhle erreichten, bot sich ihnen ein freundliches Bild. Ein hügeliges, grünes Land lag vor ihnen, von kleinen Flüsschen durchzogen, von Wiesen bedeckt und von einer warmen Sonne beschienen.

Wenn die drei es nicht besser gewusst hätten, sie hätten fast annehmen können, sie befänden sich zur Frühlingszeit irgendwo an der Oberwelt.

„Ich verlasse euch jetzt“, sagte Sue, „aber wir sehen uns sicher wieder, sobald ihr ebenfalls die erreicht habt, die ihr sucht.“

Sie erklärte Daria und Fabienne den Weg, den sie nehmen sollten.

„Können wir denn nicht einfach mit dir gehen?“ fragte Fabienne, doch Sue schüttelte den Kopf.

„Die Pfade, auf denen ich reise, sind für euch versperrt, leider. Ich darf euch darüber nicht einmal etwas erzählen. Vertraut mir bitte, ich verspreche dir, Fabienne, dass ich auf deine Schwester achten werde, so gut ich es vermag.“

Statt einer Antwort umarmte die Gallierin Sue ganz fest und drückte damit ihre Dankbarkeit für das, was die Priesterin für sie getan hatte ebenso aus, wie ihr Vertrauen. 

Daria nickte Sue respektvoll zu, was von der Priesterin mit dem gleichen Respekt erwidert wurde, den sich die Amazone mittlerweile mehr als verdient hatte.

Doch als Sue sich gerade zum Gehen wenden wollte, rief Daria sie noch einmal zurück.

„Sue,“ bat sie, „sag’ Flavia bitte nichts davon, dass Fabienne und ich ein Paar sind. Ich bin es ihr schuldig, dass sie es von mir selbst erfährt!“

Die Priesterin nickte ernst.

„Ja, Daria, das glaube ich auch. Und von mir erfährt sie bestimmt nichts!“

Und damit kehrte Sue in die Höhlen zurück, ohne sich auch nur einmal umzudrehen.

Tag: 07

Ort: Randwelt, Eissteppe

Zeit: Unbestimmt

Nur kurze Zeit nachdem Sue Daria und Fabienne verlassen hatte, erreichte die Priesterin die Eissteppe, auf der Robin und ihre Gefährten ihr Lager aufgeschlagen hatten.

Die junge Gallierin schlief am Feuer, Sue erkannte sie sofort, sah sie doch ihrer Zwillingsschwester Fabienne zum Verwechseln ähnlich. Neben ihr lag eine Frau im gleichen Alter mit schwarzen Haaren und einem sehr kindlichen Gesichtsausdruck, ebenfalls in tiefem Schlaf.

Etwas abseits von den beiden saßen zwei weitere Personen, deren Gesichter nicht mehr ganz vom Schein des Feuers erhellt wurden.

Die eine, klein, dunkelhaarig, von eher zierlicher Figur lag schlafend in den Armen ihrer Gefährtin. Diese wiederum hatte lange braune Haare, die ihr in Wellen über die Schultern fielen und stahlblaue Augen, deren Blick in diesem Moment auf Sue gerichtet war, während die Hand der Kriegerin am Griff ihrer Waffe ruhte, bereit, sie zu ziehen, wenn die Priesterin auch nur eine Bewegung machte, die ihr nicht gefiel.

‚Das muss Flavia sein’, dachte Sue unwillkürlich.

Trotz der bedrohlichen Haltung, die, wenn man die Situation der kleinen Gruppe bedachte, nur allzu verständlich war, machte die Römerin keinen unsympathischen Eindruck und als Flavia die für sie Fremde nun mit befehlsgewohnter Stimme anrief: „Wer bist du!?!“ da hob Sue zum Zeichen ihrer friedlichen Absichten beide Hände und streckte sie der Römerin entgegen.

„Meine Name ist Suzanne McLean,“ sagte sie und in ihrer Stimme schwang die ganze Würde einer Priesterin von Avalon mit. „Und ich komme um zu helfen. Fabienne und Daria sind wohlauf und auf dem Weg hierher. Sie machen sich Sorgen um Robin und ich habe ihnen versprochen, mich um sie zu kümmern.“

Shai Li war mittlerweile auch erwacht und ebenso wie bei Flavia war ihr erster Griff, als sie der Fremden ansichtig wurde, der zur Waffe.

Bisher hatte alles, was ihnen hier begegnet war, für sie eine Gefahr bedeutet und noch gab es keinerlei Grund zu der Annahme, dass es jetzt anders sein sollte.

Doch bei der Erwähnung von Fabienne und Daria, ließen die beiden ihre Hände sinken und standen auf.

„Was ist mit den beiden? Wo sind sie?“

„Wir können hier auf sie warten,“ sagte Sue, „es wird noch einen Tag dauern, bis sie uns erreicht haben, aber wie ich schon sagte, sie sind auf dem Weg.“

Shai Li und Flavia sahen sich an.

„Ich hoffe, wir haben diesen Tag,“ sagte Flavia. „Und müssen nicht vorher schon wieder verschwinden.“

„Ich würde gerne nach Robin sehen,“ erklärte Sue.

„Nicht so eilig!“ kam es gebieterisch von  Flavia. „Komm erst mal zu uns herüber! Ich möchte sehen, wer und was du bist!“

Sue seufzte.

Das fing ja gut an.

Tag: 07

Ort: Randwelt, Wiesenebene

Zeit: Unbestimmt
„Ich sehe die beiden aber nicht!“

Jiska warf Nemuria einen mehr als ungeduldigen Blick zu, nachdem ihr die Botin der Nemesis gerade versichert hatte, Daria und Fabienne seien ganz in der Nähe.

„Glaub mir, sie sind hier, ich fühle sie ganz deutlich!“ erklärte die blonde Versuchung. „Übrigens, wenn wir ihnen begegnen – sie können mich nicht sehen. Das kannst nur du!“

„Mmmmhh,“ bestätigte Jiska, während sie ihren Blick über das Grün schweifen ließ.

Nachdem sie ein Stück den kleinen Feldweg entlang gegangen waren, hörten sie mit einem Mal Geräusche, die irgendwo aus dem hohen Gras der weitläufigen Wiesenlandschaft zu kommen schienen. 

Jiska hielt inne, lauschte angestrengt und dann nahm ihr Gesicht plötzlich einen ungläubigen Ausdruck an, als ihr klar wurde, was das für Geräusche waren.

„Das glaube ich einfach nicht!“

Fassungslos blickte sie in die Richtung, aus der die frivolen Töne kamen, die eindeutig darauf hinwiesen, dass sich da zwei Frauen auf recht bodenständige Art miteinander vergnügten.

„Diese verfluchte Amazone lässt auch nichts anbrennen!“ zischte die Schamanin. „Die werden ihre Hormone noch mal umbringen!“

Dann fuhr sie zu Nemuria herum, die gerade eben noch das Grinsen von ihrem Gesicht entfernen konnte.

„Hast du mir nicht gesagt, das Ganze wäre rein freundschaftlich?“

„Ist es ja auch!“ entgegnete Nemuria unschuldig. „Aber wie du schon sagtest: Daria ist eine Sklavin ihrer Hormone und Fabienne eine gutaussehende Frau. Und was Flavia nicht weiß, macht sie schließlich nicht heiß, oder?“

Jiska konnte diese lockere Einstellung nicht so ganz teilen, aber im Moment war das ohnehin bedeutungslos. Dass Daria oberflächlich und tieferer Gefühle kaum fähig war, glaubte sie bereits zu wissen und was sie ebenfalls zu wissen glaubte, war, dass die Amazone andere Menschen entweder als potentielle Feinde, eine lohnende Beute oder ihren persönlichen Besitz betrachtete und zu letzterem zählte Flavia unbedingt.

Sie würde ihren Plan also dennoch in die Tat umsetzen können, ganz egal, ob Daria es für nötig befand, ihre Unwiderstehlichkeit an Fabienne zu testen.

Vor einiger Zeit wäre diese Einschätzung von Darias Charakter auch durchaus zutreffend gewesen, doch mittlerweile hatte sich einiges geändert, was Jiska, deren Gedanken fast ausschließlich um Shai Li kreisten,  nur am Rande wahrgenommen hatte.

Und von den jüngsten Ereignissen im Leben der Gallierin und der Amazone hatte die Schamanin ohnehin keine Ahnung.

Ungeduldig, wie sie war, stapfte sie jetzt durch das Gras, bis sie nah genug an die beiden selbstvergessenen jungen Frauen herangekommen war, um sich Gehör verschaffen zu können.

„Heh, ihr zwei!!“ brüllte sie. „Zieht die Hosen wieder hoch und kommt raus! Ich habe mit euch zu reden!!“

Es dauerte nur den Bruchteil einer Sekunde, da tauchte Fabiennes Kopf aus dem Gras auf, dicht gefolgt von dem Darias, die, kaum dass sie Jiskas ansichtig wurde, aufspringen und sich mit einem Wutschrei auf die Schamanin stürzen wollte.

Fabienne hielt ihre Geliebte jedoch zurück, was ihr nicht weiter schwer fiel, da sie zur Zeit ohnehin auf ihr saß.

„Lass uns erst mal hören, was sie zu sagen hat. Vielleicht hat sie ja eine gute Erklärung!“

„Die muss aber schon verdammt gut sein!“ knurrte Daria, die noch immer das Bild der Schamanin vor Augen hatte, die mit erhobenem Dolch hinter Fabienne stand.

So sehr die Amazone in der letzten Zeit auch gelernt hatte, ihre Gefühle unter Kontrolle zu halten – was zuviel war, war einfach zuviel.

Fabienne beugte sich zu Daria hinunter, wollte ihr eigentlich nur einen zärtlichen Kuss auf die Wange geben, der dann jedoch irgendwie auf den Lippen der Amazone landete und rasch wieder auszuarten drohte.

„Verdammt, wie lange dauert das denn noch?!“  ereiferte sich Jiska.

„So lange es eben dauert!“ kam es dumpf aus dem hohen Gras zurück. „Sei froh, dass ich mich nicht gleich mit dir beschäftige!“

Die Schamanin kochte.

‚Na schön,’ dachte sie, ‚dann eben auf die harte Tour.’

„Ich habe Neuigkeiten von Flavia und Robin!! Und ich weiß, wo die beiden sind! Aber wenn euch das nicht interessiert, bitte, dann gehe ich eben allein!!“

Jetzt hatte Jiska die ungeteilte Aufmerksamkeit der beiden Gefährtinnen und sie nahm mit einem gehässigen Grinsen die Geräusche wahr, die das hastige Überstreifen von Kleidung verursachten.

„Nun warte doch, Jiska!!“

Fabienne erhob sich aus dem Gras und dicht gefolgt von Daria, lief sie der Schamanin nach.

„Jiska, bitte! Was weißt du von den beiden? Geht es ihnen gut?“

Die Schamanin blieb stehen.

„Ja, das kann man so sagen,“ meinte sie und fuhr dann mit einem lauernden Blick zu Daria fort.

„Mal ganz davon abgesehen, dass sich deine Römerin neuerdings für Shai Li interessiert. Es würde mich nicht im geringsten wundern, wenn die beiden schon ein Paar wären, mit allem was dazu gehört, wenn du verstehst, was ich meine.“

Der Ton hätte nicht anzüglicher sein können und Jiska erwartete einen Wutausbruch, der alles in den Schatten stellte, was sie von Daria bisher gewohnt war.

Stattdessen sagte die Amazone nur ein einziges Wort:

„Aha....“

Jiska glaubte, ihren Ohren nicht zu trauen.

„Was soll das heißen: Aha?“ hakte sie nach, als keine weiteren Äußerungen, geschweige denn irgendwelche Anzeichen von Zorn von Daria kamen.

„Ich erzähle dir gerade, dass die Frau, die du liebst und die behauptet hat, dich zu lieben, sich ausgerechnet mit Shai Li eingelassen hat und alles was du dazu zu sagen hast ist: AHA!?!“

„Scheint so,“ entgegnete Daria.

In ihrem Inneren tobten allerdings eine ganze Reihe von Gefühlen, doch das stärkste davon war – und das musste Daria vor sich selbst zugeben – Erleichterung.

Es war ja nun ganz und gar nicht so, dass Daria der Römerin gegenüber kein schlechtes Gewissen gehabt hätte, aber ebenso sicher war sie, dass es Fabienne war, die sie liebte und zwar mit einer Tiefe, die weit über alles hinaus ging, was die Amazone jemals für einen anderen Menschen empfunden hatte.

Sie wollte Flavia nicht verletzten und sie wollte sie vor allem als Freundin nicht verlieren, aber bis zu diesem Moment hatte sie nicht geglaubt, dass das möglich sein könnte.

Aber wenn auch Flavia jemand anderen hatte.....

Ohne, dass es ihr bewusst war, begann Daria zu grinsen.

„Was gibt es denn da zu lachen?“ wollte Jiska wissen, die die Reaktion der Amazone immer befremdlicher fand.

Fabienne hingegen war völlig klar, weshalb Daria die Nachricht so gelassen, ja sogar erfreut aufnahm. Gerade wollte sie die Schamanin aufklären, als Jiska wieder zu sprechen begann.

„Wenn es dich schon nicht zu stören scheint, dass deine Geliebte fremd geht, ist es dir denn genauso egal, mit wem?“

„Na ja,“ entgegnete Daria und rieb sich den Hinterkopf. „Shai Li ist vielleicht nicht die glücklichste Wahl, aber wenn Flavia meint....“

Jiska blieb der Mund offen stehen. Ja, war sie denn hier in einem völlig falschen Film?

Fabienne konnte es schließlich nicht mehr mit ansehen. Sie schob ihren Arm unter den Darias, was ihr einen liebevoll/zärtlichen Blick von der Amazone einbrachte.

„Jiska, Daria und ich sind zusammen,“ erklärte die Gallierin und der Ton in der Stimme der jungen Frau, ließ keine Zweifel am Wahrheitsgehalt dieser Aussage zu. „Wir lieben uns, um genau zu sein.“


“Ja, das habe ich vorhin überdeutlich mitanhören können!“ kam es trocken von der Schamanin.

„So meine ich das nicht!“ entgegnete Fabienne, hielt dann inne, warf Daria eine vielsagenden Blick zu und fuhr dann fort: „Na ja, nicht nur zumindest.“

Darias Gesicht zierte ein Grinsen, das Jiska mehr sagte, als jedes weitere Wort der Gallierin.

Fabienne hatte recht.

Das hier war ernst, auch wenn sie keine Ahnung hatte, wie das in der kurzen Zeit passiert sein konnte.

Aber im Grunde war das auch völlig egal, alles was für die Schamanin zählte war, dass sie jetzt wohl nicht mehr auf Darias Unterstützung gegen Flavia hoffen konnte.

„Vielleicht können Flavia und ich jetzt Freunde bleiben“, sprach Daria auch gerade das aus, was Jiska eben noch befürchtet hatte.

„Das wäre schön!“ meinte auch Fabienne.

Jiska konnte sich dem nun ganz und gar nicht anschließen, doch sie beschloss, vorläufig gute Miene zum bösen Spiel zu machen.

„Tut mir leid für dich, Jiska,“ hörte sie Fabienne sagen, „Ich meine – wegen Shai Li. Ich hoffe, dass du uns trotzdem noch hilfst.“

„Natürlich!“ erklärte die Schamanin rasch. „Shai Li und ich – wir sind schließlich Freunde!“

Doch in ihrem Inneren kochte sie vor Zorn und als sich Fabienne und Daria jetzt abwandten, um ihre restlichen Sachen von der Wiese zu holen, war diese hilflose Wut auch für einen Moment auf ihrem Gesicht zu lesen.

„Da musst du dir wohl was anderes einfallen lassen,“ hörte sie Nemuria, deren Anwesenheit Jiska völlig vergessen hatte.

„Ach und was?!“ knurrte die Schamanin. „Und überhaupt.... nur die Hormone, was?“

„Man kann sich ja mal irren!“ erklärte die Botin, nicht im mindesten verlegen oder kleinlaut. 

„Aber dafür habe ich auch schon eine Idee, was du tun könntest.“


Jiska sah zu, wie Daria und Fabienne ihre Sachen aufsammelten und sich dabei benahmen wie verliebte Teenager.

Genervt sah sie zu Nemuria.

„Na, da bin ich aber mal gespannt.“

„Ganz einfach,“ erklärte die Botin. „Töte die beiden!!“

„Bist du verrückt!?!“ fuhr Jiska auf.

„Wieso?“ erwiderte Nemuria. „Das liegt doch auf der Hand. Daria wird dir gegen Flavia nicht helfen und Fabienne erst recht nicht. Im Gegenteil, wenn du was gegen diese römische Schlampe unternimmst, hast du die beiden wahrscheinlich auch noch am Hals. Dagegen steht, dass der Seelenkiller nur von einem Lebenden vernichtet werden kann. Wenn du die beiden umbringst, dann bleibst nur noch du, die diese Tat vollbringen kann und wenn du Shai Li rettest, bist du vielleicht auch wieder ihre Heldin. Na ja, und wer weiß, ob Min Wu Kan die gute Flavia nicht vorher erwischt. Wenn du es geschickt anstellst......“

„Du vergisst Lillith!“ unterbrach Jiska, die an dem perfiden Plan der Botin trotz ihres anfänglichen Entsetzens allmählich  Gefallen fand.

„Ach die.... die überlass nur mir.....“

„Und was ist mit ihren Seelen? Wir sind hier in der Unterwelt, da tauchen die zwei doch sofort wieder auf und werden alles verraten.“

„Auch darum kann ich mich kümmern. Du brauchst mich nur darum zu bitten!“

„Und wie willst du das machen?“ Jiskas Stimme klang nun wirklich interessiert.

„Das lass nur meine Sorge sein. Sei sicher, dass dir keine von den beiden in die Quere kommen wird!“

Die Schamanin sah noch einmal zu Fabienne und Daria, die sich gerade hingebungsvoll küssten. Gleichzeitig drängte sich Jiska die Szene auf, die Nemuria ihr gezeigt hatte - Flavia so vertraut mit Shai Li - und mit einemmal waren all’ ihre moralischen Bedenken wie weggeblasen.

Was hatte sie schon zu verlieren, was nicht bereits verloren war?

Um Daria war es nicht schade, Jiska hatte die Amazone noch nie leiden können.

Und Fabienne? Nun, die hätte genau genommen eigentlich schon tot sein müssen und wenn sich Jiska dazu hätte überwinden können, wäre sie vielleicht auch früher bei Shai Li aufgetaucht und hätte das Schlimmste verhindern können.

Also war es doch nur recht und billig, wenn sie das Versäumte jetzt nachholte, um zu retten, was noch zu retten war.

Doch da gab es immer noch ein Problem.....

„Also gut, Nemuria“, begann Jiska. „Nehmen wir mal an, ich wäre einverstanden. Wie soll ich mit beiden gleichzeitig fertig werden? Gute Kämpferinnen sind sie allemal.“

„Und du bist eine Schamanin!“ kam es postwendend von der Botin. „Die ihre Kräuter immer bei sich trägt! Nutze dein Wissen!“

Und mit diesen Worten drückte sie Jiska eine gefüllte Wasserflasche in die Hand und war im nächsten Augenblick verschwunden.

Die Schamanin starrte die Flasche an und sah dann zu den beiden Verliebten hinüber, die gerade zu ihr herüber kamen, Arm in Arm und ganz offensichtlich sehr glücklich miteinander.

„Genießt euer Glück,“ sagte Jiska leise zu sich selbst und während sie ein freundlich/harmloses Lächeln aufsetzte, fügte sie noch leise hinzu: „Solange es noch dauert.“

Kapitel 26

Hoffnungen und Abgründe

Tag: 08

Ort: Randwelt, Eissteppe

Zeit: Unbestimmt

Sue kam langsam zu den beiden Frauen hinüber, die sie ernst, aber nicht unfreundlich anschauten.

Flavia bot ihr mit einer knappen Geste an, sich zu ihnen zu setzen.

„Ich bin Flavia Vinicia,“ stellte sich die Römerin höflich vor.

Sue hob den Kopf als der Name fiel. Irgendetwas daran kam ihr bekannt vor.

„Shai Li,“ ließ sich die Asiatin an Flavias Seite vernehmen.

Die Priesterin nickte ihr freundlich zu und dachte dann wieder über den eben gehörten Namen nach.

Vinicia, Vinicia.....

Hatte es nicht eine Tribunin dieses Namens vor einigen Jahren in Britannien gegeben?

Eine Frau, die vom römischen Kaiser eingesetzt worden war, nach den düsteren Vorkommnissen auf Mona, die nicht zu den Ruhmesblättern in der Geschichte Roms gezählt hatten.

Sicher die römischen Legionen waren nicht für ihre Zimperlichkeit bekannt und wer ein Weltreich erobern wollte, durfte das auch nicht sein. Dennoch gab es Grenzen, die ein Volk, das berühmt für seine Gesetzgebung war, einfach nicht überschreiten durfte.

Doch in Britannien war es geschehen und damit es nicht wieder geschah, hatte der Imperator seine fähigste Feldherrin eingesetzt, um seine Männer zu kontrollieren.

Einmal in Gang gesetzt, kamen mehr und mehr Erinnerungen zurück.

Flavia hatte die Verhandlungen mit den Druiden geführt, an deren Ende Vernemeton, der Zufluchtsort der Priesterinnen gestanden hatte.

Die Tribunin war gerecht und unbestechlich gewesen, hatte die Angehörigen der fremden Kultur mit der gleichen Fairness behandelt, wie die eigenen Leute.

Allein aus diesem Grund hatte Sue überhaupt nur Flavias Namen in so deutlicher Erinnerung behalten, den sie ja lediglich aus den Erzählungen ihres Onkels kannte.

Und jetzt stand sie dieser berühmten Frau tatsächlich gegenüber und hatte keine Ahnung, welch merkwürdiges Schicksal ihre Wege sich an diesem schrecklichen Ort hatte kreuzen lassen.

„Flavia Vinicia?“ fragte Sue, während sie sich den beiden gegenüber setzte. „Die Tribunin, die die Verhandlungen um Vernemeton geführt hat?“

Flavia wandte den Blick ab, als Shai Li sie erstaunt ansah.

Zwar wusste die Asiatin nicht genau, wovon Sue sprach, aber die Achtung in der Stimme der Priesterin war deutlich herauszuhören gewesen. Ganz offensichtlich gab es noch eine Menge, was sie von ihrer neuen Freundin nicht wusste, aber hatte sie denn etwas anderes erwartet? Auch sie hatte Flavia noch längst nicht alles von sich erzählt und das nicht nur, weil sie bis jetzt kaum Zeit dafür gefunden hatten.

„Das ist lange her,“ entgegnete Flavia einfach. „Mittlerweile stehe ich nicht mehr im Dienste Roms.“

„Du hast viel Gutes für mein Volk getan, als du in Britannien warst,“ meinte Sue.

„Wie gesagt,“ erwiderte Flavia und Shai Li sah zu ihrem Entzücken, dass die Römerin sogar ein wenig errötete, „das ist lange her.“

Doch die Tatsache, dass Sue nicht nur von ihrer Zeit in Britannien wusste, sondern auch das zu achten schien, was Flavia dort zuwege gebracht hatte, zerstreuten ein wenig das Misstrauen der Tribunin.

„Hast du mit den Priesterinnen von Avalon zu tun?“ wollte sie wissen.

„Ich bin niemals in Avalon gewesen,“ erklärte Sue, „aber ich  kann mich durchaus als eine Priesterin des alten Glaubens bezeichnen.“

Flavia nickte, während Shai Li die beiden fragend ansah.

„Könnte mich mal jemand aufklären, worüber ihr eigentlich sprecht?“

Sue und Flavia wandten sich der Asiatin zu.

„Das ist nicht so leicht zu erklären!“ sagten beide wie aus einem Munde.

Sie verstummten, musterten einander erstaunt und fingen dann gleichzeitig an zu lachen.

Das Eis war gebrochen.

Sue erklärte Shai Li so gut und so knapp wie sie konnte, was es mit dem alten Glauben auf sich hatte und Flavia sprach kurz über die Aufgabe, die sie in Britannien zu erfüllen gehabt hatte.

Shai Li fand das alles hochinteressant und nahm sich vor, beide Themen zu einem günstigeren Zeitpunkt noch einmal anzusprechen.

Sue ging dann schnell zu den vordringlicheren Fakten über, berichtete über ihre Begegnung mit Daria und Fabienne, über Brians gehässigen Racheplan, Fabiennes Einsatz ihrer Kräfte und das Eingreifen Laris sowie die Erklärungen der Gesandten.

Flavia und Shai Li wechselten einen vielsagenden Blick.

Jetzt war ihnen klar, was mit Robin geschehen war, aber auch, in welcher Gefahr ihre junge Freundin schwebte.

Sue war aufgefallen, dass sich Shai Li während sie sprachen, unbewusst wieder an ihre Freundin gelehnt hatte und Flavia das nicht nur zu tolerieren, sondern sogar – soweit es der ernste Gegenstand ihres Gespräches zuließ – zu genießen schien.

Konnte es sein, dass zwischen den beiden ein ähnliches Verhältnis bestand, wie zwischen Fabienne und Daria? Das würde bedeuten, dass sich die Amazone und die Gallierin vielleicht ganz umsonst darum sorgten, wie Flavia ihre Liebe wohl aufnehmen würde.

Doch hatte Sue keineswegs vor, das Daria gegebene Versprechen zu brechen. Es war und blieb Sache der Amazone, mit der Römerin über ihre Gefühle zu sprechen.

Tag: 08

Ort: Randwelt, Wiesenlandschaft

Zeit: Unbestimmt

Jiska hatte die Wasserflasche und einen ihrer Dolche präpariert.

Es war ihr nicht allzu schwer gefallen, das unbemerkt zu tun. Darias und Fabiennes Verliebtheit war ihr da sehr zu Hilfe gekommen, hatte die zwei ausreichend abgelenkt, um nicht mitzubekommen, dass die Schamanin ihren Tod plante.

Jiska hatte sich diesen Plan bereits sehr sorgfältig zurechtgelegt.

Fabienne würde zuerst sterben, für sie war die Flasche mit dem vergifteten Wasser bestimmt, aus der die Gallierin im richtigen Moment ganz sicher ohne Argwohn trinken würde. Bei Daria war das nicht so einfach, die Amazone traute Jiska nicht über den Weg und würde niemals etwas anrühren, was die Schamanin ihr anbot. Aber wenn sie Fabienne zusammenbrechen sah, würde Daria ganz sicher ihre Wachsamkeit zumindest für einen ganz kurzen Moment aufgeben und dann kam der Dolch ins Spiel, dessen Gift zuerst lähmte, bevor es tötete. Daria langsamer sterben zu lassen, im Bewusstsein dessen, dass sie ihrer Geliebten nicht mehr helfen konnte, war ein kleines Zusatzvergnügen, das sich Jiska gönnen wollte.

Jetzt, wo sie den Pfad der dunklen Seite einmal eingeschlagen hatte, fiel es ihr überraschend leicht, ihn immer weiter zu gehen.

Ein kleines Problem war es zunächst, die beiden voneinander zu trennen, damit Jiska Fabienne, von Daria möglichst unbemerkt, aber auch nicht so geheimnistuerisch, dass die Gallierin Verdacht schöpfen würde, die Wasserflasche anbieten konnte.

Doch dann kam Fabienne selbst der Schamanin ungewollt zu Hilfe.

Der Gallierin tat Jiska leid, sie selbst erlebte gerade das Glück, zum ersten Mal richtig verliebt zu sein und der Gedanke daran, dass die Schamanin ihre eigene große Liebe nun endgültig verloren hatte, ließ sie tiefstes Mitgefühl für Jiska empfinden.

„Ich rede mal mit Jiska,“ flüsterte Fabienne der Amazone zu. „Sie wirkt so traurig und in sich gekehrt.“

Daria war das im Grunde herzlich gleichgültig, aber wenn es Fabienne glücklich machte, dann hätte ihre Geliebte ihretwegen auch Kerigan Trost spenden dürfen, ohne dass die Amazone versucht hätte, es ihr zu verwehren.

„Aber lass mich nicht zu lange allein, Liebste,“ sagte Daria zärtlich.

„Ganz sicher nicht,“ entgegnete Fabienne aufrichtig. „Und niemals wieder!“

Widerstrebend löste sie sich von Daria, die Fabienne ihrerseits nur ungern gehen ließ.

Jiska traute ihren Augen kaum, als sie sah, dass das Lamm freiwillig zur Schlachtbank kam.

Sie hatte nicht einmal ein schlechtes Gewissen, dass Fabienne nun ihr Mitgefühl für die Schamanin zum Verhängnis werden sollte.

Jiska ging auf die Fragen der Gallierin gerade soweit ein, dass Fabienne nicht entmutigt wurde, und rasch waren sie in ein Gespräch vertieft, das vor allem von Darias junger Gefährtin bestritten wurde.

Die Amazone ging ein gutes Stück vor ihnen her, drehte sich ab und zu mal um und warf Fabienne einen liebevollen Blick zu.

Die Schamanin wartete, bis die Amazone sich wieder abgewandt hatte, nahm dann die Wasserflasche von ihrem Gürtel, öffnete sie und tat so, als würde sie trinken.

Dann reichte sie die Flasche Fabienne.

„Auch einen Schluck?“

Die Frage war ganz beiläufig gestellt worden, doch Jiska hielt förmlich den Atem an, als sie auf Fabiennes Antwort wartete.

„Oh, gerne!“ rief die Gallierin. „Soviel reden macht ganz schön durstig!“

Jiska frohlockte, ließ sich aber nach außen nichts anmerken.

Sie bemühte sich, der Flasche nicht mit den Augen zu folgen, als Fabienne sie jetzt aus der Hand der Schamanin nahm und zum Mund führte.

„Fabienne!!“ rief Daria in diesem Augenblick, ohne sich umzudrehen. „Ich fühle mich ein bisschen einsam!“

Die Gallierin setzte die Flasche wieder ab und lächelte.

„Ich komme gleich, Liebste!“ rief sie und wollte Jiska schon die Flasche zurückreichen, ohne getrunken zu haben.

„Trink erst, Fabienne,“ sagte die Schamanin rasch und versuchte, ihrer Stimme einen scherzhaften Tonfall zu geben. „Wenn Daria dich erst wieder mit Beschlag belegt, wirst du keine Gelegenheit mehr dafür haben.“

Die Gallierin zögerte einen Moment und für den Bruchteil einer Sekunde glaubte Jiska, einen Hauch von Misstrauen in ihren Augen zu sehen.

Doch dann hob Fabienne die Flasche und trank einen tiefen Schluck daraus.

Auf Jiskas Gesicht erschien ein triumphierendes Grinsen.

Tag: 08

Ort: Eiswüste

Zeit: Unbestimmt
Robin und Lillith waren inzwischen aufgewacht und hatten Sue kennen gelernt.

Robin war zuerst sehr zurückhaltend gewesen, der Einsatz ihrer fürchterlichen Kraft, die sie für immer sicher versiegelt geglaubt hatte, war ein großer Schock für die junge Frau gewesen.

Doch das einfühlsame Verhalten von Flavia und Shai Li, hatte der jungen Gallierin schnell gezeigt, dass die beiden trotz allem auch weiterhin eine Freundin in ihr sahen und sich keineswegs vor ihr fürchteten oder sie ablehnten.

Und Lillith beäugte Robin zwar ein wenig misstrauisch, verhielt sich aber auch weiter als das nervige Wesen, das den drei Gefährtinnen bereits zur Genüge bekannt war. Robin hätte absolut nichts dagegen gehabt, gerade Lillith mit ihren Kräften ein wenig abzuschrecken, doch soweit ging das Misstrauen der kleinen Kriegerin nun auch wieder nicht.

Sue und Robin verband auf den ersten Blick Sympathie und als die Gallierin hörte, dass Sue gekommen war, um ihr beizustehen, schien es ihr gleich besser zu gehen und ihre Stimmung hellte sich merklich auf.

Nachdem auch sie und Lillith von Sue auf den neuesten Wissensstand gebracht worden waren, entdeckte Robin am Hals der Asiatin ein Amulett, das ihr nur allzu bekannt vor kam.

„Habt ihr endlich miteinander gesprochen?!“ fragte sie erwartungsvoll, als Flavia gerade ihre Aufmerksamkeit der Priesterin zugewandt hatte.

„Gesprochen? Worüber?“ kam es unschuldig von Shai Li.

Robin seufzte.

„Na ja,“ meinte sie, „Flavia hat dir doch ihr Amulett geschenkt. Ich weiß doch, wie viel es ihr bedeutet!“

„Es ist ein Zeichen unserer Freundschaft,“ erklärte Shai Li allen Ernstes.

„Freundschaft!?“ wiederholte Robin.

„Ja, Freundschaft!“ betonte die Asiatin.

Robin öffnete gerade den Mund um Shai Li zu fragen, wem sie hier eigentlich was vormachen wollte, doch in diesem Moment wandte sich Sue an die Gallierin.

„Magst du mir ein bisschen mehr erzählen über das erste Mal, als du von deiner Kraft erfahren hast?“

Robin zögerte nur einen kurzen Augenblick, dann nickte sie. Sie hatte schnell Vertrauen zu der Priesterin gefasst.

„Ja, das will ich,“ sagte sie und stand auf. Ihr Blick fiel dabei auf das Katana, das Flavia noch immer in ihrem Schulterhalfter trug.

„Flavia!“ begann sie. „Hast du ein neues Schwert?“

Die Römerin nickte und das Lächeln, das jetzt auf ihr Gesicht trat, war so verträumt und liebevoll, dass Robin es einfach nicht mehr aushielt.

„Sagt mal ihr zwei, wie lange wollt ihr eigentlich noch um den heißen Brei herumschleichen, wie zwei ausgehungerte Katzen!?! Verdammt, redet endlich miteinander, oder ich kündige euch beiden die Freundschaft!! Das ist ja nicht mehr mit anzusehen!“

„Aber, Robin....“ begann Flavia entgeistert.

„Nichts „Aber, Robin“!“ fiel ihr die Gallierin ins Wort. „Entweder ihr sprecht euch jetzt freiwillig aus oder ich benutze meine Kraft und banne euch solange auf die Plätze an denen ihr steht, bis ihr es getan habt! Ich habe es satt!!!!!“

Und mit diesen Worten wandte sie sich an die grinsend danebenstehende Sue, die sehr wohl wusste, was Robin meinte und sagte zu ihr: „Komm, lass uns gehen, die beiden da haben miteinander was zu klären!“

Sue sah Flavia und Shai Li an, hob kurz die Hände und Schultern und folgte Robin dann hinüber zum Lagerfeuer.

Die beiden Kriegerinnen blieben völlig verdattert zurück und wussten nicht, was sie sagen sollten.

Tag: 08

Ort: Randwelt, Wiesenlandschaft

Zeit: Unbestimmt

Fabiennes Augen weiteten sich vor Entsetzen, als sie vergeblich versuchte, Luft in ihre Lungen zu ziehen.

Sie wollte nach Daria rufen, doch ihre Kehle war wie zugeschnürt.

Ungerührt betrachtete Jiska den Todeskampf der jungen Frau, der nur kurz währte, bevor Fabienne leblos zu Boden sank.

Jetzt erst rief die Schamanin nach Daria.

Die Amazone fuhr herum und als sie Fabienne sah, stürzte sie herbei, alle Vorsicht vergessend, genau wie Jiska es vorausgesehen hatte.

Und noch während Daria, auf die Schamanin nicht achtend, neben Fabienne kniete, in dem ebenso verzweifelten, wie vergeblichen Versuch, ihre Geliebte zurückzuholen, spürte sie einen kurzen, scharfen Schmerz an ihrem Oberarm, als Jiskas Dolch ihre Haut ritzte.

Daria fuhr herum, halb wahnsinnig vor Schmerz und rasend vor Zorn wollte sie nach ihrem Schwert greifen.

„Du...... du elende Hexe, ich hab’ doch gewusst, das man dir nicht trauen kann!!! Was hast du mit ihr gemacht?!“ schrie sie.

Jiska wich ein paar Schritte zurück, doch sie hatte keine Furcht vor der Amazone, wusste sie doch, dass das Gift gleich seine Wirkung tun würde.

„Das gleiche, das ich auch mit dir gemacht habe!“ erklärte die Schamanin kalt. „Nur dass es bei dir etwas länger dauern wird!“

Jiska hatte kaum ausgesprochen, als Daria auch schon fühlte, wie ihre Arme und Beine ihr nicht mehr gehorchten. Gleich darauf stürzte sie zu Boden wie eine Marionette, die man von ihren Fäden abgeschnitten hatte.

Die Schamanin ging auf die hilflose Gegnerin zu und nahm ihr das Schwert aus der Hand.

Unfähig sich zu wehren, oder auch nur zu sprechen, musste die Amazone es geschehen lassen.

Nur ihr Blick ruhte mit solchem Hass auf Jiska, dass es die Schamanin unwillkürlich schauderte.

„Leb wohl, Daria,“ sagte Jiska verächtlich. „Zu guter Letzt siegt der Verstand doch über die Muskeln. Und grüß deine Geliebte von mir, wenn du sie gleich wiedersiehst. Ihr seid mir zum letzten Mal in die Quere gekommen!“

Sie wandte sich ab.

„Nemuria!!“ rief sie. „Sie gehören dir!! Jetzt halte dein Versprechen!!“

Und das war das letzte, das Daria hörte.

Jiska warf noch einen letzten Blick auf die beiden leblosen Gestalten vor ihr auf dem Boden, dann steckte sie das goldene Schwert in ihren Gürtel, wandte sich entschlossen ab und setzte ihren Weg allein fort.

Tag: 08

Ort: Randwelt, Wiesenlandschaft, bei Daria und Fabienne

Zeit: Unbestimmt
Jiska war kaum um eine Wegbiegung verschwunden, da erschienen zwei Frauen auf der Bildfläche, die sich erst um- und dann einander anschauten.

Sie machten beide einen leicht verwirrten Eindruck, geradeso, als könnten sie nicht ganz glauben, überhaupt an diesem Ort zu sein.

„Errrr....“ begann die eine, die in einen dunklen Kapuzenmantel gehüllt war, „sag’ mal Devi, wie kommst du denn in meinen Traum?“

„Ach, Kyn,“ entgegnete die andere Frau, die schulterlange blonde Haare hatte und neben einem anzüglichen, aber nicht unsympathischen Grinsen, eine seltsame Tätowierung im Gesicht trug. „Dafür könnte es eine ganze Reihe von Gründen geben. Einer interessanter als der andere!“

Die als Kyn angesprochene Frau seufzte, sie kannte Devilarias Spielchen schon,  nahm sie der Dschinn aber nicht übel. Die beiden kannten sich mittlerweile lange genug, um zu wissen, woran sie miteinander waren und das genügte, um sich recht gut zu verstehen.

Allerdings hatten sie noch niemals einen so lebhaften Traum miteinander geteilt.

Doch noch bevor sie sich näher mit diesem Gedanken befassen konnten, entdeckte Devi die beiden leblosen Körper und machte Kyn darauf aufmerksam.

„Wo wir auch sind, es scheint hier jedenfalls nicht ungefährlich zu sein.“

Einem Impuls folgend, wollte sich Kyn rasch davonmachen. 

Nach ihrer Erfahrung war es nicht ratsam, sich unnötig lange in Gesellschaft von Leichen aufzuhalten, vor allem nicht, wenn man sie auf einsamen Wegstrecken fand und kein Alibi hatte.

In Elanum waren Leute schon für weniger gelyncht worden.

Devilaria teilte die Einstellung ihrer Gefährtin jedoch nicht, sie war bereits, ohne auf Kyns warnende Worte zu achten, auf die beiden vermeintlich Toten zugegangen und untersuchte sie vorsichtig.

„Kyn!!“ rief sie. „Eine der beiden ist noch am Leben!! Vielleicht kannst du ihr helfen?!“

Kyn seufzte, doch dann kam sie zu dem Schluss, dass, wenn das alles ohnehin nur ein Traum war, sie eigentlich nichts zu verlieren hatten.

„Na schön!“ entgegnete sie. „Ich seh’ mal, was ich tun kann!!“

Kapitel 27

The Bridge across forever

Tag: 08

Ort: Eiswüste

Zeit: unbestimmt
„Was hat sie denn jetzt?“ Shai Li versuchte ihrer Stimme einen festen Ton zu geben, der jedoch sehr stark ins Zaghafte abrutschte, während sie Sue und Robin mit immer größer werdenden Augen folgte.

Sicher, sie genoss es mit Flavia mal ein paar Minuten allein zu sein, aber nicht unter diesen Voraussetzungen… Nicht mit dem Zwang im Nacken hier und jetzt irgendwas über ihre neu aufgekeimten Gefühle zu äußern!

Die Freundschaft zu Flavia war etwas, an das sie sich klammern konnte, etwas, das ihr im Moment Halt gab! Und sie würde lieber Hades persönlich seine flammende Haarpracht ausblasen, als das jetzt durch ihre persönlichen Wünsche und Träume aufs Spiel zu setzen!

Flavia hatte doch Daria!

Und wenn sie schon selbst nicht der Römerin so nahe kommen konnte, wie sie es sich tief in ihrem Herzen wünschte, so würde sie zumindest nichts unternehmen um Flavia jetzt irgendeinen zusätzlichen Kummer zu bereiten oder sie zu verletzen!

Wenigstens das war sie der neu gewonnenen Freundschaft, wenn nicht sogar ihrer tief empfundenen Liebe zu der Tribunin, schuldig!

„Errr, ich hab keine Ahnung…“ antwortete Flavia, ebenfalls mit entsetzten Augen Robin hinterher starrend, mit unsicherer Stimme.

Auch bei der Römerin kreisten die Gedanken.

Wie konnte sie es wagen Shai Li jetzt, so kurz nach den dramatischen Erlebnissen mit Jiska, mit ihren aufkeimenden Gefühlen zu konfrontieren?

Die kleine Asiatin hatte alles für ihre Liebe zu der Schamanin geopfert, was man nur opfern konnte!

Flavia konnte auf keinen Fall erwarten, dass die Kriegerin jetzt schon bereit war irgendwelche anderen Beziehungen überhaupt in Betracht zu ziehen!

War Shai Li doch gerade erst dabei wieder langsam zu sich selbst zu finden, ihre Menschlichkeit neu zu entdecken und überhaupt wieder Gefühle in ihr Herz zu lassen…

Und dann war da auch noch Daria!

Sie schuldete der Amazone zumindest erst Mal ein Gespräch unter vier Augen. Musste ihr erklären, was mit ihr passiert war, was sich ereignet hatte, was ihre Freundschaft, die zu wesentlich mehr hätte werden können und bereits in den Babyschuhen einer ernsthaften Beziehung gesteckt hatte, noch immer für sie, Flavia, bedeutete und immer bedeuten würde!

Und wenn sie die Schicksalsgöttinnen persönlich vom Weben dieses Fadens im großen Geflecht der sterblichen und geisterhaften Leben abhalten müsste, sie würde sich hier nicht zu etwas zwingen lassen, was vielleicht nicht nur eine mögliche Freundschaft mit Daria, sondern auch noch die noch so zerbrechliche, sich gerade erst entwickelnde Freundschaft zu Shai Li aufs Spiel setzte!

„Und was sollen wir nun machen?“ fragte Flavia daher weiter, um erst gar keine unangenehme Stille aufkommen zu lassen.

„Errr, nun…“, stammelte Shai Li verlegen zurück, „ich würde vorschlagen, wir tun zumindest so, als würden wir uns unterhalten. Robin schaut immer noch zu uns rüber…“

„Gute Idee,“ griff Flavia sofort begeistert den Vorschlag auf. „Und was nehmen wir da am Besten? Ich meine, es sollte schon irgendwie so wirken, als ob wir über das sprechen, was Robin meint…“

„Was meint Robin?“

Die neugierige Frage war nicht von Shai Li gekommen und wurde auch sogleich ergänzt.

„Und warum geht sie eigentlich weg mit dieser Sue?“

Shai Li und Flavia starrten erst sich und dann Lillith ungläubig an.

Beide hatten über Robins Ausbruch die gallische Kriegerin total vergessen!

Und selbst wenn sie nur so tun wollten, als ob sie miteinander was auch immer zu bereden hatten, so würde es doch mehr als unwahrscheinlich sein, dass sie beide gerade Lillith als Zuhörerin dabei haben wollten…

„Lillith, geh Holz sammeln!“ fuhren beide schließlich die Kriegerin scharf an.

„Also bitte!“ verwehrte sich diese sofort. „So braucht ihr erst gar nicht mit mir zu reden! Ich werde mich nicht länger rum kommandieren lassen. Lillith tu dies! Lillith tu das! Ich bin es gewohnt, dass man meinen Befehlen nachkommt!“

„Du nervst! Also verschwinde!“ fauchte Shai Li sie an.

„Von wegen!“ Lillith richtet sich, so gut es ihr möglich war, zu einer gebieterischen Pose auf. Zumindest hielt sie es für eine solche. „Erst will ich eine Antwort!“

„Lillith, halt die Klappe!“ war das letzte, was die kleine Gallierin noch hörte, bevor sie zusammensackte und in bewusstlosen Zustand wieder irgendeinem Traumland entgegen dämmerte, denn sowohl Shai Li, als auch Flavia, hatten ihr gleichzeitig einen entsprechenden Schlag gegen die Schläfen verpasst. Eine rechts, die andere links.

„Oops… hoffentlich war das nicht zuviel für sie und sie behält irgendwelche Schäden zurück… Ich glaube kaum, dass das Robin gefallen würde…“

Flavia musste auf Grund des doch leicht besorgten Ausdrucks auf Shai Lis Gesicht etwas grinsen.

„Als ob das noch was bei ihr ausmachen würde…“

Shai Li sah von dem leblos scheinenden Körper auf und grinste Flavia mit leuchtenden Augen an.

„Wo du Recht hast…“

Und dann begannen beide wie kleine Schulmädchen, die gerade ihrer Lehrerin den uralten Streich mit der Reißzwecke auf dem Stuhl gespielt hatten, los zu kichern.

Tag: 08

Ort: Eiswüste – Robin und Sue

Zeit: unbekannt
Sue und Robin hatten aus der Entfernung dem kleinen bisherigen Zwischenspiel zugeschaut. Und auch die beiden konnten sich ein leichtes Grinsen nicht verkneifen, als Lillith zu Boden sank, was nur durch die bedauernde Bemerkung von Robin „Daran hätte ich auch denken können…“ unterstrichen wurde.

Und als das Kichern von Shai Li und Flavia, inzwischen zu einem lauten Lachen angeschwollen, zu ihnen herüber wehte, war beiden klar, dass sie sich nun keine Sorgen mehr um die Aussprache machen mussten.

Sues Grinsen wandelte sich zu einem ernsthaften, sanften Lächeln.

„Ich finde es schön, wie du dich um deine beiden Freundinnen sorgst.“

Robins Kopf fuhr zu der Priesterin herum und sie sah sie abschätzend und nachdenklich an.

„In diesen Worten steckt mehr als nur ein bisschen Bewunderung über meine freundschaftlichen Dienste, oder irre ich mich?“

Sue blinzelte.

Es kam selten vor, dass jemand ihre subtilen Äußerungen wirklich durchschaute. Oder zumindest so schnell…

„Nun…“

„Nein, sag nichts,“ fiel Robin ihr freundlich aber bestimmt ins Wort. „Ich denke ich weiß, was du damit sagen wolltest. Es ist gut, dass ich Freunde habe. Es ist gut, weil sie mir helfen mit all dem, was jetzt kommen wird, umzugehen. Und es ist gut, dass mir so viel an ihnen liegt, da auf diese Weise nun meine eigene Willensstärke um die Zuneigung für die beiden gesteigert wird und ich so vielleicht länger Zeit habe, bevor mich diese dunkle Macht in mir auffrisst.“

„Das klingt jetzt aber sehr analytisch, wenn du mich fragst.“ erwiderte Sue. „Ich hätte viel mehr gedacht, dass du grade vor Wut und Zorn auf deine Schwester in die Luft gehst…“

Robins Augen brannten bei ihren nächsten Worten und schienen sich auch leicht zu verdunkeln.

„Oh ja! Das könnte ich wirklich im Moment! Ich liebe Fabienne. Ja, ich tu es wirklich. Aber gerade jetzt würde ich mir nichts mehr wünschen als sie an der Kehle zu packen und durchzuschütteln! Nichts würde mich mehr interessieren, als der Grund für das, was sie mir mit ihrem Tun, was immer es auch war, angetan hat!

Doch genau das darf ich nicht! Und wahrscheinlich ist es erst Mal besser, dass sie gerade nicht da ist. Wenn wir uns wieder sehen hab ich mich diesbezüglich dann wahrscheinlich schon beruhigt…“

Sue nickte.

„Sie hatte einen verdammt guten Grund, das kannst du mir glauben. Es war…“

Wieder unterbrach Robin die Priesterin, doch diesmal war ihre Stimme wieder ruhig und ihre Augen hatten ihre vollkommen natürliche Färbung wieder.

„Nein, erzähl es mir nicht. Das soll Fabienne mir selbst erzählen. Denn nur so kann ich es im Endeffekt wirklich verstehen.“

Sue nickte und musterte Robin bewundernd bei diesen Worten.

Die Gallierin hatte vollkommen Recht. Und sie hatte es erkannt…

Sue hätte ihr nur zu gern den Grund für Fabiennes Entscheidung erklärt. Aber das wäre nicht dasselbe gewesen. Robin hätte nicht die strahlenden Augen von Fabienne dazu gesehen. Sie hätte nicht das Leid gesehen, das Fabienne auf Grund ihrer Entscheidung empfand, sie hätte nicht die Liebe, das Glück und die Zufriedenheit aufleuchten sehen können, wenn ihre Schwester von Daria sprach.

Aber Sue konnte zumindest eins tun.

Sie konnte da sein. Sie konnte zuhören. Sie konnte Robins Last wenigstens zu einem gewissen Grad mittragen.

„Willst du darüber reden?“

Robin nickte und keinen Augenblick später lagen gemütlich aussehende Felle auf dem Boden, auf denen sich die beiden niederließen.

„Es ist etwas schwierig, da ich nicht genau weiß, wo ich anfangen soll.“ begann Robin. „Am Besten wird es wohl sein, wenn ich irgendwo anfange… Und frag bitte nach, wenn irgendetwas wirr klingt, ja?“

Sue nickte nur schweigend und schenkte Robin ein aufmunterndes Lächeln.

„Pew… Also… Ich… ich… habe Angst.“ fing Robin zögerlich an, doch kaum dass dieser erste Satz über ihre Lippen war, sprudelte sie los wie eine muntere kleine Bergquelle.

„Angst davor, zu was ich werden könnte, Angst allein zu sein, Angst denjenigen weh zu tun, die mir etwas bedeuten. Angst vor der endgültigen Dunkelheit. Ich hatte schon immer Angst vor dem Dunkeln… Lange Zeit hab ich es nicht verstanden… Und als wir klein waren hat sich Fabienne auch immer lustig über mich gemacht deswegen. Und dann als Vater starb… Es hat so wehgetan… Ich hätte am liebsten das ganze Land in Schutt und Asche gelegt… Und Fabienne ist dann einfach weg. Weg von mir. Ich hatte das Gefühl, dass sie gar nicht richtig um Vater getrauert hat, dass ihr sein Tod egal war… Ich wurde so wütend und wäre sie früher zurückgekommen, als sie es getan hat dann, dann hätte ich…“ Robin schluckte hart, „ich hätte sie vielleicht getötet. Weil ich nicht verstanden habe… Sie ist von mir weg… Sie hat mich allein gelassen… Und wir gehörten doch zusammen. Sie gehörte mir… Bis zu diesem Tag eben…“

Robin machte eine Pause und schaute mit trüben Augen vor sich hin.

Sue sagte und tat nichts. Sie wartete einfach.

„Ich glaube ich bin an diesem Tag irgendwie bereits gestorben… Deswegen konnte ich vielleicht auch Shai Li so leicht verzeihen… Denn ich war ja innerlich schon tot irgendwie, auch wenn ich aus lebendigem Fleisch oben auf der Welt rumspaziert bin. Und jetzt fühle ich mich als Geist lebendiger denn je seit dieser Zeit… Ich hab kaum noch Gefühle an mich ran gelassen… Ich wollte mich irgendwie auspowern. Vergehen. Doch die Pferde haben mich davor bewahrt… Und wie ich Twig hier vermisse…“

Ein leichtes sehnsüchtiges und verträumtes Lächeln huschte kurz an Robins Mundwinkeln vorbei und Sue griff nach ihrer Hand, während Robin wieder aus ihren träumerischen Fernen zurück kam und weiter sprach.

„Pferde sind wunderbar, weißt du? Sie sind eine Einheit. Kein Pferd denkt von sich als Einzelnem. Das einzige was zählt ist die Herde… Und wenn man einem Pferd nahe sein will, dann muss man ihm eigentlich nur mit etwas Liebe und Wärme nahe bringen, dass man gerne seine Herde sein will. Wunderbare Tiere…

Und vor allem stellen sie einem keine Fragen. Sie sind einfach nur da… Sie akzeptieren einen einfach…“ und bei den nächsten Worten schlug die verträumte, schwärmerische Stimme von Robin in verächtliche, verbitterte Verletzbarkeit um. „Nicht so wie diese kleingeistigen Menschen, die sich diesen Tieren überlegen fühlen! Sie verurteilen einen ohne Nachzufragen. Für sie ist man nur ein Sonderling, eine Verrückte! Und sie warten regelrecht darauf einen dafür an den Pranger zu stellen!

Und ja! Ich habe sie damals gern den Preis dafür zahlen lassen, als sie sich an meiner Welt vergriffen haben! Ich war begeistert von den Gedanken ihre Ernten in Asche und Rauch aufgehen zu lassen, ihnen das Dach über den Köpfen anzuzünden!

Und ein paar Mal habe ich auch das Feuer gelegt…

Ein paar Mal…

Und wie es brannte! Besser als jedes normale Feuer…

Doch ich hab noch nicht verstanden warum…

Aber sie haben weiter gemacht. Haben meine Herde bedroht, gefoltert und versklavt! Lieber mal ein Pferd zuviel umgebracht, wenn es krank war, anstatt die Kosten, die Mühe und die Zuneigung in sie zu investieren…

Und ich hab doch so sehr versucht meiner Familie zu helfen! Doch anstatt der Hilfe habe ich sie durch meine Übermütigkeit nach einer Weile verraten.

Und dann kam der Mob! Mit Beschimpfungen wie Hexe und Teufelsbrut…Mit Rufen nach Vergeltung,

Doch die haben sie nie bekommen. Denn zu diesem Zeitpunkt schritten SIE ein... SIE haben mir eine Wächterin gesandt. Die alte Louise…

Eine wunderbare Frau. Sie hat mir viel erklärt. Sie hat mir soviel gezeigt… Und sie hat mich wieder in die reale Welt zurück gebracht.

Sie hat mir meine Möglichkeiten gezeigt. Und sie war es auch, die das Siegel über diese elenden Kräfte legte, nachdem ich meine Mutter nicht mehr verfluchte und um sie wie jede normale Tochter trauern konnte…“

Robin war am Ende. Mit ihrer Erzählung, genauso wie mit ihren Kräften und ließ nun erschöpft und traurig den Kopf hängen.

Sue zog sie in eine sanfte wärmende Umarmung.

Der Priesterin liefen Tränen über die Wangen und ihr Herz schien sich in einem unendlichen Schmerz zusammenzuziehen, doch als sie nun endlich wieder sprach, war ihrer Stimme nichts davon anzumerken.

„Ich werde dir helfen so gut ich kann. Ich lass dich nicht allein…“

Tag: 08

Ort: Eiswüste – Flavia und Shai Li

Zeit: irgendwann anders als vorher ;)
Als sich die erste Heiterkeit wieder etwas gelegt hatte, sahen sich Flavia und Shai Li eine lange Zeit in die Augen. Die heiteren Gesichter wandelten sich zu offener liebevoller Zärtlichkeit und beide schienen in den Augen der anderen in einer eigenen, aber gemeinsamen Welt verloren zu gehen…

„Ich würde dir gerne etwas zeigen.“ flüsterte Shai Li schließlich nach Sekunden, die für beide wie eine Ewigkeit gewirkt hatten. Sie nahm Flavia scheu an der Hand und zog sie runter auf eines der Felle, in denen Robin eingewickelt geschlafen hatte.

Es erschien Flavia fast wie ein Zeremoniell, als die Asiatin nun irgendwo aus ihrer eng anliegenden Kleidung ein seidenes Bündel hervorzog und sorgfältig vor ihnen ausbreitete.

„Was ist das?“ fragte die Römerin, als Shai Li nach einer Weile die Hände fast andächtig in den Schoß legte.

„Meine alten Waffen. Kampffächer.“

Flavia schaute auf die Bruchstücke, die nach dem Kampf gegen diese seltsame Riesenschlange in der Höhle auf Kreta übrig geblieben waren.

Es mussten unglaublich elegante Waffen gewesen sein, die einen Kampf wohl eher zu einer Art Tanz, einem regelrechten Ritual, gemacht hatten. Und der Detailreichtum, der in den Verzierungen jedes einzelnen Stückes vor ihr lag, ließ auf mehr als nur auf die Schmiedekunst schließen, mit der diese Waffen hergestellt worden waren.

„Sie sind seid Generationen in unserer Familie und waren einst ein Geschenk des damaligen Herrscherhauses, das inzwischen lange ausgestorben ist… Seitdem gibt es auch diese Machtkämpfe der großen Familien in Chin. Ich hatte vor sie wieder irgendwann zusammen schmieden zu lassen… Aber dazu wird es wohl nie kommen…“

Shai Li wollte gerade wieder das seidene Tuch greifen um die Bruchstücke ihrer einstigen Waffen wegzustecken, als Flavia ihr Handgelenk mit einer zärtlichen Berührung festhielt.

„Bitte, sie sind wunderschön… Ich hätte dich gerne damit einmal deine Übungen machen sehen…“

Bei diesen Worten begannen die einzelnen kleinen Teile vor ihnen in einem weißlich bläulichen Licht zu flimmern, doch weder Flavia noch Shai Li bemerkten es, denn nun endlich bei diesem letzten Blick in Flavias Augen, die von unendlicher Liebe erstrahlten, entschloss sich Shai Li zu etwas, was sie noch vor wenigen Minuten niemals getan hätte.

Sie löste erst Luis Katana von Flavias Rücken und dann die Halterung ihres eigenen, legte beide auf ihre Handflächen und hielt sie zwischen sich und Flavia auf Brusthöhe.

„Flavia, du bist eine Schwertkämpferin. Eine Schwertkämpferin mit Leib, Seele und Herzen. Und ich möchte dir gerne den zweihändigen Kampf mit dem Katana zeigen, auch wenn ich mir sicher bin, dass ich dir eigentlich nichts zeigen werden muss, wenn du erst diese beiden Waffen von mir als Geschenk angenommen hast.“

Flavia holte Luft um Shai Li dieses  Geschenk mal ganz schnell wieder aus den Kopf zu schlagen, doch die Asiatin stoppte die Worte der Tribunin mit einem leichten Kopfschütteln, während sich die Bruchteile der Fächer, unbemerkt von den beiden, wenige Zentimeter in die Luft hoben.

„Ich mache dir das Schwert meiner Familie und das Schwert, das mit Luis Seele gestorben ist und durch dich wieder zum Leben gekommen ist zum Geschenk. Als Zeichen meiner Freundschaft und Dankbarkeit für all das, was du für mich getan hast. Mögen meine Ahnen und Luis Seele über dich wachen und dich schützen durch diese Klingen. Nimm dieses Geschenk an, weil…“

Shai Li schluckte hart und neben den beiden, noch immer vollkommen unbeachtet, hatten die Teile des Fächers begonnen sich wieder zusammen zu fügen, während eine verletzbare Hoffnung in Shai Lis Augen aufleuchtete.

„…weil ich dich liebe.“

Etwas durchbrach die Mauern.

Flavia fühlte es ganz deutlich, als der Blitz in die harten Schutzmauern einschlug, sie Stein für Stein auseinander riss, ein Loch hineinschlug, groß genug um ihre Gefühle freizulegen, ihnen den Weg zu ihren Augen zu bahnen, die sich so rasch mit Tränen füllten, dass die Römerin sie nicht mehr wegblinzeln konnte.

Als sie es dennoch versuchte, liefen sie ihr die Wangen hinunter, tropften auf das blaue Licht, das, noch immer unbemerkt von den beiden Kriegerinnen den Fächer einhüllte.

Und in der nächsten Sekunde wurde das matte Leuchten zu einem hellen Gleißen, wie die Explosion eines winzigen Sterns. Und im Feuer dieser kleinen Sonne wurde das Metall neu geschmiedet, die Waffen neu gebildet, diesmal aus der Liebe der Tribunin geboren, die Flavia so mächtig und hingebungsvoll empfand.

„Flavia!“ sagte Shai Li erschrocken.

Voller Angst, die Gefährtin mit ihrem Geständnis verletzt zu haben, hob sie hilflos die Hände.

Die Römerin ergriff sie sanft.

„Nein!“ sagte sie rasch. „Nein, bitte. Verzeih mir, wenn ich dich erschreckt habe, aber es ist so lange her, dass jemand meine Seele berührt hat, so lange her, dass ich wieder den Wunsch und die Sehnsucht habe, zu vertrauen, mich vollkommen fallen zu lassen, dass es mich einfach überwältigt hat. Ich liebe dich doch auch, ich liebe dich so sehr, dass ich sogar meine göttliche Herkunft aufgeben würde, um dich zu retten, um mit dir zusammen sein zu können. Ich habe nur nicht zu hoffen gewagt, dass du meine Gefühle erwidern könntest.“

„Ebenso wie ich,“ sagte die Asiatin leise.

Und jetzt, endlich, fiel den beiden auch das Leuchten und Gleißen auf oder vielmehr, das Fehlen desselben und als beide gleichzeitig auf die Stelle sahen, an der sie den hellen Schein ganz nebenher wahrgenommen hatten, sahen sie zu ihrem Erstaunen, dass sich Shai Lis Kampffächer wie von selbst wieder zusammengefügt hatten, ja mehr noch – an den Rändern waren sie um je ein kleines Symbol erweitert worden, das ein winziges Abbild der Fächer zeigte, überkreuzt von zwei Katanas, die denen zum Verwechseln ähnlich sahen, die Shai Li gerade Flavia geschenkt hatte.

„Warst du das?“ fragte Shai Li, einer Eingebung folgend.

„Ja!“ sagte Flavia, die sich dieser Tatsache in derselben Sekunde bewusst geworden war, als Shai Li ihre Frage stellte.

Die Römerin nahm die Fächer auf und reichte sie der Asiatin mit derselben ehrfurchtsvoll-feierlichen Geste, wie es ihre Geliebte Minuten vorher noch mit den Katanas gemacht hatte.

„Meine Liebe zu dir ist für immer hineingeschmiedet,“ sagte sie. „Sie wird dich niemals verlassen! Ebenso wenig wie ich, egal  wohin unser Weg noch führen mag!“

Shai Li nahm die Fächer aus der Hand der Römerin und in diesem Moment war das gegenseitige Versprechen besiegelt.

„Und wenn mein Weg in das Nichts des Vergessens führt?“ fragte die Asiatin und dachte an Min Wu Kan.

„Werde ich dir dorthin folgen!“ erklärte Flavia ohne auch nur eine Sekunde zu zögern.

Langsam, ganz langsam hob Flavia die Hand, berührte Shai Lis Wange.

Die Asiatin schloss sehnsuchtsvoll die Augen, zu lange hatte sie von dem geträumt, was jetzt kommen würde und die Sehnsucht brannte in ihr wie das heiße Feuer einer ewigen Flamme.

„Meine Liebste....“ sagte sie, bevor sie sich mit Flavia auf die Felle sinken ließ und dann wurden Worte bedeutungslos, so wie sie zwischen ihnen beiden, die sich wortlos verstanden, immer bedeutungslos sein würden.

Es war den zwei Kriegerinnen gleichgültig, dass ihr Sein vielleicht schon morgen ein Ende haben würde, der heutige Tag, die jetzigen Stunden gehörten ihnen und was sie miteinander teilten, war jenseits der Grenzen von Tod und Schmerz und genau dort würde es immer eine Welt geben, die auf sie wartete und in der sie ihre eigene, ganz persönliche Ewigkeit miteinander verbringen konnten......

Kapitel 28

To The Rescue
Tag: 08

Ort: Randwelt, Wiesenlandschaft

Zeit: Unbestimmt
Kyn ließ sich neben Daria nieder, untersuchte rasch die Wunde.

Sie kannte sich aus mit Giften aller Art und – zum Glück für die Amazone – auch mit den meisten der dazu passenden Gegengifte.

Und in den unendlichen Weiten ihres Kapuzenmantels trug die kleine Diebin aus der Welt von Ryven einen Bestand an Substanzen mit sich, die jeden Alchimisten vor Neid hätte grün und gelb werden lassen.

Kyn zauberte ein kleines Fläschchen hervor, ließ davon zwei Tropfen auf ihren Finger fallen und rieb die Flüssigkeit vorsichtig auf Darias Lippen.

Fasziniert sah Devilaria ihr zu.

Die zweitausendfünfhundert Jahre alte Dschinn war immer wieder angetan von der Professionalität, mit der Kyn arbeitete und dem profunden Wissen, das hinter dem Handeln der Diebin steckte.

Überhaupt fand die Frau mit den Augen wie sternenklare Seen, in denen sich die Unendlichkeit des Universums widerspiegelte, die Menschen, mit denen sie seit einiger Zeit durch die Kontinente von Ryven zog, hochinteressant. Hatte sie sich am Anfang noch geweigert, sich mit der ihr von den Lahindrim auferlegten Strafe abzufinden, so war sie doch zwischenzeitlich zu der Erkenntnis gelangt, dass eine menschliche Existenz auch Vorteile bot und die Freundschaft die sie mittlerweile mit Kyn verband, war einer davon. Ein anderer war ihre beginnende Liebe zu Samatha, dem Oberhaupt der Diebesgilde von Inur, mit der die Dschinn sich aufgrund eines gemeinsamen Wunsches jede Nacht in ihren Träumen traf.

Soweit Devi, für die menschliche Gefühle zunächst etwas Neues und Fremdes gewesen waren, ihre eigenen, ihr nun als Mensch gehörenden Empfindungen bereits erkundet hatte, war Freundschaft für sie ein Begriff, den sie mit Gefühlen wie Vertrautheit, sich-nicht-mehr-allein-fühlen und Zuneigung verband. Und Liebe war etwas, das dem sehr ähnlich, aber doch noch um einiges intensiver war. 

Kyns Professionalität hatte sie zunächst davon abgehalten ihr anfängliches Erschrecken darüber zu zeigen, dass die Frau, um deren Leben sie sich gerade bemüht hatte, einer anderen zum Verwechseln ähnlich sah, mit der die Diebin ebenfalls eine Freundschaft verband und der sie sogar ihr Leben verdankte.

Doch als sie sich jetzt erhob und Devilaria ansah, zeigte sich Unsicherheit und Verwunderung auf ihrem Gesicht.

„Sie sieht aus wie Aquila!“ stellte die kleine Diebin fest. „Aber sie ist es nicht! Sind wir hier wirklich in einem Traum, Devi? Oder ist das wieder eine von diesen anderen Welten?“

Den letzten Satz stieß sie ein wenig abfällig hervor.

Kyn verband die Reisen durch die Dimensionen, die sie in den letzten Wochen in die eine oder andere fremde Welt geführt hatten, nicht ganz zu Unrecht mit Magie und alles, was mit Magie zu tun hatte, war der Diebin mehr als suspekt, wenn sie sich auch, vor allem bedingt durch den ständigen Umgang mit Jefren und Devi, ein wenig damit arrangiert hatte.

Aber das hieß nicht, dass Kyn damit mehr als nötig zu tun haben wollte.

„Möglich wäre es,“ entgegnete die Dschinn nachdenklich, „und offengestanden kommt es mir auch nicht gerade wie ein Traum vor. Da wäre eine andere Welt schon naheliegender.“ 

Auf Kyns Gesicht erschien ein wissendes Grinsen.

„Ja, denn wenn es ein Traum wäre, dann wäre Sam jetzt auch hier, nicht wahr?“ gab sie zu bedenken.

„Errr...“

Devilaria hatte Kyn zwar selbst von ihren allnächtlichen Treffen erzählt, aber auch bereits Gelegenheit gehabt, das zu bereuen, denn die Diebin machte sich gerne ab und an den Spaß, die Dschinn damit aufzuziehen, wenn sie Devi und Sam ihr Glück auch mehr als gönnte.

Ein Geräusch ließ sie beide aufhorchen und als sie sich umwandten, sahen sie gerade noch, wie der Leichnam der anderen Frau sich in Sekundenschnelle in seine Bestandteile auflöste, bis nur noch ein klein wenig Flüssigkeit da war, die rasch im Boden versickerte.

Mit einer Mischung aus Widerwillen und Faszination sah Kyn zu, während  Devilaria nur die Augenbrauen hob. Zu Gefühlen wie Ekel und Schrecken war sie noch nicht wirklich fähig.

„Na, das ist doch mal eine praktische Form der Leichenbeseitigung,“ konnte sich die kleine Diebin nicht verkneifen zu kommentieren.

Devi musterte sie von der Seite.

„Du meinst das wirklich ernst, nicht wahr?“ erkundigte sie sich.

Kyn zwinkerte ihr zu.

In diesem Augenblick begann Daria sich zu regen, schlug im nächsten Moment die Augen auf, sah sich völlig desorientiert um und sagte dann nur ein einziges Wort:

„Fabienne!?“

Kyn und Devi wechselten einen vielsagenden Blick.

Na, das würde ja jetzt ein Drama werden.....

Daria sah zwei fremde Frauen, die neben ihr standen, gleichzeitig konnte sie Fabienne nirgends entdecken und Jiska war ebenfalls fort.

Der erste Schluss, den sie daraus zog, war zwar naheliegend, aber dennoch falsch.

„Was habt ihr mit Fabienne gemacht?“ fuhr sie die beiden an.

„Wir?“ entgegnete Devi verblüfft. „Gar nichts!“

„Sie war bereits tot, als wir ankamen!“ versicherte Kyn und Devi hatte irgendwie den Eindruck, dass ihre Gefährtin diesen Satz nicht zum ersten Mal benutzte.

Der Schmerz auf dem Gesicht der Amazone bei Kyns Worten, ließ die kleine Diebin jedoch verstummen.

Diese Frau sah Aquila wirklich zum Verwechseln ähnlich, wenn sie auch von der Persönlichkeit her anders sein mochte.

Und sie schien der Frau, deren Leichnam gerade auf so rasche und effiziente Art beseitigt worden war, wirklich nahe gestanden zu haben.

Kyn dachte daran, wie sehr Aquila Aelia liebte und von einem Moment zum anderen stieg tiefes Mitgefühl für die vertraute Fremde da vor ihr in der Diebin auf.

„Wo ist sie?“ fragte Daria leise. Sie erinnerte sich jetzt wieder an alles.

Jiska hatte sie beide vergiftet.

Aber weshalb war sie dann nicht ebenfalls tot? Und wo war Fabiennes Leichnam?

Und dann kam Daria ein weiterer Gedanke.

Sie waren doch hier in der Unterwelt. Auch wenn Fabienne tot war, so musste doch ihre Seele hier sein! Würde ihre Geliebte denn nicht an ihrer Seite bleiben, selbst wenn sie ihren Körper durch Jiskas feigen Anschlag verloren hatte?

„Also, ich weiß nicht, wie ich es dir sagen soll....“ begann Kyn, die nicht gerade trainiert in einfühlsamen Gesprächen war.

„Na ja, deine Freundin wurde sozusagen entsorgt,“ kam ihr Devilaria zu Hilfe, der die Einfühlsamkeit auch nicht gerade in die Wiege gelegt worden war.

Daria sprang auf, stürzte sich auf Devi und wollte sie an der Kehle packen.

Doch ebenso rasch trat die Dschinn zwei Schritte zurück, griff nach einem kleinen Metallstück an ihrem Gürtel, das sich sofort zu vergrößern begann. Eine Sekunde später hielt sie einen Kampfstab in der Hand, den sie vor Darias Nase herumwirbeln ließ.

„Lass das besser!“ riet die Dschinn der Amazone. „Ich will dir nichts Böses, aber du wirst mich auch nicht anrühren!!!“

„Sie meint, was sie sagt, ich würde auf sie hören, Aqui.... errr.... wie ist eigentlich dein Name?“ mischte sich Kyn ein.

Daria sah von einer zur anderen, wandte sich dann um und sah auf die Stelle, wo Fabienne gelegen hatte.

Und von einer Sekunde auf die andere, verließ sie alle Kraft.

Devi und Kyn sahen sich ein wenig hilflos an, als die Amazone vor ihren Augen wie ein Häufchen Elend schluchzend zusammenbrach.

Daria achtete nicht mehr auf die beiden Fremden, es war ihr plötzlich vollkommen gleichgültig, wo sie hergekommen waren und was sie hier wollten.

Fabienne war fort.

Ihr Körper war einfach vergangen und ihre Seele war nicht zurückgekehrt.

Im Moment schien es fast, als hätte es die Gallierin niemals gegeben und diesen Gedanken ertrug Daria einfach nicht.

„Warum bin ich noch am Leben?“

Mit all der tief empfundenen Verzweiflung in ihren Augen, sah Daria Kyn an.

„Hätte ich dich sterben lassen sollen?“ fragte die Diebin etwas unsicher.

Darias Blick sprach Bände.

Kyn ging zu ihr herüber, zögerte nur einen kurzen Moment, bevor sie neben der am Boden zerstörten Frau kniete und sie etwas unbeholfen in die Arme nahm.

Es war eigentlich nicht die Art der Diebin, auf diese Weise Trost zu spenden und sie hätte es auch gewiss nicht getan, wenn Daria sie nicht so sehr an Aquila erinnert hätte.

Devilaria ließ ihre Waffe wieder auf Transportgröße schrumpfen.

Interessiert sah sie Kyn und die Fremde an.

‚Trauer und Schmerz’, dachte die Dschinn. ‚auch Gefühle, die ich noch nicht wirklich kenne.’

Und was sie da sah, war auch nicht dazu angetan, sich eine nähere Bekanntschaft zu wünschen.

Sie fragte sich, was sie tun würde, wenn sie an Darias Stelle und es Sam gewesen wäre, die sie verloren hätte und das Gefühl, das ihr gleich darauf fast die Kehle zuschnürte, machte ihr klar, dass sie dieses Experiment besser nicht fortsetzte. 

Daria ließ sich Kyns Umarmung gefallen, doch dann sah sie plötzlich auf.

„Wo ist sie?“ fragte sie. „Sie müsste doch hier sein!“

„Sie ist tot,“ sagte Kyn leise. „Sie kann nicht mehr hier sein!“

„Aber ihre Seele müsste doch bei mir sein! Wohin sonst sollte sie denn gehen?“

Devi war unbemerkt herangetreten und hatte diese Worte gehört.

„Hat das Mittel, das du ihr gegeben hast, irgendwelche Nebenwirkungen?“ erkundigte sie sich mit einem befremdeten Blick auf Daria und machte, als Kyn zu ihr aufsah, eine kurze kreisende Bewegung mit dem Finger an der Schläfe.

Kyn schüttelte den Kopf.

„Wo sind wir hier eigentlich?“ fragte sie die sich langsam wieder beruhigende Amazone. „Und wer bist du?“

„Daria,“ sagte die Amazone und nachdem sie sich durch einen kurzen Blick vergewissert hatte, dass auch die erste Frage ernst gemeint war, fügte sie hinzu: „Wir sind hier in der Randwelt, dem Grenzgebiet zwischen den Totenreichen. Aber wer seid ihr und woher seid ihr gekommen, dass ihr das nicht wisst?“

„Mein Name ist Kyn und dies ist Devilaria. Wir kommen aus einer Welt namens Ryven und sollten jetzt eigentlich in tiefem Schlaf liegen! Keine Ahnung, wie wir hierher gekommen sind!“ setzte die Diebin hinzu.

Daria sah die Frau, die sich als Kyn vorgestellt hatte, genauer an.

„Du erinnerst mich an jemanden,“ sagte sie. Und gleich darauf fiel es der Amazone auch wieder ein.

„Lari!“ rief sie. „Ja, du siehst dieser Gesandten ähnlich....“

Beim Klang dieses Namens fuhr Kyn auf.

„Woher kennst du....“ begann sie.

„Die Lahan... Lahin....“ versuchte Daria sich an die zu erinnern, von denen Lari gesandt worden war.

„Lahindrim?“ ergänzte Kyn.

„Ja, genau!“ bestätigte Daria. „Sie haben Lari geschickt um Fabienne von ihren Fähigkeiten zu erzählen.“

Als sie den Namen ihrer Geliebten aussprach, verdüsterte sich Darias Gesicht wieder.

Kyn bemerkte es nicht, sie war viel zu sehr mit dem beschäftigt, was sie da gerade gehört hatte.

„Geht es ihr.... geht es ihr gut?“ fragte sie schließlich.

Daria sah aus ihren finsteren Gedanken auf.

Sie musste kurz überlegen, doch dann fiel ihr wieder ein, wen Kyn meinte.

„Ja, ich denke schon,“ entgegnete sie. „Aber weshalb interessiert dich das so sehr?“

„Nun ja, weil sie.... Sie ist....“ begann die Diebin ein wenig hilflos. Mit großen Emotionen konnte sie nicht so gut umgehen, ihr fehlten dann irgendwie die einfachsten Worte.

„Ihre Tochter!“ half Devilaria wieder einmal aus. 

Daria sah Kyn an und nickte dann.

„Ja“, stellte sie fest. „Das sieht man!“

„Wirklich?“ Kyn war gerührt.

Die unerwartete Wendung, die das Gespräch genommen hatte, machte sie gleichzeitig glücklich und verlegen.

„Was ist hier überhaupt passiert?“ erkundigte sich nun die Dschinn.

Daria war eigentlich nicht zum Erzählen zumute, doch dann berichtete sie den beiden doch von ihrer Reise in die Unterwelt, den Gründen dafür, sowie dem, was ihnen hier begegnet war.

Devi und Kyn hörten aufmerksam zu. Allmählich verstanden sie die Hintergründe, auch wenn sie noch immer nicht genau wussten, weshalb sie ausgerechnet zu diesem Zeitpunkt hierher geschickt worden waren.

„Dahinter stecken wahrscheinlich auch die Lahindrim!“ vermutete Kyn und runzelte ärgerlich die Stirn. „Deren Angewohnheit, sich in unser Leben einzumischen, wird allmählich mehr als lästig. Genügt es nicht, dass sie uns am Tag herumjagen? Müssen sie uns nun auch noch die Träume stehlen?!“

„Aber....“ begann Daria, „vielleicht könnt ihr mir ja helfen. Ich muss Fabienne finden, aber ich muss auch die anderen vor Jiska warnen. Sie hat mein Schwert mitgenommen und ich weiß nicht, was sie vorhat, aber es ist ganz sicher nichts Gutes. Außerdem soll sie mir dafür büßen, dass sie Fabienne getötet hat.“


“Und was ist es, das wir tun könnten?“ erkundigte sich Kyn. Sie hasste es zwar, sich als Spielball höherer Mächte zu fühlen, aber wenn sie schon einmal hier waren, konnten sie vielleicht doch etwas für die Frau tun, die Lari gesehen hatte und die ihrer Amazonenfreundin so ähnlich sah.

„Sucht Fabienne für mich!“ bat Daria. „Ich fühle, dass sie in Gefahr ist. Jiska erwähnte einen Namen bevor sie ging: Nemuria! Ich habe keine Ahnung wer das ist, aber Jiska sagte, wir würden ihr gehören. Vielleicht steckt sie mit Brian unter einer Decke. Es würde mich nicht wundern, wenn er Fabienne in seiner Gewalt hat!“

Es sprach viel für Darias Weiterentwicklung, dass sie nicht darauf bestand, selbst auf die Suche zu gehen, sondern sich der Verantwortung für ihre Gefährten bewusst war, die vollkommen ahnungslos der durchgedrehten Schamanin ausgeliefert waren. Doch die Amazonetat dies nur unter der Voraussetzung, dass Kyn und Devi ihrer Geliebten helfen würden.

Kyn warf Devilaria einen Blick zu.

Die Dschinn nickte.

„Wo finden wir diesen Brian?“

Tag: 08

Ort: Randwelt, Tropfsteinhöhle

Zeit: Unbestimmt

„Ich und meine große Klappe!“

Kyns Ausruf kam von Herzen.

Diese Tropfsteinhöhle war das reinste Labyrinth!!

Selbst die unterirdischen Gänge der Diebe waren methodischer und systematischer angelegt, jeder, der ein wenig Orientierungssinn besaß, konnte sich dort zurechtfinden.

Aber dieser Ort......

„Soll ich helfen?“ bot Devilaria an.

Kyn war sofort auf der Hut.

„Und wie?“

„Nun, du bräuchtest es dir nur zu.....“

„Nein!“ unterbrach Kyn auf der Stelle.

„Ach, Kyn, ich bitte dich!!“

Die Dschinn sah ihre Freundin unwillig an.

„Ich verstehe ja weshalb du Magie so sehr ablehnst und in der Regel akzeptiere ich das auch, aber dies hier ist ja wohl etwas anderes! Ich könnte uns sofort zu Fabienne bringen, aber nur, wenn du einen Wunsch aussprichst! Wenn du Lust hast, hier noch endlos herumzuirren, ich jedenfalls nicht! Also bitte tu mir den Gefallen und wünsch es dir, damit wir endlich weiterkommen!!“

Kyn musste unwillkürlich grinsen.

„War das jetzt schon wieder Ärger, den ich da in deiner Stimme gehört habe?“

Etwas aus dem Konzept gebracht von dieser Frage, blinzelte Devilaria verwirrt.

„Errrr... ja, ich glaube schon,“ stellte sie dann fest.

„Also das  Gefühl scheint dir ja wirklich zu gefallen, so oft, wie du es in den letzten Stunden ausprobiert hast!“ kommentierte Kyn. 

„Jetzt lenk nicht ab!“ entgegnete die Dschinn. „wünscht du es dir nun, oder nicht?“

Kyn sah die Freundin nachdenklich an. Es war ihr anzusehen, wie sehr die Diebin mit sich zu kämpfen hatte.

„Kyn, bitte, es geht hier nicht um die Weltherrschaft!!“ bettelte die Dschinn. „Es geht nur darum, schneller ans Ziel zu kommen!“

Die kleine Diebin seufzte.

Devilaria hatte schon recht, es würde einfacher sein und nicht soviel Zeit kosten, ihre magischen Kräfte in Anspruch zu nehmen. Und Kyn war sich mittlerweile auch sicher, dass Devilaria sich mit ihr niemals einen ihrer Dschinnscherze erlauben würde. Die Diebin musste darüber hinaus zugeben, dass sie absolut keinen Plan hatte, wohin sie sich in diesem Gewirr von Gängen wenden sollten und das gab schließlich den Ausschlag.

„Muss ich irgendeine genaue Formulierung beachten?“ erkundigte sie sich.

„Du könntest sagen: Bitte, Devilaria, größte aller Dschinn, ohne die mein Leben freudlos und öde wäre, erfülle mir folgenden Wunsch,“ entgegnete Devi todernst.

„Devilaria!!!“

Die Dschinn verdrehte die Augen.

„Nein, musst du nicht!“ erklärte sie. „das solltest du allmählich wissen.“

Ein Lächeln wurde zwischen ihnen getauscht.

Und dann sprach Kyn ihren Wunsch aus.

Tag: 08

Ort: Randwelt, Tropfsteinhöhle, Brians Gefängnis

Zeit: Unbestimmt
Fabienne zerrte heftig an ihren Ketten, doch sie waren fest in der Wand verankert.

Eigentlich hatte die Gallierin auch nicht wirklich damit gerechnet, sich befreien zu können,

aber irgendwie hatte sie dringend ein Ventil für ihren Ärger und ihre Sorge gebraucht.

Und der Wut über sich selbst.

Wie hatte sie nur auf Jiska hereinfallen können?

Daria hatte recht gehabt, der Schamanin war nicht zu trauen und diese Erfahrung hatte Fabienne jetzt auf eine sehr endgültige Weise machen müssen.

Aber wo war Daria?

Fabienne hatte hilflos zusehen müssen, wie Jiska ihre Geliebte ebenso eiskalt vergiftet hatte, wie sie selbst, doch dann hatten unsichtbare Hände sie fortgezerrt, weg von Daria und sie hatte sich hier wiedergefunden, in der Gewalt dieses fürchterlichen Kerls, der fast die Frau getötet hätte, die Fabienne über alles liebte.

Brian hatte nicht viele Worte gemacht, er hatte sie einfach nur hier anketten lassen und dann seine Männer fortgeschickt.

Und dann hatte er zugeschlagen, wieder und immer wieder, bis Fabienne fast am Ende ihrer Kraft gewesen war, geschwächt von den Verletzungen, die den Tod für sie bedeutet hätten, wenn sie noch am Leben gewesen wäre.

Doch wenigstens hatte Brian nichts anderes, nicht schlimmeres versucht, er war einfach gegangen, nachdem seine Gefangene halb bewusstlos in den Ketten hing.

Die Wunden waren schnell geheilt und die Kräfte zurückgekehrt, doch die Ungewissheit, wie es nun weitergehen würde und vor allem, was mit Daria geschehen und ob sie vielleicht noch am Leben war, beunruhigte Fabienne viel mehr. Sie wusste genau – wenn Daria noch lebte, würde sie nach ihr suchen und da der Geist ihrer Geliebten nicht hier bei ihr war, war das mehr als wahrscheinlich.

Und wenn Daria noch einmal lebend in Brians Hände fallen sollte.....

Fabienne wagte nicht, den Gedanken zu Ende zu denken.

‚Meine Kraft,’ dachte die Gallierin. ‚Ich könnte meine Kraft einsetzen.’

Doch dann fiel ihr Robin wieder ein und das, was sie ihrer Schwester schon mit dem ersten Einsatz ihrer Magie angetan hatte.

Nein, das durfte sie nicht noch einmal tun, jedenfalls nicht, wenn es nicht unbedingt nötig war.

Und noch war es das nicht, noch war ihre Situation nicht so unhaltbar, dass ihr keine Wahl blieb.

Aber das konnte sich jederzeit ändern.

Denn Brian war unberechenbar.

‚Daria,’ dachte Fabienne verzweifelt. ‚Daria, wo bist du?’
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Ort: Randwelt, Tropfsteinhöhle, Nähe Gefängnis

Zeit: Unbestimmt

„Und du hast doch frei interpretiert!“ sagte Kyn vorwurfsvoll.

„Aber nur zu unserem Besten!“ verteidigte sich Devilaria.

Sie kauerten hinter einem Felsvorsprung und sahen hinunter auf den Eingang der Zelle, der von zwei grimmig aussehenden Kriegern mit imponierenden Waffen gut bewacht wurde.

„Wäre es dir lieber gewesen, ich hätte uns direkt in die Zelle gebracht?“

„Nein, natürlich nicht,“ lenkte Kyn ein.

„Und? Wie lautet der Plan?“ erkundigte sich Devi, nachdem sie ein paar Sekunden lang geschwiegen hatten.

„Wieso fragst du mich?“ kam es erstaunt von Kyn.

„Na, du bist doch die Diebin, die jeden Coup genau durchdenkt,“ meinte Devilaria. „ich bin nur eine zweitausendfünfhundert Jahre alte Dschinn, mit einem bescheidenen Talent für Magie.“

Kyn verdrehte die Augen.

Wer Kyn und Devilaria nicht kannte, hätte vielleicht die Vermutung angestellt, die beiden befänden sich in einem permanenten Streitgespräch, doch tatsächlich verstanden sich die Dschinn und die Diebin ausgezeichnet und fühlten sich mit dem von ihnen gewählten Umgangston ausgesprochen wohl.

„Du willst also einen Plan?“ fragte Kyn herausfordernd. „Na schön! Du willst ihn, du bekommst ihn!“

„Und?“ Devilaria machte ein neugieriges Gesicht.

„Ich gehe da runter, befreie Fabienne aus der Zelle und komme mit ihr hierher zurück.“

„Aha,“ lautete Devilarias Kommentar.

„Passt dir das etwa nicht?“ fragte Kyn herausfordernd.

„Schon“, entgegnete die Dschinn nachdenklich. „Aber weshalb willst du den ganzen Spaß für dich allein haben?“

„Spaß?!“

Kyn glaubte, ihren Ohren nicht zu trauen.

„Also ich könnte inzwischen zu diesem Brian gehen und mich ein wenig mit ihm unterhalten!“ schlug die Dschinn vor.

„Unterhalten?“

„Ja!“

Kyn begann zu grinsen, als ihr klar wurde, worauf Devi hinauswollte.

„Warum eigentlich nicht?“

Tag: 08

Ort: Randwelt, Tropfsteinhöhle, Brians „Thronsaal“

Zeit: Unbestimmt
Verärgert saß Brian auf seinem Thronsessel.

Diese Nemuria hatte ihm beide Seelen versprochen, Fabienne und Daria und nur die Hälfte ihres Versprechens gehalten.

Gut, Fabienne war besser als nichts, aber es war nun mal die Amazone gewesen, die ihn getötet und mit der er immer noch eine Rechnung offen hatte.

Aber vielleicht bekam er Daria ja noch. 

Sie und Fabienne schienen sich ja verdammt gut zu verstehen und wenn die Kriegerin wusste, dass er ihre Freundin in seiner Gewalt hatte, würde sie bestimmt versuchen, Fabienne zu befreien.

Er brauchte also nur in Ruhe abzuwarten und Daria würde ihm von ganz alleine in den Schoß fallen.

Und falls sie dann noch lebte, würden die Säuregruben diesmal ihr Werk vollenden. Und Fabienne würde er dabei zuschauen lassen!

Gelangweilt sah Brian zu seinen Männern hinüber, die sich mit Kartenspielen und Waffenübungen vergnügten. Keines von beidem konnte ihn im Augenblick reizen und das Trinken war einem Geist verwehrt.

Doch da gab es noch etwas anderes, dass ihm durchaus möglich war und weshalb sollte er die Zeit, während der er die Gallierin in seiner Gewalt hatte, nicht zu seinem Vergnügen nutzen?

Immerhin schuldete ihm Fabienne noch etwas.

Ein hämisches Grinsen erschien auf seinem Gesicht, als er aufstand, doch noch bevor er den Saal verlassen konnte, betrat jemand schwungvoll den Raum.

Es war eine Frau in legerer, aber nicht unerotischer Kleidung, die sich mit einer Selbstverständlichkeit  bewegte, als gehöre die ganze Tropfsteinhöhle ihr.

Sie war groß und machte einen durchtrainierten Eindruck, eine Kriegerin, wie Brian sofort zu erkennen glaubte, auch wenn sie keine sichtbaren Waffen trug.

Ohne sich um seine Leute zu kümmern, die bei dem überraschenden Auftritt der Fremden sofort aufgesprungen waren und – sofern sie sie nicht bereits in den Händen hielten – ihre Schwerter gezogen hatten, ging die Frau auf Brian zu, der gleich darauf in hellbraunen Augen mit solcher Tiefe zu versinken drohte, dass er den Blick abwenden musste.

Und in die eintretende Stille hinein, rief die Frau mit einer Stimme, die zwar nicht laut, aber dennoch bis in den letzten Winkel des Saales zu hören war, ihre Botschaft.

 „Bist du Brian? Ich habe eine Nachricht für dich von Nemuria ! Ich soll euch die versprochene Belohnung bringen!“

Bei dem Wort „Belohnung“ erhob sich erfreutes und erwartungsvolles Gemurmel unter den Männern.

Brian war zunächst misstrauisch, doch hatte die Botin der Nemesis tatsächlich von einer Belohnung gesprochen, wenn sie auch offen gelassen hatte, wie diese aussehen sollte.

„Und was soll das sein?“ fragte er daher. „Und wer bist du überhaupt?!“

„Devilaria del Charkkar,“ stellte sich die Dschinn mit einer angedeuteten Verbeugung vor und ein schelmischer Ausdruck erschien auf ihrem Gesicht. „Und wie die Belohnung aussieht? Ganz einfach: Jeder von euch hat doch sicher einen Herzenswunsch, oder etwa nicht?“
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Ort: Randwelt, Tropfsteinhöhle, Gefängnis

Zeit: Unbestimmt

Kyn sah befriedigt auf die bewusstlosen Wachen hinunter. Also wirkten ihre Betäubungspfeile auch auf Geister. 

Jetzt musste sie nur noch dort hinunter.

Devilaria war bereits in Richtung Thronsaal verschwunden und die plötzliche Stille, die  nach ein paar Minuten eingetreten war, wies darauf hin, dass die Dschinn mittlerweile dort angekommen war.

Dennoch behielt Kyn ihre Vorsicht bei und nutzte auf dem Weg zur Zelle hinunter jeden Schatten, um ihre Anwesenheit so gut es ging zu verbergen.

Als sie dann vor der Türe stand, suchte sie rasch das Bündel Dietriche aus ihrem Mantel hervor und probierte sie durch. Bereits beim sechsten hatte sie Erfolg, die Tür öffnete sich und Kyn huschte hinein, nachdem sie sich noch einmal vorsichtig umgeschaut hatte.

Die junge Frau, die in der Zelle angekettet stand, erregte sofort das Mitgefühl der Diebin.

Das hier war also die Geliebte von Aquilas Doppelgängerin.

„Wer bist du?“ fragte Fabienne erstaunt, als Kyn direkt vor ihr auftauchte.

Sie hatte nicht einmal die Zellentür sich öffnen gehört, geschweige denn die Diebin hereinkommen sehen.

„Daria schickt mich“, sagte Kyn, während sie sich mit den Dietrichen an den Schlössern der Ketten zu schaffen machte. „Sie wäre selbst gekommen, aber sie musste eure Gefährten vor Jiska warnen. Sie hofft, das du das verstehst und lässt dir sagen, dass sie dich liebt!“

Beim letzten Satz schmolz Fabienne dahin und konnte der Amazone nicht mehr böse sein, dass sie nicht persönlich erschienen war. Und überhaupt: Wenn Daria nicht hier war, dann konnte sie auch Brian nicht in die Hände fallen.

„Du kannst aber sicher sein,“ setzte Kyn noch hinzu. „Wenn wir nicht gewesen wären, hätte Daria niemand davon abgehalten, dich selbst zu befreien!!“

Fabienne lächelte.

„Wir?“ fragte sie und rieb sich die schmerzenden Handgelenke.

„Devilaria unterhält sich gerade mit Brian!“ erklärte die Diebin.

„Sie tut was?!“ fuhr Fabienne auf, die noch sehr gut in Erinnerung hatte, über wie viele Leute der Krieger verfügte.

„Keine Sorge,“ beruhigte Kyn die besorgte Gallierin. „Glaub’ mir, Devi weiß, was sie tut.“

Die beiden verließen leise die Zelle.

Noch immer war aus dem Thronsaal kein Laut zu hören.

Kyn war hin und hergerissen zwischen dem Wunsch, nachzuschauen und der Verantwortung, Fabienne in Sicherheit zu bringen.

„Sollen wir nicht mal nachsehen?“ fragte die Gallierin in diesem Moment und das gab den Ausschlag.

Jede Deckung nutzend schlichen sie zum Eingang des Saales, doch als sie vorsichtig hineinschauten, sahen sie zu ihrem Erstaunen, dass der große Raum menschenleer war.

Menschenleer bis auf Devilaria, die auf Brians Thronsessel saß und mit seinem Schwert spielte.

Die Dschinn summte eine kleine Melodie vor sich hin und schien bester Laune zu sein.

Da Vorsicht nicht mehr nötig zu sein schien, betraten Kyn und Fabienne ohne weitere Umschweife den Saal.

Devilaria grinste sie an und ihr Gesicht spiegelte eine solch hämische Zufriedenheit wider, dass Kyn sich insgeheim vornahm, die Dschinn niemals zur ihrer Feindin zu machen.

„Was war denn hier los?“ fragte sie und umfasste mit einer Armbewegung den leeren Raum.

„Nichts besonderes,“ erklärte Devi. „Ich habe ihnen allen nur ihre Wünsche erfüllt. Genau genommen, hatten sie nur einen.“

„Und der war?“

„Sie wollten wieder leben und das im Reichtum. Ja, und Brian wollte sich an Lady Sara rächen dürfen.“

Sie machte eine Kunstpause, sah Kyn und Fabienne grinsend an.

„Ja, und?“ rief die Diebin ungeduldig.

„Was: Und?“ fragte Devi unschuldig.

„Was hast du getan, verdammt noch mal?!! Nun lass dir doch nicht jedes einzelne Wort rauskitzeln!!“

„Wenn du es mal tätest,“ seufzte die Dschinn mit einem sehnsuchtsvollen Blick auf ihre Freundin.

„Devilaria!!!“

Das Grinsen auf Devis  Gesicht wurde breiter.

„Nun ja, sie haben vergessen die Form und die Art zu definieren,“ erläuterte die Dschinn. „Und nett wie ich bin, habe ich sie dann an die richtige Stelle versetzt. Die Kornkammern des Königs von Britannien, der ja nun mal Lady Saras Vater ist, haben jetzt eine ganze Horde neuer Mäuse, wenn du verstehst was ich meine!“

Kyn starrte Devi an, die Dschinn erwiderte den Blick.

Ein Grinsen erschien jetzt auch auf Kyns Gesicht, aus dem Grinsen wurde ein Glucksen und gleich darauf brachen sowohl die Diebin als auch die Dschinn in schallendes Gelächter aus, in das Fabienne schließlich mit einstimmte.

„Du bist die Beste, Devi!“ stellte Kyn schließlich fest. „Aber erinnere mich daran, dass ich dich niemals ernsthaft verärgere!“

Devilaria lächelte bescheiden.

„Ich glaube,“ sagte die Dschinn und erhob sich, „darüber brauchst gerade du dir keinerlei Sorgen zu machen. Und da wir gerade von Sorgen sprechen – Sam fragt sich sicher schon, wo ich bleibe. Sehen wir also zu, das wir nach Hause kommen!“

Kapitel 29

Was raschelt denn da?

Tag: 08

Ort: Randwelt, Eiswüste

Zeit: Unbestimmt

Shai Li und Flavia waren vollkommen ineinander verloren und daher entging ihnen völlig, dass Lillith allmählich wieder zu sich kam.

Die kleine Kriegerin richtete sich langsam auf, fasste sich mit der Hand an den noch immer schmerzenden Kopf.

„Oh... diese verdammten....“ begann sie, doch dann nahm sie die eindeutigen Geräusche wahr, die darauf hinwiesen, dass keine zwei Meter von ihr entfernt etwas ablief, das Lillith absolut und vollständig von ihrem Ärger über die zwei Kriegerinnen ablenkte.

Vorsichtig bewegte sich Lillith auf die Quelle der Geräusche zu und bekam große Augen, als sie sah, von welchem leidenschaftlichen Paar sie verursacht wurden.

Es war ein Glück für die kleine Kriegerin, dass der römische Adler und der Panther aus dem Osten nur Augen füreinander hatten und nicht einmal merkten, was sich in ihrer unmittelbaren Umgebung abspielte.

Doch Lillith hatte nun mal die unselige Angewohnheit, ihr Glück unnötig zu strapazieren.

‚Wow,’ dachte sie als sie wie gebannt eine Weile zugesehen hatte, ‚ob ich da nicht einfach mitmachen kann?’

Gedacht – getan!

Schon wollte Lillith aufstehen, doch bevor sie ihr Leben ernsthaft aufs Spiel setzen konnte, ertönte plötzlich eine gebieterische Stimme:

„Zu mir!“

Die kleine Kriegerin fühlte sich von unsichtbaren Händen gepackt und mit unwiderstehlicher Gewalt fortgerissen.

Sekunden später landete sie genau vor den Füßen der Priesterin, die bis vor einer Minute mit Robin in ein vertrautes Gespräch vertieft gewesen war.

Doch dann hatte die  Gallierin, die sich vergewissern wollte, ob Flavia und Shai Li noch brav miteinander redeten mit einem amüsierten Grinsen festgestellt, dass ihre beiden Freundinnen zu angenehmeren Formen der Unterhaltung übergegangen waren, aber leider auch dabei beobachtet wurden.

Und als Lillith Anstalten gemacht hatte, ihrem Leben durch akute Einmischung ein Ende zu setzen, hatte Robin rasch Sue aufmerksam gemacht, die ihre Magie eingesetzt hatte, um Lillith aus der Gefahrenzone zu bringen.

„Heh, was glaubst du, was du da tust?“ begehrte Lillith sofort auf.

„So wie es aussieht, hat Sue dir gerade deinen breiten Hintern gerettet,“ stellte Robin fest, die genau wusste, dass sie Lillith mit der Anspielung auf eine eventuelle körperliche Unvollkommenheit zur Weißglut trieb.

Und tatsächlich schoss Lillith einen zornigen Blick auf die Gallierin ab, die davon jedoch vollkommen ungerührt blieb.

„Ich wäre schon klar gekommen!“ erklärte sie hoheitsvoll und erhob sich.

„Mit Flavia und Shai Li? Na, wenn hier nicht schon genug Leichen herumlaufen würden,  hätte ich das wirklich gern gesehen!“ erklärte Robin. „Du bleibst hier!!!!!!“ herrschte sie gleich darauf Lillith an, die sich schon wieder in Richtung der beiden Verliebten gewandt hatte.

„Wage es nicht, die beiden zu stören, oder es wird dir leid tun!!!!“

Die kleine Kriegerin baute sich vor Robin auf.

„Und? Was willst du schon tun?“ sagte sie herausfordernd.

Sue verdrehte die Augen. Diese Frau kapierte es einfach nicht.

Doch die Priesterin dachte gar nicht daran sich einzumischen, denn sie wusste ganz genau, dass Robin mit der Situation auch gut alleine fertig werden konnte.

Auf dem Gesicht der Gallierin erschien ein Grinsen, das so gar nicht zu der eher schüchternen jungen Frau zu passen schien, die Lillith bisher zu kennen geglaubt hatte.

„Ich? Gar nichts!“ erklärte Robin verächtlich. „Aber es sollte selbst in die Überreste deines Hirns gehen, dass es verdammt unklug wäre, sich in etwas einzumischen, an dem sowohl die römische Schlampe als auch die schlitzäugige Hexe beteiligt sind. Oder hast du schon vergessen, wie ungemütlich die beiden werden können?“

Robin hatte mit voller Absicht die abfälligen Bezeichnungen für ihre beiden Freundinnen benutzt um Lillith daran zu erinnern, mit wem sie es hier zu tun haben konnte, wenn sie nicht aufpasste.

„Die zwei sind zu dir nur deshalb so nachsichtig, weil sie Rücksicht auf mich nehmen,“ fuhr die Gallierin mit drohender Stimme fort. „Aber ihre Geduld ist nicht grenzenlos, ebenso wenig wie meine, also fordere uns besser nicht heraus!!“

Ihre Augen trafen sich  und Lillith versuchte, dem Blick der Gallierin standzuhalten, doch da war etwas seltsames, etwas düsteres in Robins Augen, etwas, dass der kleinen Kriegerin einen Schauder über den Rücken jagte.

Sie versuchte, den Blick abzuwenden, doch die Schattenaugen hielten sie unnachgiebig fest.

Schon fühlte Lillith, wie ihr ausgesprochen unbehaglich zumute wurde, als sich plötzlich eine Hand sanft auf Robins Schulter legte und eine ruhige Stimme bat:

„Lass sie los, Robin. Das ist es nicht wert!“

Die Gallierin zögerte nur eine Sekunde, dann wandte sie den Blick ab und entließ Lillith aus ihrem Bann.

Die kleine Kriegerin taumelte ein paar Schritte zurück, wandte sich dann um und rannte davon, so schnell sie konnte, nur weg von diesem Haufen Verrückter, die über Kräfte verfügten, die Lillith allmählich wirklich Angst machten.

Robin sah der Kriegerin nach, wandte sich dann seufzend an Sue.

„Siehst du, weshalb ich diese Kräfte versiegeln ließ? Die Versuchung, sie einzusetzen und sei es nur in ganz kleinem Maß ist einfach zu groß.“

„Wenn du willst, passe ich auf dich auf,“ bot Sue spontan an.

Robin lächelte.

„Das würdest du tun? Aber das ist sicher keine angenehme Aufgabe!“

„Ich hatte schon unangenehmere,“ meinte die Priesterin und dachte an ihren Auftrag in Britannien zurück, der sie letzen Endes das Leben gekostet hatte. „Aber hättest du genug Vertrauen zu mir? Schließlich haben wir uns gerade erst kennen gelernt.“

Robin dachte einen Augenblick darüber nach.

„Ich glaube schon,“ sagte sie dann, setzte sich wieder auf die Felle und wies auf den Platz neben sich.

„Erzähl mir von dir,“ bat sie und Sue ließ sich neben der Gallierin nieder und begann bereitwillig zu erzählen.

Tag: 08

Ort: Randwelt, Eiswüste, bei Flavia und Shai Li

Zeit: Unbestimmt

„Das ist Liebe!“

Verwunderung lag in dem Satz, den Shai Li so leise aussprach, dass Flavia ihn gerade noch hören konnte.

„Ich denke schon,“ meinte die Römerin und ein humorvoller Ton schlich sich in ihre Stimme, „obwohl ich ja ein bisschen aus der Übung bin.“

Die Asiatin stutzte, doch dann wurde ihr klar, wovon Flavia sprach und sie stieß ihre Geliebte spielerisch in die Rippen.

„Das habe ich jetzt nicht gemeint!“

„Und was hast du gemeint?“ fragte die Römerin ganz ernst. 

Sanft streichelte sie dabei die samtweiche Haut ihrer Geliebten. Shai Li genoss diese lang entbehrte Zärtlichkeit, die Flavia so großzügig zu geben bereit war. Und sie war mehr als bereit dazu, sich endlich einmal vollkommen fallen zu lassen und das Gefühl der Leidenschaft ebenso wie das der Geborgenheit rückhaltlos zu genießen.

„Es ist nicht das erste Mal, dass ich Liebe für jemanden empfinde,“ begann Shai Li schließlich zu erklären, als sie merkte, dass Flavia noch immer geduldig auf eine Antwort wartete. „Aber das erste Mal, dass ich mir dabei so sicher bin, das richtige zu tun. Bei Jiska habe ich mich eine Zeitlang wirklich geborgen gefühlt, bis die Streitereien losgingen, die ewigen Auseinandersetzungen an denen unsere Beziehung schließlich zugrunde gegangen ist. Zumindest glaubte ich das bisher. Aber jetzt wird mir klar, dass Jiska und ich niemals eine gemeinsame Basis hatten. Sonst hätte es Fey nicht so leicht gehabt, einen Keil zwischen uns zu treiben. Sonst hätten wir trotz aller Meinungsverschiedenheiten miteinander reden, uns verständigen können. Aber dazu war sie nie wirklich bereit. Bis zuletzt habe ich es versucht, selbst als ich bereits Hades Rachebotin geworden war und eigentlich keine Gefühle mehr hätte haben dürfen. Doch sie wollte die Hand nicht nehmen, die ich ihr reichte, sie hat mich wieder und wieder zurückgestoßen, bis ich einfach nicht mehr konnte. Aber bei dir ist alles so vollkommen anders. Bei dir fühle ich mich.... irgendwie.... verstanden... sicher... ich weiß nicht genau, wie ich es ausdrücken soll.“

Flavia war gerührt.

In diesen offenen Worten lag eine Menge von der Tragik, die das Leben ihrer Gefährtin bisher bestimmt hatte.

„Ich werde dich nicht enttäuschen,“ sagte die Römerin schließlich, „zumindest werde ich alles daran setzen, es niemals zu tun. Du warst viel zu lange auf dich selbst gestellt und allein mit deinen Problemen. Aber das ist jetzt vorbei. Vertrau mir.“

„Das tue ich,“ war die schlichte Antwort und es stimmte sogar.

Shai Li glaubte fest daran, dass Flavia wusste, was sie sagte. Und sie glaubte an die Stärke der Römerin. Bei ihr würde sie den Halt finden, den sie ein ganzes Leben lang bei keinem anderen Menschen gefunden und daher verzweifelt versucht hatte, sich selbst zu geben.

Zufrieden kuschelte sie sich in Flavias Arme und fühlte zum ersten Mal seit langem wieder so etwas wie Zuversicht, wenn sie an ihr eigenes Schicksal dachte.

Was auch passieren würde – sie musste sich dem nicht allein stellen.

Tag: 08

Ort: Randwelt, Eiswüste, bei Sue und Robin

Zeit: Unbestimmt

Sue erzählte Robin von ihrer Kindheit in Britannien, von ihrer Zeit am Hof des Königs, der Entdeckung ihrer besonderen Kräfte und der Ausbildung, die sie erhalten hatte.

Sie berichtete von den dramatischen Ereignissen um Lady Sara und ihrer eigenen Rolle darin und von der Rettung Boadiceas, die Sue mit ihrem Leben bezahlt hatte.

Die Gallierin war beeindruckt.

Sie war sich ganz und gar nicht sicher, ob sie den Mut aufgebracht hätte, sich selbst zu opfern.

„Wenn du die Wahl hättest,“ fragte Robin. „Würdest du es wieder tun?“

Sue dachte einen Augenblick nach.

„Wenn es die Sache wert wäre....Ja, dann wahrscheinlich schon!“

Im Gesicht der Gallierin begann es zu arbeiten, Sue sah sie prüfend an und zog dann den richtigen Schluss.

„Denk nicht einmal daran!“ sagte sie streng.

„Denken an was?“

„Du weißt ganz genau, was ich meine!“ entgegnete Sue unbeirrbar.

Robin lächelte schmerzvoll.

„Sue, ich bin dabei mich langsam aber stetig in ein Ungeheuer zu verwandeln, das von der Macht der Finsternis besessen ist. Und es geht dabei nicht nur um mich. Wenn ich die Kontrolle darüber verliere, werde ich auch die verletzen, die ich liebe. Das kann ich doch nicht zulassen!“

Die Stimme der Gallierin war eindringlich und spiegelte die ganze Hoffnungslosigkeit wieder, die Robin empfand.

„Ich verstehe dich, Robin,“ sagte Sue und wählte ihre nächsten Worte sehr sorgfältig. „Aber bevor du daran denkst, dich dem Seelenkiller zu stellen, sollten wir alles versuchen, um einen anderen Ausweg zu finden.“

„Und warum hast du damals keinen anderen Ausweg gefunden?“ gab Robin zurück.

„Weil ich meine Entscheidung schnell treffen musste. Es blieb nicht die Zeit für lange Überlegungen. Was nicht heißen soll, dass es keine andere Möglichkeit gegeben hätte.

So wie jetzt. Erinnere dich daran, was Lari gesagt hat. Ich bin der Schlüssel, dir zu helfen, auch wenn ich noch nicht genau weiß, was ich zu tun habe. Aber das werde ich herausbekommen. Oder besser gesagt, wir werden es.“

Die Priesterin machte eine Handbewegung die Flavia und Shai Li mit einschloss.

„Oder glaubst du, die beiden lassen dich im Stich?“

Robin schüttelte den Kopf.

„Dann sind wir uns einig?“ wollte Sue es ganz genau wissen.

Die Gallierin seufzte.

„Ja, das sind wir, aber ich hoffe, ihr wisst, worauf ihr euch da einlasst.“

Bevor die Priesterin darauf antworten konnte, sah Robin plötzlich auf und lächelte.

„Na, habt ihr euch endlich ausgesprochen?“

Sue wandte sich um und sah Flavia und Shai Li, die zu ihnen herüber gekommen waren.

„Das könnte man so sagen,“ erwiderte Flavia, deren Gesichtsausdruck stark an eine Katze erinnerte, die sich über den Sahnetopf hergemacht hatte.

„Auch wenn etwas tatkräftige Unterstützung von deiner Seite dazu notwendig war,“ räumte Shai Li ein, die nicht weniger zufrieden aussah, als die Römerin.

Robin strahlte.

Das war wirklich mehr, als sie zu hoffen gewagt hatte.

Flavia sah sich um.

„Wo ist eigentlich Lillith?“ fragte sie.

Tag: 08

Ort: Randwelt, Eiswüste

Zeit: Unbestimmt
Lillith war in blindem Zorn einfach drauf los gestürmt.

Diese verdammten, verfluchten, elenden, gemeinen.......

Sie fand kaum noch Worte, die hart genug waren, um die zu betiteln, die sie verletzt hatten.

Der Kriegerin reichte es einfach.

Was bildeten sich Robin und die anderen eigentlich ein?

Lillith war schließlich nicht irgendjemand, sie war Offizier am Hof ihres Vaters gewesen, hatte sich in zahlreichen Turnieren ausgezeichnet, war gebildet und belesen und wie wurde sie behandelt?

Wie der hinterletzte Dreck!

Jede, aber auch wirklich jede die zu diesen Leuten gehörte, an die Lillith mehr oder weniger unfreiwillig geraten war, glaubte, sie herumkommandieren, anschnauzen oder sich über sie lustig machen zu dürfen.

Aber damit war jetzt Schluss!!

Sie würde ihnen schon zeigen, wer sie war und wenn sie sich mit der ganzen Gruppe anlegen musste!!

Diese eingebildete Römerin und die verrückte Asiatin würde sie in ihre Schranken weisen und Robin sollte schon noch merken, was es hieß, ihre Liebe zu verschmähen!

Und was die Priesterin anging – wehe wenn sie noch mal versuchte, ihre Kräfte an Lillith zu erproben!

So rannte Lillith eine Weile immer weiter und weiter, achtete nicht auf ihre Umgebung, war völlig mit sich, ihrem Zorn und ihrer gnadenlosen Selbstüberschätzung beschäftigt, bis sie plötzlich auf ein Hindernis stieß.

Die Kriegerin blieb abrupt stehen, als sich von einer Sekunde auf die andere, ein mannshohes Gebüsch vor ihr auftürmte.

Lillith war verblüfft.

Selbst ihrem vom Roigus-Kraut vernebelten Gehirn war klar, dass man in einer Eiswüste in der Regel keine Gebüsche fand, andererseits befanden sie sich hier in einer Welt, in der die Naturgesetze keine Geltung hatten.

Neugierig betrachtete Lillith das Gewächs.

Es war groß und dicht und zog sich wie eine Art Hecke nach links und rechts in die Länge.

Die Kriegerin griff nach ihrem Schwert, neugierig darauf, was sich wohl hinter diesem Gebüsch befinden mochte.

Ein plötzliches Rascheln ließ sie erschrocken zurückspringen.

Was war denn das jetzt gewesen?

Der Wind wohl kaum, den gab es zur Zeit nämlich gar nicht.

„Lillith,“ hörte die Kriegerin gleich darauf, wie sie sehr, sehr leise gerufen wurde.

Die Gallierin zögerte.

„Wer spricht da?!“ verlangte sie mit leicht zitternder Stimme zu wissen.

„Lillith,“ erklang es noch einmal.

Die Kriegerin sah sich vorsichtig um.

Es war niemand zu sehen und überhaupt – die Stimme kam aus dem Gebüsch, das zumindest war eindeutig.

„Lillith,“ kam es ein drittes Mal und nun endlich trat die Kriegerin langsam näher an das Gestrüpp heran.

Als sie ganz dicht davor stand, steckte Lillith ihr Schwert weg und begann, die Sträucher vorsichtig mit beiden Händen zu teilen.

Die Hand, die das Messer führte, schoss so plötzlich aus dem Grün hervor, dass die Kriegerin nicht die geringste Chance hatte.

Tief bohrte sich die Klinge in Lilliths Körper, ließ der Gallierin nicht einmal Zeit für einen einzigen Schrei.

Das Messer wurde herumgedreht und ein Stück hochgerissen, durchtrennte eine Hauptader, bevor es zurückgezogen wurde.

Lillith schwankte noch eine Moment und stürzte dann mit gebrochenen Augen in die Blutlache, die sich bereits auf dem Boden gebildet hatte.

Einen Augenblick später verschwand das Gebüsch und mit ihr derjenige, der dem Leben der Kriegerin ein so rasches Ende gesetzt hatte.

Es war nur kurze Zeit vergangen, da löste sich eine Gestalt vom toten Körper der Kriegerin.

Lillith richtete sich auf, erhob sich schließlich und sah sich verwirrt um.

„Wo bin ich hier?“ sagte sie leise zu sich selbst. „Ist die Schlacht schon vorbei? Aber wo sind dann die anderen? Wo ist Fabienne?“

Sie erinnerte sich deutlich daran, dass ihre Freundin von einem Schwert getroffen worden und zusammengebrochen war. Lillith selbst hatte ihren Tod gerächt, dass wusste sie noch, aber wo war dann die Leiche der Gallierin? Wo waren die Leichen der übrigen erschlagenen Krieger, Freunde wie Feinde?

Sie sah sich um in dieser Wüste aus Eis, doch ihr toter Körper hatte sich bereits aufgelöst und war verschwunden.

‚Bin ich überhaupt noch in Germanien? Was ist das hier für ein seltsamer Ort?’

Lillith war sich nicht ganz darüber im klaren, dass sie tot war und auch sonst erinnerte sie sich an überhaupt nichts, was von dem Moment an geschehen war, als sie in der Schlacht gegen die Jöten eine Keule getroffen hatte.

Vollkommen verloren ließ sie ihren Blick über die Eiswüste wandern.

‚Was soll ich tun?’ dachte sie. ‚Wohin soll ich gehen?’

Und dann erkannte sie in der Ferne ein Blitzen, das von einem Sonnenstrahl zu kommen schien, der auf die Klinge eines Schwertes fiel.

Dort schien jemand zu sein.

Lillith zögerte nur kurz, dann kam sie mit sich überein, dass es besser war, diese unbekannten Leute aufzusuchen, als weiterhin ohne einen Hauch von Erinnerung neben ihrem toten Körper zu stehen.

Entschlossen machte sich die Kriegerin auf den Weg.

Lillith war kaum verschwunden, als eine grinsende Gestalt erschien, die das blutige Messer noch in der Hand hielt.

Nemuria hatte auch allen Grund, sich zu freuen.

Die Substanzen des Roigus-Krautes in Verbindung mit dem Blut einer Unschuldigen ergaben eine hochinteressante Mischung in den Händen einer Frau, die wusste, was sie damit anfangen konnte.

Und wer sollte es besser wissen, als sie selbst?

Nemuria lachte, als sie daran denken musste, wie leicht es gewesen war, Jiska zu manipulieren. Die Schamanin war Wachs in ihren Händen gewesen von Anfang an und Shai Li hatte sie dabei unterstützt, ohne es zu wissen.

Und Jiska hatte ebenfalls keine Ahnung.

Nemuria – die Botin der Nemesis, es war einfach zu lächerlich, aber die Schamanin hatte es geschluckt. Und Jiska würde auch noch eine ganze Weile weiter in diesem Glauben bleiben, jedenfalls so lange, bis Nemuria von sich aus die Maskerade aufgab und sich der Schamanin zu erkennen gab.

Ihr zeigte, wer sie in Wirklichkeit war.

Fey, die schwarze Schamanin, die sich nun in ihrer Gestalt als Botin der Nemesis auf den Weg machte, um den nächsten Schritt ihres perfiden Plans vorzubereiten.

Kapitel 30

Ein Komplott und ein frohes Wiedersehen
Tag: 08

Ort: Randwelt, HHQ (HadesHauptQuartier)

Zeit: Unbestimmt
Hades tigerte in seinem improvisierten Hauptquartier auf und ab.

Min Wu Kan saß daneben wie ein braver Schoßhund, der seinem Herrn mit den Augen folgte.

Gang rauf – Gang runter.

Gang rauf – Gang runter.

„Na wunderbar!“ schimpfte der Herr der Unterwelt laut. „Jetzt haben die auch noch so einen Carrie-Verschnitt als Verstärkung! Das wird ja immer besser! Und dieses ekelhafte Geturtel zwischen Athenes Bastard und dieser kleinen Hexe! Man kann gar nicht so viel essen, wie man kotzen möchte! Und was hat diese komische Priesterin bei dem Haufen verloren?! Als ob da nicht schon genug Freaks rumlaufen würden!“

Hades gestand es sich nur äußerst ungern ein, aber diese ganze Sache begann ihm allmählich aus der Hand zu gleiten.

Zuerst hatte er es nur mit Shai Li zu tun gehabt, die für sich genommen schon Plage genug war. Dann waren Flavia und die kleine, schwache Robin hinzugekommen, die sich jetzt als rächender Engel entpuppt hatte. Und um das Maß voll zumachen, trieb sich da jetzt auch noch eine Frau herum, die im Glauben von Avalon erzogen worden war und dementsprechende Kräfte besaß. Eine Frau, die ihm zwar nichts anhaben, gegen die er selbst aber auch nicht das geringste ausrichten konnte.

Was ihm blieb war – und Hades verzog dabei das Gesicht – der Seelenkiller, der wohl als einziger zumindest die Möglichkeit besaß, diese Zusammenrottung nerviger Geister dorthin zu schicken, wohin sie nach Hades Meinung gehörten.

Eine andere Frage war, ob Min Wu Kan auch die Kraft dazu besaß.

Schon Flavia alleine mit ihren Halbgötterkräften war ein gewaltiges Problem, geschweige denn im Verbund mit diesen Poltergeist-Psychopathen.

Wenn er doch wenigstens diese Römerin ausschalten könnte, selbst wenn er dabei Gefahr lief, Athene irgendwann eine brauchbare Erklärung für das plötzliche Verschwinden ihrer Tochter präsentieren zu müssen. Aber das musste er ja ohnehin, denn er gedachte nicht, Flavia auf irgendeine Weise davonkommen zu lassen.

„Aber wie bekämpft man etwas, das eigentlich halb zur Familie gehört?“ überlegte er laut.

„Gute Frage, Hades, alte Wunderkerze!“ hörte er da eine ihm wohlbekannte spöttische Stimme. „Aber zum Glück hast du jemanden, der dir darauf die passende Antwort liefern kann.“

Der Herr der Unterwelt verdrehte genervt die Augen, als er zur Kenntnis nahm, wer sich da wieder einmal bei ihm blicken ließ.

Doch als sich Hades zu Fey umdrehte, zierte ein ebenso falsches wie strahlendes Lächeln sein Gesicht.

„Na, sieh mal an, die schwarze Schamanin. Wieder mal im Begriff dich in Dinge einzumischen, die dich nichts angehen?“

„Oh,“ sagte Fey, „ich würde nicht sagen, dass es mich nichts angeht, wenn du verzweifelt versuchst, diesen Versager da drüben auf Shai Li anzusetzen. Schließlich habe ich mit dem kleinen Schlitzauge auch noch ein Hühnchen zu rupfen. Und so wie es aussieht, scheine ich dabei erfolgreicher zu sein, als du.“

„Wie meinst du das?“

Hades war wider Willen interessiert.

Er konnte zwar nicht behaupten, dass ihm Fey sonderlich sympathisch war, aber Sympathie war auch für eine erfolgreiche Geschäftsbeziehung nicht unbedingt vonnöten.

Und ihr letzter Plan hätte ja auch beinahe funktioniert, wenn da nicht..... Ja, wenn da nicht Shai Li gewesen wäre, die ihnen einen sauberen Strich durch ihre Rechnung gemacht hatte.

Diese Asiatin war lästig wie eine Kakerlake und ebenso schwer zu vernichten.

Hades knurrte leise und die kleinen Flammen auf seinen Armen und Schultern begannen leicht aufzuflackern.

Fey sah es mit einem heimlichen Grinsen.

Hatte sie doch gewusst, dass ihr einstiger Geschäftspartner nicht würde widerstehen können, sich mit ihr noch einmal auf einen Handel einzulassen.

Und diesmal ging es um Rache!

Zwar auch um die Notwendigkeit, lästige Zeugen für immer zum Schweigen zu bringen, aber eben vor allem um Rache!

Und Hades wäre nicht Hades gewesen, wenn ihm dafür nicht jedes Mittel recht gewesen wäre.

Selbst wenn das hieß, sich noch einmal mit der großkotzigen Schamanin zu verbünden.

Fey berichtete Hades von ihrem Plan, zumindest bis zu dem Punkt, an dem es ihr gelungen war, Jiska dazu zu bringen, Fabienne und Daria zu töten.

Der Herr der Unterwelt war beeindruckt.

„Nicht schlecht,“ sagte er anerkennend. „Ich kenne wirklich keine gemeinere Intrigantin als dich. Und hast du vor, Jiska auch zu der Heldin werden zu lassen, die sie für ihre liebe Freundin so gerne sein möchte?“

Fey schnaubte verächtlich.

„Natürlich nicht, wo denkst du hin. Um Jiska kümmere ich mich schon noch. Aber erst mal dachte ich mir, könnte ich dir helfen, Flavia loszuwerden.“

„Warum Flavia?“ wollte Hades wissen. „Warum nicht Shai Li?“

„Das eine hängt mit dem anderen zusammen,“ meinte Fey. „Wie du ja sicher schon mitgekriegt hast, haben die zwei gerade erst zueinander gefunden.“

Der Herr der Unterwelt verzog angeekelt das Gesicht.

„Aber nicht doch,“ sagte die Schamanin begütigend. „Das sollte dich eher freuen, denn das macht die beiden auch ausgesprochen verwundbar. Ich werde mich um Flavia kümmern und wenn sie erst mal aus dem Weg ist, wirst du mit Shai Li leichtes Spiel haben.“

„Und wie willst du das anstellen?“

Fey grinste.

„Oh, ich habe da einen Plan. Alles was du tun musst, ist, mir deine Geheimwaffe zu leihen......“

Während Fey ihren Plan erklärte, hellte sich die Miene des Herrn der Unterwelt immer mehr auf, bis er schließlich gemeinsam mit der Schamanin in ein widerlich gemeines Lachen ausbrach.

Tag: 09

Ort: Randwelt, Steppe/Eiswüste

Zeit: Unbestimmt
Jiska verlangsamte ihre Schritte mehr und mehr.

Je größer der Abstand wurde, den sie zwischen sich und ihre beiden toten Gefährtinnen brachte, desto mehr schlug ihr das Gewissen.

Was hatte sie nur getan?

Sie hatte zwei Menschen getötet, die ihr nichts Böses gewollt und von denen zumindest eine ihr vertraut hatte.

Die Schamanin sah noch immer Fabiennes Gesicht vor sich, als sie arglos die Flasche mit dem präparierten Wasser aus Jiska Hand entgegennahm, sah die Angst in den Augen der Gallierin, als sie nicht mehr atmen konnte, als ihr bewusst wurde, dass sie sterben würde.

Und auch Daria war nicht in einem fairen Kampf gefallen, sondern ebenso hinterhältig vergiftet worden wie ihre Geliebte.

Es spielte keine Rolle ob Jiska die Amazone hatte leiden können oder nicht. Einen solchen Tod hatte niemand verdient.

Zum ersten Mal seit vielen Jahren dachte Jiska wieder an ihre alte Lehrerin, Shoshna, die ihre Schülerin immer härter und unnachgiebiger behandelt hatte, als alle anderen.

Shoshna hatte gespürt, dass Jiskas dunkle Seite stark war,  so stark, dass die junge Frau besonderer Aufmerksamkeit und Lenkung bedurfte. Und sie hatte es gar nicht gern gesehen, dass Jiska ihre Ausbildung abgebrochen hatte und vor der Zeit in die Welt hinaus gegangen war.

Bis zum heutigen Tag hatte Jiska Shoshnas Bedenken nie wirklich verstanden, hatte sie abgetan, als die Hirngespinste einer alten Frau, die schon zuviel Schlechtes in ihrem Leben erlebt und gesehen hatte und deshalb das Böse in jedem Menschen überdeutlich zu erkennen glaubte.

Doch jetzt war ihr klar, weshalb Shoshna sie so eindringlich gewarnt hatte.

Wie leicht war es für Jiska gewesen, Nemurias Einflüsterungen zu erliegen, wie leicht hatte sie sich auf die dunkle Seite ziehen lassen, aus Eifersucht, aus Zorn.

Und nun waren zwei Menschen tot, die Jiska zwar nicht wirklich nahe gestanden, mit denen sie aber doch ein gemeinsames Ziel und einige gemeinsame Erlebnisse verbunden hatten.

Das hätte nicht passieren dürfen!

Ja, sicher, sie, Jiska, war jetzt die einzige Hoffnung für Shai Li und die anderen, aber war das den Preis wirklich wert gewesen? Und hatte sie sich damit nicht auch der Hilfe beraubt, die sie vielleicht gegen den Seelenkiller würde brauchen können?

Daria und Fabienne waren die eindeutig besseren Schwertkämpfer, das musste die Schamanin zugeben, zu dritt hätten sie eine mehr als gute Chance gehabt, ihren Gegner zu erledigen.

Doch die beiden konnten ihr jetzt nicht mal mehr als Geister zur Seite stehen,  Nemuria schien sich ihrer wohl tatsächlich bemächtigt zu haben, denn sonst wäre Daria ganz sicher schon aufgetaucht, um sie zur Rechenschaft zu ziehen.

‚Was habe ich nur getan?’ dachte die Schamanin in einem plötzlichen Anfall von Reue.

„Vergeltung geübt!“ antwortete ihr eine Stimme, geradeso, als hätte Jiska ihren Gedanken laut ausgesprochen.

Jiska sah auf.

„Nemuria!“ 

„Jetzt sag’ bloß nicht, dass es dir leid tut! Dazu ist es jetzt ein bisschen spät, findest du nicht?“ fuhr die Botin in einem verächtlichen Tonfall fort.

Von einer Sekunde zur anderen wandelte sich Jiska Reue in Zorn.

„Du hat es nötig!!“ fuhr sie Nemuria an. „Wer hat mich denn dazu gebracht, so zu handeln? Wer hat denn alles getan, um meine Eifersucht zu schüren? Dir habe ich doch zu verdanken, dass ich jetzt bis zum Hals in der Scheiße sitze!!!“

„Immer langsam,“ sagte die Botin und eine eisige Ruhe lag in ihrer Stimme. „Niemand kann zu etwas überredet werden, zu dem er nicht wirklich bereit ist. Und sehr viel Mühe hat es mich nicht gekostet, dich zu überzeugen, oder?“

Jiska knurrte.

Sie wusste genau, dass Nemuria recht hatte, aber zugeben wollte sie das um keinen Preis.

„Und abgesehen davon,“ fuhr die Botin etwas freundlicher fort, „wie kommst du darauf, dass du in der Scheiße sitzt? Alles läuft doch bestens für dich, die einzige, die dir jetzt noch im Weg steht, ist Flavia.“

„Ach, und die soll ich vielleicht auch gleich umbringen!?“ ereiferte sich Jiska. „Aber was rede ich denn – sie ist ja schon tot!!!“

„Was sie nicht davon abhält, Shai Li zu beweisen, welch einzigartige Liebhaberin sie doch ist. Selbst ich war beeindruckt, obwohl ich nicht lange zusehen konnte. Ich musste mich ja um Lillith kümmern. Die wird dir übrigens auch nicht mehr in die Quere kommen.“

Doch das letzte hörte die Schamanin schon gar nicht mehr.

Sie dachte an Shai Li und Flavia und das nahm ihre Aufmerksamkeit vollkommen in Anspruch 

Bisher war sie davon ausgegangen, dass Flavia lediglich Interesse an der Asiatin hatte.

Dass es mit den beiden schon so weit war, hatte sie nicht geahnt.

„Was hast du gesehen?!“ fuhr Jiska Nemuria an.

Die Botin grinste provokant.

„Bist du sicher, dass du das wissen willst?“

„Verdammt, lass deine Spielchen, Nemuria oder ich.....!!!!“

„Schon gut!! Schon gut!!!“

Und dann erzählte Nemuria, oder besser gesagt: Fey, Jiska alles, was sich zwischen Flavia und Shai Li abgespielt hatte, nachdem Robin die beiden förmlich dazu gezwungen hatte, einander die Wahrheit über ihre Gefühle zu sagen.

Das Gesicht der Schamanin verlor alle Farbe und sie ballte die Fäuste, als Nemuria zu der Stelle kam, als Shai Li Flavia die Schwerter geschenkt und die Fächer sich durch die Kraft der Liebe wieder zusammengefügt hatten.

Sie dachte an das Geschenk, das die Asiatin ihr, vor Ewigkeiten wie es schien, gemacht hatte, der Anhänger, der in tausend Teile zersprungen war, als sich Shai Li endgültig von Jiska losgesagt hatte.

Denn dass es endgültig gewesen war, das wurde Jiska jetzt klar.

Und plötzlich wich aller Zorn aus der Schamanin.

„Vielleicht,“ sagte sie leise, „vielleicht habe ich es nicht anders verdient.“

„Das meinst du nicht ernst?!“

Fey war überrascht.

Sie hatte erwartet, Jiska mit ihrer epischen  Erzählung zur Weißglut zu bringen, um dann für den Rest ihres Planes leichtes Spiel zu haben.

Doch die Schamanin reagierte anders als erwartet. 

Und diese Selbsterkenntnisnummer gefiel Fey ganz und gar nicht.

„Es ist doch wahr,“ sagte Jiska gerade und bestätigte damit Feys schlimmste Befürchtungen. „Ich habe Shai Li wirklich geliebt und ich liebe sie noch. Aber es sollte wohl nicht sein. Und wenn sie mit Flavia glücklicher ist, dann.....“

Traurig wandte sich Jiska ab und wollte gehen, doch da packte Fey sie an der Schulter und riss sie so heftig zu sich herum, dass die Schamanin fast das Gleichgewicht verlor.

„Du bleibst hier!!!“ herrschte Fey Jiska an. „Was glaubst du eigentlich was das hier ist? Ein Selbsterfahrungstrip? Ich habe einen Auftrag zu erfüllen und du wirst mir dabei helfen ob du willst oder nicht!!“

„Und wenn ich mich weigere?“ Jiska sah Fey, in der sie immer noch Nemuria, die Botin der Nemesis sah, trotzig an.

„Wie würde es dir gefallen, wenn ich deinen „Freunden“ erzähle, dass du Fabienne und Daria getötet hast? Und das gerade jetzt, wo Shai Li sich ja fast überschlägt, um Robin nicht zu verärgern. Und Flavia wäre bestimmt nicht begeistert, wenn sie hört,  wie du mit Daria umgesprungen bist.“

Fey verzichtete darauf, zu erwähnen, dass Daria noch am Leben war. Zwar hätte sie Jiska liebend gern ihr Versagen vorgeworfen, aber unter den gegebenen Umständen war es besser, die Schamanin in dem Glauben zu lassen, sie hätte die Freundin der Römerin ebenfalls getötet. Außerdem hatte sie sich, bevor sie zu Jiska zurückgekehrt war, schon darum gekümmert, dass Daria auf ihrem Weg aufgehalten wurde. Es würde zwar nur vorübergehend sein, aber es musste genügen, um ihren Plan durchzuziehen.

Jiska biss sich auf die Lippen.

Eigentlich war sie über die gemeine Erpressung nicht überrascht.

„Was hast du eigentlich davon, Nemuria?“ fragte sie.

„Das habe ich dir doch schon mal gesagt, ich habe einen Auftrag,“ entgegnete Fey.

„Und was für ein Auftrag ist das?“

„Das hat dich nicht zu interessieren. Aber du wirst mir dabei helfen, ihn auszuführen. Sonst sorge ich dafür, dass dein ehemaliges Betthäschen dich für alle Ewigkeit verachtet, hast du mich verstanden?!“

Jiska schloss die Augen und seufzte.

„Habe ich eine Wahl?!“

„Nein!“

„Also was soll ich tun?!“

„Schon besser,“ sagte Fey zufrieden. „Hör’ mir jetzt gut zu!“
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Daria war hin und hergerissen zwischen Dankbarkeit und Besorgnis.

Sie war froh, dass sich Kyn und Devi um Fabienne kümmern wollten, obwohl Daria das liebend gern selbst getan hätte. Und davon hätte sie auch nichts und niemand abgehalten, wenn die beiden Frauen aus dieser seltsamen Welt nicht den Eindruck gemacht hätten, mit Brian und seiner Bande fertig werden zu können.

Aber eins würde sich die Amazone von niemandem abnehmen lassen: Jiska würde für das, was sie getan hatte, bezahlen, das war so sicher, wie die Tatsache, dass Daria und Flavia auch weiterhin Freunde bleiben würden.

Darias Gedanken wanderten zu der Römerin und sie musste lächeln.

Jiska hatte gedacht, sie könne einen Keil zwischen sie beide treiben, in dem sie Daria von Flavias neuer Liebe erzählte. Die Schamanin hatte ja nicht ahnen können, dass sich auch die Amazone in jemand anderen verliebt hatte.

‚Aber wenn das nicht der Fall gewesen wäre,’ dachte Daria, ‚hätte Jiska leichtes Spiel gehabt, mich vor ihren Karren zu spannen.’

Sie schüttelte diesen unangenehmen Gedanken rasch ab.

Wichtig war jetzt vor allem, dass sie die anderen erreichte, bevor die Schamanin noch mehr Unheil anrichten konnte. Wenn Jiska bloß ihr Schwert nicht mitgenommen hätte, dann könnte sie jetzt wenigstens Flavia rufen und sie warnen.

Doch die Schamanin war kein Risiko eingegangen, sie hatte an alles gedacht.

Daria hörte das leise Plätschern eines Baches und merkte in diesem Moment, dass sie durstig war.

Auch wenn sie es eilig hatte – eine winzige Pause um einen Schluck zu trinken konnte sie sich durchaus leisten.

Daria brauchte nicht lange, um den Bach zu finden, er war wirklich klein, doch sein Wasser war klar und kühl.

Es schmeckte zwar ein wenig seltsam, leicht süßlich, doch Daria maß dem keine Bedeutung zu.

Erst als sie sich aufrichtete, um nach ihrer Wasserflasche zu greifen, damit sie diese auffüllen konnte, wurde ihr ein wenig schwindlig.

Und zu spät fiel ihr ein, dass es ausgesprochen gefährlich sein konnte, an einem Ort wie diesem etwas zu essen oder zu trinken.....
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Devilaria hatte Fabienne, Kyn und sich selbst in die Nähe des Platzes gebracht, an dem Daria sich aufhielt.

Die Gallierin hatte daran gedacht, dass eine Dschinn in dem Kampf gegen Min Wu Kan vielleicht ganz praktisch sein konnte, doch Devi hatte nur bedauernd den Kopf geschüttelt und gesagt, soweit dürften sie nicht in das Geschehen eingreifen.

„Und außerdem wartet da noch ein Gefängnisausbruch auf uns,“ hatte Kyn ergänzt und ihre Freundin vielsagend angeschaut.

„Wenn du nicht so stur wärst, wäre der überhaupt nicht nötig,“ gab die Dschinn postwendend zurück. „Bitte Kyn, überleg’ es dir noch mal. Ich könnte uns mit einem Augenzwinkern nach Shima bringen.“

„Nein!“

„Vorhin warst du nicht so zimperlich!“

„Vorhin war was anderes. Ich hatte ebenso wenig Lust wie du, ewig in diesem Labyrinth herum zu irren.“

„Ach, aber du hast Lust in einem Gefängnis in Sulor lebendig begraben zu werden?“

„Das ist noch nicht raus! Und so lange wir noch in der Baracke sind, können wir auch ganz ohne Magie entkommen!“

„Klar, wenn nicht nur der Wächter, sondern auch die dreitausend Helfer, Überlebenden und Milizsoldaten draußen gerade alle gleichzeitig weggucken!“

„Du hast keine Ahnung von den Fähigkeiten einer Diebin!“

„Und du hast keine Ahnung wie frustrierend es sein kann, mit einer befreundet zu sein!“

„Kannst ja jederzeit verschwinden, wenn du willst!“

„Nein, das kann ich nicht und selbst wenn ich es könnte, ich würde es nicht tun!“

„Ach, und warum nicht?“

„Weil ich dich nicht im Stich lassen werde. Und wenn ich mich durch dieses Gefängnis in Sulor bis an die Oberfläche graben müsste.“

„Na siehst du, jetzt fängst du an auf die richtige Weise zu denken.“

„KYN!!!!“

Und genau in diesem Augenblick, waren die beiden verschwunden.

Fabienne lächelte ein wenig traurig.

Sie hätte diese zwei merkwürdigen, aber dennoch interessanten Frauen gerne noch ein wenig länger an ihrer Seite gehabt.

Aber es sollte eben nicht sein und so sah sich die Galliern voller Sehnsucht nach Daria um.

Doch die Amazone war nirgends zu sehen.

In der Nähe hörte Fabienne einen Bach plätschern.

Vielleicht war Daria ja dort.

Tatsächlich hatte die junge Kriegerin Glück, sie fand die Amazone auf den Knien vor dem Bach sitzend.

Ihr Herz schlug ihr bis zum Hals, als sie ihre Geliebte endlich wiedersah und Fabienne rief leise Darias Namen.

Die Reaktion darauf erfolgte sofort, doch vollkommen anders, als die Gallierin erwartet hätte.

Daria fuhr herum, sprang auf und da sie kein Schwert mehr hatte, griff sie nach dem Jagdmesser an ihrem Gürtel.

Bevor Fabienne reagieren konnte, hatte die Amazone sie gepackt und hielt ihr das Messer an die Kehle.

„Okay,“ sagte Daria und ihre Stimme klang verwirrt und zornig. „Und jetzt raus mit der Sprache: Wo bin ich und wer bist du? Na, los antworte oder ich schneide dir die Kehle durch!!“

Kapitel 31

Erinnerungen und eine Aussprache
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Lillith war sich nicht sicher, was sie von all dem zu halten hatte.

Sie war sich der Tatsache, dass sie eben von einem Unbekannten getötet worden war, überhaupt nicht bewusst. Für sie war seit der Schlacht gegen die Jöten bei Urd kaum Zeit vergangen und sie hatte keine Erinnerung mehr an das, was geschehen war, seitdem sie von einem ihrer Gegner bewusstlos geschlagen worden war.

Dementsprechend vorsichtig näherte sie sich jetzt der kleinen Gruppe von Menschen.

Die mit Eis bedeckten Felsen gaben ihr Deckung und als sie die Stimme von Shai Li erkannte, erstarrte sie kurz und griff dann mit grimmigem Gesicht nach ihrem Schwert.

Diese kleine Hexe, die Robin getötet hatte, war also wieder aufgetaucht.

Und wer konnte ahnen, was sie diesmal im Schilde führte?

Lillith würde auf keinen Fall ein Risiko eingehen und egal wo sie hier auch waren, Shai Li würde jetzt bezahlen für das, was sie Robin angetan hatte.

Die kleine Kriegerin lugte hinter dem Felsen hervor und sah, dass noch jemand neben der Asiatin stand. Als sie Flavia erkannte, schnaubte Lillith verächtlich.

Also steckte die Römerin doch mit Shai Li unter einer Decke. Lillith hatte so was doch gleich geahnt. Deshalb also hatte Flavia Robin ein zweites Mal getötet und deshalb hatte sie Lillith wohl auch daran gehindert, ihre Inschrift in den Stein zu ritzen.

‚Dann werden sie eben jetzt beide dafür büßen müssen,’ dachte die kleine Kriegerin, die zwar von der Wirkung des Roigus-Tees befreit war, aber immer noch unter völliger Selbstüberschätzung litt.

Lillith zählte langsam bis drei und stürzte dann mit einem Kampfschrei hinter dem Felsen hervor.

„Tsching“ machte es und Lillith wurde das Schwert aus der Hand gerissen, bohrte sich einige Meter weiter in den Boden.

Der Kampffächer beschrieb in der Luft einen Bogen und kehrte dann in die Hand der Asiatin zurück.

„Sag mal, ist dir dein Verstand jetzt völlig abhanden gekommen?!“ fuhr Robin Lillith an, die vollkommen entgeistert auf die Erscheinung da vor ihr starrte.

„Errrr....“

Zu mehr war Lillith nicht in der Lage.

Sie konnte kaum glauben, was sie da sah.

Robin, die sich nicht nur bester Gesundheit erfreute, sondern offensichtlich auch noch ärgerlich war, weil sie es gewagt hatte, Shai Li anzugreifen?

Und sie sollte verrückt geworden sein?

Lilliths Blick fiel auf die vierte im Bunde, eine Frau, die sie noch nie zuvor gesehen hatte.

Und dann sah sie noch etwas. Flavia stand hinter Shai Li und hatte ihre Arme auf eine Art und Weise um die Asiatin gelegt, die auch dem schlichtesten Gemüt unmissverständlich klar machte, wie die beiden zueinander standen.

Vollkommen verwirrt hob Lillith die Hände.

„Also gut,“ sagte sie. „Könnte mir jetzt bitte jemand erklären, was hier vor sich geht? Wo sind wir hier eigentlich, wie kommen wir hierher und was ist aus der Schlacht gegen die Jöten geworden? Haben wir gesiegt?“

Sie unterbrach sich, als sie die verblüfften Gesichter sah.

„Was ist los?“ fragte sie, „wir haben doch gesiegt, oder? Und wo sind die anderen? Sind sie alle in der Schlacht gefallen? So wie..... so wie Fabienne?“ fügte sie mit einem unsicheren Blick auf Robin hinzu.

Die vier Gefährtinnen sahen sich verblüfft an.

„Du erinnerst dich an gar nichts?“ wollte Flavia schließlich wissen.

Lillith schüttelte langsam den Kopf.

„Etwas traf mich während der Schlacht,“ sagte sie leise. „Und danach weiß ich nichts mehr. Ich kam erst wieder zu mir als ich neben meiner..... oh... oh, nein!!!“

Die Erkenntnis traf Lillith wie ein Blitz.

„Ich... wir.... wir sind tot? Wir alle?! Und das hier ist die Unterwelt?“

„Du solltest öfter sterben, Lillith,“ meinte Shai Li, „das scheint sich auf dein Hirn recht gut auszuwirken.“

Die kleine Kriegerin schoss einen grimmigen Blick in Richtung der Asiatin, der aber an Shai Li abprallte, wie ein Glühwürmchen an einem Leuchtturm. 

„Na, wenn du so superschlau bist, Shai Li, dann kannst du mich vielleicht mal aufklären!“ zischte Lillith.

„Dich aufklären?“ entgegnete die Asiatin spöttisch, „das würde eine Menge Geschick und sehr, sehr viel Geduld erfordern und vor allem an letzterem mangelt es mir doch erheblich.“

Flavia brach in lautes Gelächter aus.

Lillith holte tief Luft und plusterte sich auf, doch ein Unglück wurde gerade noch von Sue und Robin verhindert, die es rasch übernahmen, Lillith auf den neuesten Stand der Dinge zu bringen, zumindest soweit sie selbst über die bisherigen Geschehnisse bescheid wussten.

Als die beiden ihre Erklärungen beendet hatten, schwieg die kleine Kriegerin einen Moment, bevor sich aufsah und leise fragte:

„Fabienne ist also am Leben?“

„Nein,“ sagte in diesem Moment eine Stimme hinter ihnen. „Fabienne und Daria sind tot!“

Die Köpfe aller wandten sich der Person zu, die gesprochen hatte und die niemand hatte herankommen hören.

Flavia nahm unwillkürlich ihre Arme von Shai Li und die Asiatin fuhr unmerklich zusammen, als sie sahen, wer da vor ihnen stand.

„Jiska!“
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„Ich freue mich auch, dich zu sehen, Schatz,“ sagte Fabienne trocken, als sie sich von ihrer Überraschung ein wenig erholt hatte, „aber könntest du vielleicht das Messer wegstecken? Erstens nützt es dir nicht viel, denn ich bin bereits tot und zweitens würde ich dir gerne in die Augen sehen, wenn ich mit dir rede!“

Diese ruhige Antwort verblüffte Daria dann doch.

Die Klinge verschwand von Fabiennes Kehle und die Gallierin wandte sich um.

Daria sah sie unsicher an.

Diese Frau hier hatte sie „Schatz“ genannt, sie mussten sich also nahe stehen. Und doch hätte die Amazone schwören können, die junge Frau noch nie zuvor in ihrem Leben gesehen zu haben.

Sanft berührte in diesem Moment eine Hand Darias Wange.

„Was ist passiert, Daria?“ fragte sie und die Amazone musste schlucken als sie Besorgnis und Liebe in den Augen ihres Gegenübers las.

„Daria!“ wiederholte sie leise. „Ist das mein Name?“

Fabienne nickte.

„Hast du von dem Wasser getrunken?“ fragte sie. Es war die einzig logische Erklärung für Darias Zustand.

„Ich glaube schon.“

Selbst daran konnte sich Daria nicht genau erinnern.

Fabienne kniete neben dem Bach, schöpfte ein wenig Wasser mit der Hand, roch daran und probierte vorsichtig.

Sie war zwar nicht gerade eine Expertin in Kräuterkunde, doch hatte sie von Robin immerhin genug gelernt, um zu erkennen, dass irgendetwas in dem Wasser war, irgendeine Substanz, die wahrscheinlich für den Gedächtnisverlust verantwortlich war.

Die Frage war nur, ob die Wirkung permanent war oder ob sie sich irgendwann verlor.

„Es wundert mich nicht,“ sagte Daria in diesem Moment.

Fabienne sah auf.

„Was meinst du?“

„Dass wir beide zusammen sind.  Das.... das sind wir doch, oder?“

Die Stimme der Amazone klang unsicher, doch Fabienne lächelte und stand auf.

„Ja, das sind wir,“ sagte sie.

Daria sah Fabienne an wie ein Kind, das sich über ein Weihnachtsgeschenk freut.

Und die Gallierin konnte nicht anders – sie ging auf die Amazone zu und legte ihre Arme um sie.

Es war nur ein Reflex, als Daria zurückwich. Fabienne ließ sich nicht beirren und die Gegenwehr der Kriegerin dauerte auch nicht lange. 

Die Leidenschaft der Amazone war schnell geweckt und die Vertrautheit, die sie, wenn auch unbewusst, noch immer mit Fabienne verband, tat ein übriges.

Schneller als sie denken konnten, verloren sich die beiden in ihrer gegenseitigen Anziehung und kurz bevor Fabienne sich völlig ihrer Geliebten ergab, kam es ihr noch in den Sinn, dass dies vielleicht die einzige Möglichkeit war, Darias Erinnerungen zurückzuholen. 
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„Was ist mit Fabienne!??!!“

Robin war die erste, die sprach.

So schnell, dass die anderen keine Chance hatten einzugreifen, ging die Gallierin auf Jiska zu und packte sie.

„Verdammt, was mit Fabienne ist, will ich wissen!! Nun rede schon, oder muss ich dich zwingen!?!“

„Ich..... aber.....!“

Der Schamanin versagte die Stimme, als sie in Augen sah, die so tiefschwarz waren, dass ein Bärenarsch dagegen hell und freundlich gewirkt hätte.

Doch bevor sich Robin in ihrer Angst um ihre Zwillingsschwester zu einer unüberlegten Handlung hinreißen ließ, war Sue schon an ihrer Seite.

Und die Priesterin schaffte es ein weiteres Mal, Robin vom Rand des Abgrundes zurück zu holen, an dem die Gallierin in den letzten Stunden schon mehr als einmal gestanden hatte.

Robin ließ Jiska los, die Schamanin taumelte ein paar Schritte zurück und wäre beinah gestürzt, wenn Flavia sie nicht gehalten hätte.

Jiska sah in die Augen der Römerin und hätte deren Arm am liebsten abgeschüttelt, doch sie beherrschte sich gerade noch.

Ihr Blick fiel auf die beiden Schwerter und das wohlbekannte Halfter, in dem sie steckten.

Ein rascher Blick zu Shai Li zeigte ihr, dass auch die Asiatin neue Waffen besaß, oder vielmehr, die alten wieder trug, nur offensichtlich diesmal in einer Arm- und einer Beinschiene, schnell zu erreichen in Bedarfsfall, so wie ihre Ex-Geliebte es schätzte.

Nemuria hatte also recht gehabt, die beiden hatten tatsächlich ihr gegenseitiges Liebesversprechen mit dem Austausch von Waffen besiegelt – wie passend für zwei Kriegerinnen, die sich im Abschlachten von Menschen nun wirklich in nichts nachstanden.

Den letzten Satz dachte Jiska nun doch voller Gehässigkeit und mit einem Mal erschien ihr Nemurias Plan gar nicht mehr so feige und hinterhältig zu sein.

Vor allem, als Jiska auch noch den Anhänger sah, diesen auffälligen Amazonenanhänger, der so unpassend schien für eine römische Kriegerin. An Shai Lis Hals machte er sich eigentlich auch nicht viel passender, fand die Schamanin und die Eifersucht kochte in ihr wieder hoch.

Der Asiatin wurde bewusst, das Jiska mit einem Blick alles gesehen und daraus ihre Schlüsse gezogen hatte, was sie ihr eigentlich lieber in einer etwas schonenderen Weise hätte beibringen wollen.

Aber wieso war die Schamanin auch so plötzlich hier aufgetaucht?

Jiskas Augen sprachen Bände, doch Shai Li ging innerlich auf Distanz.

‚Na schön,’ dachte die Asiatin, ‚dann weiß sie es jetzt eben. Begeistert wäre sie so oder so nicht gewesen und was nun einmal geschehen ist, das lässt sich jetzt auch nicht mehr ändern.

Und soll ich mich vielleicht schuldig fühlen, nur weil ich zum ersten Mal in meinem Leben wirklich mit jemandem richtig glücklich bin?’

„Was?!“ fuhr Shai Li Jiska an, die den Blick nicht von ihrer ehemaligen Geliebten abwendete und deren Augen allmählich Funken zu sprühen begannen.

Flavia hielt sich instinktiv heraus, wie auch die anderen Anwesenden spürte sie, dass dies hier eine Sache zwischen Jiska und Shai Li war und sie sich daher nicht einmischen durfte.

Und daher stellten alle die drängenden Fragen nach Fabienne und Daria zurück, was vor allem von Robin und Flavia ein Beweis ihrer Freundschaft und Liebe war.

Sue blieb an Robins Seite und warf Lillith einen Blick zu, sich ihnen anzuschließen, was die kleine Kriegerin auch sofort verstand.

Flavia zog sich ebenfalls zurück, aber nur gerade soweit, dass sie außer Hörweite war und dennoch beobachten konnte, was zwischen Jiska und Shai Li vor sich ging.

Sie hoffte, das dies im Sinne ihrer Geliebten sein würde, doch tatsächlich war die Asiatin viel zu sehr auf das konzentriert, was sie Jiska sagen wollte, um es zu bemerken.

Es wäre ihr auch recht gewesen, wenn die Römerin bei ihr stehen geblieben wäre, sie hatte keine Geheimnisse vor Flavia und würde auch niemals welche haben wollen. Zumindest hatte sich Shai Li das vorgenommen.

„Da hätte ich ja dann meine Antwort,“ begann Jiska.

„Deine Antwort?“

„Auf meine Frage, ob wir beide noch eine Chance hätten!“ half die Schamanin Shai Li auf die Sprünge.

„Ich hätte sie dir lieber auf eine andere Weise gegeben, aber ja, doch du hast recht,“ bestätigte die Asiatin.

Eine kleine Weile schwiegen sie sich an.

Shai Li wartete darauf, dass Jiska irgendetwas fragte oder kommentierte, auf das sie entsprechend reagieren konnte. Und was dann kam, gehörte durchaus zu den Fragen, die Shai Li erwartet hatte.

„Warum gerade Flavia?!“

„Geborgenheit, Liebe, Wärme, Verständnis, sagen dir diese Worte etwas?“ war Shai Lis trockene Antwort.

„Das hättest du von mir auch haben können, und behaupte jetzt bloß nicht, du hättest es nicht bereits bekommen!“

„Sicher habe ich das, die ersten zwei Wochen unserer Beziehung! Und dann jagte ein Streit den nächsten und alles, was wir einander mal versprochen haben, ist darin untergegangen.“

„Als ob ich allein daran schuld gewesen wäre!“ ereiferte sich die Schamanin. „Wer hat denn ständig abgelehnt, sich helfen zu lassen.....“

Und bei diesen Worten machte es in Shai Lis Kopf plötzlich „Klick“.

Da war er wieder, der alte Vorwurf, immer nur die Einzelgängerin zu spielen, sich weder auf Unterstützung, noch auf Hilfe einzulassen.

Doch Flavia hatte vor dem gleichen Problem gestanden und sie hatte es geschafft, Shai Lis Schutzmauern zu durchdringen, nicht zu zerbrechen, einfach durch die Art, wie sie mit der Asiatin umging, wie die Römerin auf Shai Li reagierte. Flavia hatte nichts einfordern müssen, sie hatte gegeben und hatte erhalten auf eine so selbstverständliche und letztendlich einfache Weise, dass Shai Li den komplizierten Vorgang dahinter kaum bemerkt hatte.

Und das war etwas, das Jiska niemals geschafft hatte.

Dass die Schamanin auch niemals hätte schaffen können.

Aber das wusste Shai Li auch erst seit ein paar Stunden.

„Lass es gut sein, Jiska,“ unterbrach Shai Li ihre Ex-Geliebte. „Ich kann dir nicht erklären, was ich selbst kaum verstehe. Es würde nur in einen weiteren Streit ausarten und das bringt jetzt nichts mehr, ebenso wenig, wie es früher etwas gebracht hat. Und ich will mich nicht mehr mit dir streiten. Wie hatten beide unsere Chance und es sollte nicht sein. Nenn es Karma, wenn du willst oder meinetwegen auch Bestimmung. Ich habe dir niemals weh tun wollen und ich will es auch jetzt nicht. Ich bitte dich nur, meine Entscheidung zu akzeptieren und ich tue das nur ein einziges Mal. Überleg’ es dir gut!“

Jiska blieb vor Staunen der Mund offen stehen.

Shai Li wirkte so abgeklärt, so weit fort.

Und auf ihre Art hatte sie der Schamanin ein Friedensangebot gemacht,  wenn es auch mehr wie eine Kampfansage geklungen hatte.

Doch so gut kannte Jiska ihre Ex-Geliebte nun doch, um den Unterschied herauszuhören.

Eigentlich war die Schamanin ja nicht in der Stimmung, dieses Angebot anzunehmen, doch es würde für den Plan, den ihr Nemuria aufgezwungen hatte und mit dem sie sich jetzt allmählich wieder anzufreunden begann, sicher nicht dienlich sein, wenn sie es jetzt ablehnte.

Also schluckte Jiska ihre Eifersucht so gut es ging hinunter und nickte.

„Vielleicht hast du recht,“ sagte sie daher. „Im Moment haben wir andere Probleme. Wir können ja später noch über alles reden.“

„Nein, das können wir nicht!“ erklärte Shai Li. „Du hast mich nicht verstanden, Jiska. Es gibt nichts mehr zu reden. Alles, was es zu sagen gab, haben wir beide uns schon längst an den Kopf geworfen. Als ich mit dem Wolfsschamanen im See der verfluchten Seelen den Platz getauscht habe, um dich vor Fey zu warnen, da habe ich meine Schuld dir gegenüber bezahlt. Es war das letzte, was ich noch für dich tun konnte und wollte. Es ist vorbei, Jiska! Endgültig vorbei!“

„Und was, bitte, soll ich ohne dich machen?“ fragte Jiska.

Shai Li sah ihre Ex-Geliebte an.

„Offen gestanden,“ sagte sie ganz ehrlich,“ ist mir das gleichgültig.“

Und damit wandte sich die Asiatin von Jiska ab und ging zu Flavia hinüber.

Die Augen der Schamanin verengten sich, als sie sah wie die Römerin die Frau, die Jiska noch immer liebte, in die Arme nahm.

„Du glaubst, damit ist es vorbei, Li?“ sagte Jiska leise zu sich selbst. „Das ist es nicht, verlass dich drauf! Du wirst noch den Tag verfluchen, an dem du mich verraten hast! Du und deine Römerschlampe!“
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Sie hatten die Zeit vollkommen vergessen.

Fabienne, die keinen realen Körper mehr besaß, fühlte sich Daria näher als sie ihr je zuvor gewesen war, sie verschmolz mit ihrer Geliebten wurde auf eine Weise eins mit ihr, die niemals möglich gewesen wäre, als noch beide eine physische Existenz besessen hatten.

Diese Vereinigung der Seelen bewirkte, dass Daria an den Gedanken, den Gefühlen und den Erinnerungen ihrer Gefährtin unmittelbar teilhatte.

Und das hatte zur Folge, dass auch Darias Erinnerungen langsam zurückkehrten.

Als sie nach Stunden erschöpft nebeneinander lagen, wusste die Amazone wieder wer sie war, wo sie war, was sie hier wollte und vor allem wer diese wunderbare Frau war, die sie so zärtlich und voller Liebe ansah.

„Fabienne,“ sagte sie leise und streichelte das Gesicht ihrer Geliebten.

„Haben Devi und Kyn dich also befreien können! Es tut mir so leid, dass ich nicht selbst.....“

Doch die Gallierin unterbrach ihre Freundin mit einem sanften Kuss.

„Schon gut, meine Süße, ich bin dir nicht böse,“ sagte sie. „Du hattest ja recht. Ich habe dich nur so sehr vermisst.“

„Ich dich auch,“ sagte Daria. „zumindest bist zu dem Moment, als ich von dem Wasser getrunken habe,“ fügte sie schuldbewusst hinzu.

„Jemand hat das Wasser mit Kräutern versetzt, die sich offensichtlich auf das Gedächtnis auswirken,“ erklärte Fabienne.

„Jiska?“ vermutete Daria das naheliegendste.

„Vielleicht, aber warum sollte sie? Sie muss uns doch beide für tot gehalten haben.“

„Und als Kyn und Devi mich fanden, war Jiska bereits fort.“

Sie dachten beide einen Augenblick nach.

„Nemuria,“ rief Daria da plötzlich.

„Wer ist denn das?“

Die Amazone schüttelte den Kopf.

„Ich habe keine Ahnung. Aber das war das letzte, was ich gehört habe, bevor ich das Bewusstsein verlor. Jiska sagte etwas davon, das wir jetzt Nemuria gehören sollten. Wer immer das auch sein mag.“

„Dann hat sie uns also von Anfang an belogen!“ stellte Fabienne fest.

„Zumindest hat sie uns nicht alles erzählt,“ meinte die Amazone.

Die Gallierin kuschelte sich enger an ihre Geliebte. Was sollte jetzt nur werden? Auch wenn sie beide sich wieder so nahe waren, so täuschte Fabienne das doch nicht über die Tatsache hinweg, dass dies nur möglich war, weil sie sich hier in der Welt der Toten befanden. Und zu dieser Welt gehörte Daria nicht. Noch nicht. Obwohl bisher nun wirklich nichts unversucht gelassen worden war, um diesen Zustand zu ändern.

„Was sollen wir jetzt tun?“ fragte Fabienne und ihre Stimme klang mehr als resigniert, denn ihr war gerade klar geworden, dass ihre Trennung von Daria nur aufgeschoben war.

„Wir suchen die anderen und warnen sie,“ sagte die Amazone. „Und dann versuchen wir, den Seelenkiller zu vernichten. Ob wir mit Jiskas Hilfe rechnen können, weiß ich nicht und ich bin mir auch nicht sicher, ob ich sie solange am Leben lasse, wenn sie mir noch mal über den Weg läuft!“

Fabienne schwieg und plötzlich wurde Daria klar, was die Freundin quälte.

„Ich gehe hier nicht weg ohne dich und die anderen!“ erklärte Daria. „Ob wir es jetzt schaffen oder nicht, diesen Min Wu Kan zu besiegen, ich bleibe auf jeden Fall bei dir. Und davon wird mich nichts und niemand abhalten!“
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„Als ich Daria und Fabienne verließ, waren sie noch sehr lebendig,“ sagte Sue und sah Jiska misstrauisch an.

Sie traute der Erklärung der Schamanin nicht so ganz.

Jiska hatte behauptet, Daria und Fabienne tot am Ufer eines Baches gefunden zu haben. Sie habe das Wasser überprüft und entdeckt, dass es vergiftet war. Daraufhin hatte sie das Schwert an sich genommen, um es Flavia zurückzubringen.

„Aber wenn die beiden tot sind, weshalb sind ihre Seelen dann nicht hier?“ wollte Lillith wissen.

„Was weiß ich?!“ fuhr Jiska auf, der das allgemeine Misstrauen an den Nerven zerrte. „Die Randwelt ist groß, auch Seelen können hier nicht einfach überall sein.“

„Ja,“ sagte Flavia nachdenklich und blickte traurig auf das Schwert hinunter. Und dann, völlig unvermittelt, sprang sie auf, holte weit aus und schleuderte die Waffe von sich.

Das Schwert wirbelte durch die Luft, beschrieb einen Bogen, doch statt zu Flavia zurückzukehren, verschwand es einfach mitten im Flug.

Sprachlos starrten die anderen die Römerin an.

„Quod erat demonstrandum,“ sagte Flavia und lächelte. „Ich kann leider nicht für Fabienne sprechen,“ fuhr sie fort und warf Robin ein etwas schuldbewussten Blick zu. „Aber zumindest Daria ist noch am Leben!“

Kapitel 32

Am Abgrund
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Sie hatten sich gerade wieder angezogen, als etwas aufleuchtete und gleich darauf in Darias Hand erschien.

„Mein Schwert!!!“

Daria und Fabienne starrten auf die Waffe.

„Was soll das jetzt heißen?“ fragte die Gallierin.

„Ganz einfach,“ meinte Daria. „Flavia hat die Kräfte des Schwertes auf mich übertragen. Und das Schwert kehrt zu seinem Besitzer zurück, wann immer es geworfen wird.“

„Dann hat Jiska es also benutzt?“ kombinierte Fabienne.

„Zumindest hat sie es versucht,“ meinte Daria gedankenverloren. „Sie oder jemand anderes.“

Ihr Gesicht nahm einen besorgten Ausdruck an.

„Wir sollten uns besser beeilen. Keine Ahnung was da vor sich gegangen ist, aber ich werde mich erst wohler fühlen, wenn ich es weiß.“

Daria wollte schon losmarschieren, doch Fabienne hielt ihre Geliebte zurück.

„Warte! Könntest du nicht Flavia über das Schwert rufen?“

Die Amazone seufzte.

Warum nur, konnte sie sich nicht endlich mal angewöhnen, zu denken, bevor sie handelte?

„Du hast recht, wieso bin ich nicht gleich darauf gekommen?!“

Doch so sehr Daria auch versuchte, Kontakt mit der Römerin herzustellen, es gelang ihr nicht. Der Stein leuchtete zwar schwach, doch in den Gedanken der Amazone blieb es still, niemand antwortete auf Darias Rufen.

Daria gab es schließlich auf, es hatte keinen Zweck noch mehr Zeit zu verschwenden.

Und während sie mit Fabienne überstürzt und voller Sorge aufbrach, begann Hades in seinem improvisierten Hauptquartier leise zu kichern.

„So, Fey, jetzt liegt es an dir. Sieh zu, dass du mich nicht enttäuscht!“
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„Wieso glaubst du, dass Daria noch am Leben ist?“ wollte Shai Li wissen.

„Ganz einfach,“ erklärte Flavia. „Die Kraft des Schwertes wirkt, bis sein Besitzer stirbt oder die Kraft vorher auf jemand anderen übertragen wird. Und da das Schwert nicht bei Jiska gelandet ist, gehe ich davon aus, dass es höchstwahrscheinlich jetzt wieder bei Daria ist. Und das wiederum heißt: Sie lebt!“

Aller Augen richteten sich auf Jiska.

„Bist du sicher, dass du uns alles erzählt hast?“ erkundigte sich Flavia im Plauderton.

„So wahr ich hier vor euch stehe, Daria war tot, als ich sie fand!!“ beteuerte Jiska.

„Und so wahr ich hier vor dir stehe, wenn du uns anlügst, dann kriegst du den Ärger deines Lebens!!!“ erklärte Flavia, immer noch aufreizend ruhig.

Die Schamanin sah gehetzt von einer zur anderen.

Sie konnte sich nicht erklären, weshalb Daria noch am Leben sein sollte, doch sie konnte den anderen auch schlecht sagen, dass sie sich deshalb so sicher war, weil sie die Amazone selbst getötet hatte.

Sue stellte sich neben Flavia, sie hatte dieser blonden Frau dort von Anfang an nicht getraut und war sich jetzt ziemlich sicher, dass sie mit ihrem Misstrauen vollkommen richtig lag.

Doch da kam Jiska unerwartet jemand zur Hilfe.

„Es könnte schon sein, dass es so für dich ausgesehen hat, Jiska,“ sagte Robin. „je nachdem, welche Substanz in dem Wasser war, lagen die beiden vielleicht nur in einem todesähnlichen Schlaf.“

Flavia, Sue und Shai Li wandten sich erstaunt zu der Gallierin um.

Ihnen war klar, dass sich ihre Freundin damit an eine letzte Hoffnung klammerte, dass Fabienne ebenfalls noch am Leben war, doch war Robins Erklärung durchaus nicht von der Hand zu weisen.

Ihre junge Gefährtin war zwar keine Schamanin, doch sie hatte sehr viel über Kräuterkunde gelernt.

Jiska atmete innerlich auf.

Es beunruhigte sie zwar, dass sie wohl tatsächlich zumindest was Daria betraf, etwas übersehen hatte, aber wenigstens konnte sie mit Robins Hilfe jetzt das allgemeine Misstrauen ein wenig zerstreuen.

Ob Fey gewusst hatte, dass Daria nicht tot war?

Wenn ja, dann würde sich die schwarze Schamanin schon darum kümmern.

Jiska hoffte es zumindest, denn das letzte, das sie gebrauchen konnte, war eine wütende und  höchst lebendige Amazone, die zur absoluten Unzeit hier auftauchte.

„Vielleicht hat Robin ja recht,“ räumte Jiska schnell ein. „vielleicht habe ich wirklich nicht genau genug hingesehen. Aber für mich waren die beiden tot.“

„Schon gut,“ sagte Flavia. „Wenn Robin sagt, dass das möglich ist, dann glaube ich ihr. Wie ich Daria kenne, wird sie auf der Suche nach uns sein. Ich würde vorschlagen, du bringst uns zu dem Platz, an dem du die beiden gefunden hast. Das ist die sicherste Möglichkeit, ihr unterwegs zu begegnen. Und Fabienne vielleicht auch,“ setzte sie mit einem Lächeln zu Robin hinzu.

Jiska war einverstanden.

Das klappte ja besser, als sie es zu hoffen gewagt hatte!
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Fey hatte der Schamanin den Weg, den sie nehmen sollte, genau beschrieben.

Nachdem sie einen halben Tag gewandert waren, kamen sie an die Ausläufer eines gigantischen Eisgebirges.

Nach zwei weiteren Stunden führte der Weg sie zu einer Schlucht, von der sich rechts und links riesige Gletscherwände erhoben.

Die Schlucht wirkte fast wie ein Tunnel ohne Dach und schien die einzige Möglichkeit zu sein, aus der Eiswüste herauszukommen.

„Jenseits der Schlucht liegt die Steppe,“ sagte Jiska, „und dahinter kommt das Grünland, unser Ziel. Wir werden heute Nacht hier Rast machen, dann sind wir morgen früh für den Rest der Strecke ausgeruht genug.“

Robin sah an den Gletscherwänden hinauf und schauderte.

Das Eis war zerklüftet und härter als Stein, die Ränder der Schlucht hoch oben waren mit Schnee bedeckt, der ständig vom starken Wind aufgewühlt wurde.

Der gleiche Wind, der auch unablässig heulend durch den breiten Gang zwischen den Eiswänden fuhr und eine friedliche Rast eigentlich unmöglich machte.

Doch Jiska führte sie zielsicher zu einer kleinen Aushöhlung im Eis, die vor dem Wind Schutz bot.

„Hier können wir bleiben,“ erklärte die Schamanin, „und wir brauchen nicht mal ein Feuer, denn die einzige, die frieren könnte, bin ich und wenn ihr mir netterweise ein paar Felldecken schaffen würdet.....“

Sie hatte noch nicht ganz ausgesprochen, da hatte ihr Shai Li den Wunsch schon erfüllt.

Jiska lächelte die Asiatin ein wenig unsicher an und Shai Li erwiderte das Lächeln, wenn auch etwas zögernd.

Flavia sprach in der Zeit mit Sue.

Die beiden waren auf dem Weg hierher darin übereingekommen, dass sie Jiska nicht trauten.

Sie waren auch die einzigen, die genügend Distanz dazu hatten, denn Robin klammerte sich noch immer an die Hoffnung, dass Fabienne noch am Leben war und Shai Li wollte mit Jiska Frieden schließen und war daher schon bereit, so weit es ihr eben möglich war, auf die Schamanin zuzugehen.

Und Lillith war sowieso alles egal, Hauptsache, sie kam hier weg.

„Jiska ist Schamanin,“ sagte Sue und warf einen Blick zu der blonden Frau hinüber. „Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie nicht selbst auf die Idee gekommen ist, dass Fabienne und Daria nur unter dem Einfluss von Kräutersubstanzen standen. Und dass sie das Wasser nicht geprüft hat. Ihre Geschichte ergibt keinen Sinn!“

„Ich weiß, was du meinst,“ entgegnete Flavia, „und ich traue ihr auch nicht. Im Grunde habe ich ihr nie getraut, vom ersten Moment an nicht, als ich sie kennen lernte. Aber Shai Li möchte sich mit ihr aussöhnen und Robin hofft darauf, dass sie uns zu Daria und Fabienne führen kann. Und noch hat Jiska nichts getan, auf das man den Finger legen könnte. Wir können sie nur im Auge behalten.“

Sue nickte.

„Das werde ich, verlass dich drauf,“ erklärte sie grimmig.

Flavia sah die Priesterin voller Sympathie an.

„Übrigens: Danke, dass du dich so um Robin kümmerst,“ sagte sie. „das bedeutet mir viel.“

Sue lächelte.

„Das tue ich gern,“ meinte sie. „Robin ist schon was Besonderes.“

Etwas im Klang von Sues Stimme ließ Flavia aufhorchen. Sie sah die Priesterin kurz an und musste dann ebenfalls lächeln.

Ob sich da etwas entwickelte?

Etwas, das Robin mit Sicherheit glücklicher machen würde, als die Affäre mit Lillith?

So genau konnte man das noch nicht sagen, dazu war es eigentlich noch zu früh, aber die Römerin wünschte es ihrer Freundin und auch der Priesterin von ganzem Herzen.

Sue und Robin hatten ihr und Shai Li das Geheimnis von Robins dunklen Kräften anvertraut und daher wusste die Römerin, dass die junge Gallierin in der nächsten Zeit alle Hilfe brauchen würde, die sie nur bekommen konnte. Und was könnte eine größere Hilfe sein, als ein Mensch, der sie liebte?

Doch behielt Flavia ihre Vermutung für sich, denn sie wusste noch zu genau, wie sehr sich Shai Li und sie selbst gegen den Gedanken gesträubt hatten, ineinander verliebt zu sein.

Wenn es denn so sein sollte, dann würden Sue und Robin schon auf ihre eigene Weise zusammenfinden.

Jiska sah zu Flavia und Sue herüber, musterte vor allem Sue mit finsterem Blick.

Es wurde langsam Zeit den zweiten Teil ihres Planes in Angriff zu nehmen, bevor diese Priesterin mit ihrem Misstrauen noch alles gefährdete.

Denn das Sue ihr keinen Millimeter weit traute, hatte die Schamanin vom ersten Augenblick an gemerkt.

„Sollten wir nicht Wachen aufstellen?“ fragte Lillith einige Zeit später.

Die kleine Kriegerin dachte dabei nicht nur an den Seelenkiller, sondern auch an die Person, der sie ihren augenblicklichen Zustand zu verdanken hatte.

Jiska, die gerade von der anderen Seite der Schlucht zu ihnen herüber kam, hörte die Worte der schwarzhaarigen Frau.

„Das könnten wir machen,“ sagte sie, „aber wenn, dann dort oben, von da aus hat man einen ziemlich guten Blick.“ Und sie wies auf eine der Eiswände.

„Sehr komisch,“ sagte Flavia. „Und wie sollen wir da rauf kommen?“

„Gleich dort drüben führt ein kleiner Pfad hinauf,“ entgegnete Jiska. „ich habe ihn eben entdeckt und wollte es euch gerade mitteilen.“

„Ein Pfad?“

Flavia runzelte die Stirn.

„Komm und überzeug’ dich selbst,“ bot Jiska an. „Ich..... ich wollte ohnehin noch mit dir reden,“ fügte sie hinzu und sah die Römerin bittend an.

Flavia hatte nun eigentlich keine Lust, sich auf eine Unterhaltung mit der Schamanin einzulassen, doch zum einen dachte sie, dass sie damit Shai Li einen Gefallen tat und zum anderen hoffte sie, vielleicht auf diese Weise etwas herauszubekommen, was ihren und Sues Verdacht bestätigte.

„Also schön, sehen wir uns das mal an,“ sagte Flavia und stand auf.

„Soll ich mitkommen?“ fragten Sue und Shai Li wie aus einem Mund.

Jiska hielt den Atem an, doch da erklärte die Römerin auch schon, sie könne damit allein klarkommen. Sie tat das mit einem Lächeln zu der Priesterin und einer liebevollen Umarmung für die Asiatin, aber doch so bestimmt, dass Jiska sicher war, dass ihnen keine der beiden folgen würde.

Und während Flavia hinter der Schamanin den schmalen Pfad hinaufstieg, konzentrierte sich Jiska auf Nemuria und sandte ihr nur einen einzigen Gedanken:

‚Es ist soweit!’

Tag: 09

Ort: Randwelt, Tal in der Nähe der Gletscherschlucht

Zeit: Unbestimmt

Die Herde der Schneebisons lagerte.

Es waren bizarre Geschöpfe, ganz aus blankem Eis, mit bläulich leuchtenden Augen, schweren Hufen und mächtigen, schwerfälligen Körpern.

Sie waren so groß wie Stiere und sahen diesen Tieren auch irgendwie ähnlich, wenn auch nur entfernt.

Die Schneebisons waren die einzigen Geschöpfe, die permanent in der Eiswüste lebten, eine gewaltige Herde, die herumzog und mal hier mal dort für kurze Zeit blieb.

Sie besaßen keinerlei Intelligenz oder Bewusstsein, ließen sich nur von ihren Instinkten leiten.

Von Natur aus friedlich, waren sie nicht wirklich gefährlich, doch wenn man sie erschreckte und die Herde in Panik durchging, stellten sie eine nicht zu unterschätzende Bedrohung dar. 

Es verirrten sich zwar nur wenige Seelen in die Eiswüste der Randwelt und nur sehr selten gelangten lebende Menschen hierher, doch konnte eine blindlings alles zerstörende Schneebisonherde sowohl den einen als auch den anderen durchaus den Tag verderben.

Fey hatte die Herde in der Nähe der Schlucht lagern sehen und sie in ihren Plan miteinbezogen.

Die Schlucht war tatsächlich einer der wenigen Ausgänge aus der Eiswüste, der direkt in die Steppe führte, insoweit hatte Jiska den anderen schon die Wahrheit gesagt. Was sie ihnen aber nicht gesagt hatte, war, dass Fey nur auf das vereinbarte Zeichen wartete, um die Herde aufzuscheuchen.

Und dass die Bisons in ihrer Panik direkt durch die Schlucht rasen würden.

Fey hörte Jiskas Gedanken und verzog das Gesicht zu einem gemeinen Grinsen.

In wenigen Minuten würde hier das Chaos losbrechen.

Tag: 09

Ort: Randwelt, Am Rand der Gletscherschlucht

Zeit: Unbestimmt
„Es muss hart für dich sein,“ hörte Jiska Flavias Stimme hinter sich, als sie den Rand der Schlucht fast erreicht hatten.

„Was weißt du schon?!“ entgegnete die Schamanin, ohne sich umzudrehen.

„Ich weiß, wie es ist, jemanden zu verlieren.“

„Du hast sie mir weggenommen!“ erklärte Jiska und Bitterkeit klang aus ihrer Stimme.

„Nein,“ sagte Flavia, „das habe ich nicht. Und das wollte ich auch nie. Aber ich liebe Shai Li und sie ist glücklich mit mir. Und ich werde alles tun, damit das auch so bleibt!“

Jiska schwieg.

In wesentlich knapperen Worten hatte Flavia genau das gesagt, was die Schamanin vor einigen Stunden schon von der Asiatin gehört hatte.

Abgesehen davon hatte Jiska auf dem Weg hierher auch Gelegenheit gehabt, die beiden nebeneinander zu beobachten und hatte wider Willen zugeben müssen, dass Flavia und Shai Li wirklich gut zueinander zu passen schienen.

„Ich wollte dich nicht verletzen, Jiska,“ fuhr die Römerin fort, „aber leider lässt sich das nicht immer vermeiden. Aber schon um Shai Lis Willen möchte ich keine Feindschaft zwischen uns.“

„Liebst du sie so sehr?“ Noch immer wandte sich Jiska nicht um.

„Genug um ihr niemals weh tun zu wollen!“

Diese Antwort berührte etwas in der Schamanin.

Hatte nicht auch sie das einmal vorgehabt? Shai Li niemals weh zu tun?

Und jetzt war sie im Begriff ihrer ehemaligen Gefährtin die Frau zu nehmen, die sie liebte.

Oh, sie würde ihre Rache bekommen, das war sicher.

Und es würde eine perfekte Rache sein!

Aber was kam danach?

Für Shai Li würde alles wie ein Unfall aussehen, aber selbst wenn es Jiska sogar gelang, Sues Misstrauen zu zerstreuen, würde dennoch nichts mehr so sein, wie vorher.

Sie hatte die Liebe der Asiatin verloren, das hatte Shai Li ihr unmissverständlich klar gemacht.

Die Frage war nur, ob sich Jiska wirklich besser fühlen würde, wenn sie sich jetzt dafür an Flavia rächte.

Wieder kehrten die Zweifel zurück, als die bessere Hälfte der Schamanin sich meldete und lautstark gegen Jiskas Vorhaben protestierte.

Doch war es jetzt nicht zu spät, um davon noch Abstand zu nehmen?

Sie hatte Nemuria das Zeichen gesandt und selbst wenn ihr Plan diesmal fehlschlug, würde die Botin der Nemesis nicht eine neue Möglichkeit finden, die Römerin zu vernichten?

Denn dass Flavia das eigentliche Ziel ihres Auftrages war, gehörte zu den wenigen Dingen, die Nemuria der Schamanin verraten hatte.

Als Jiska mit ihren Überlegungen an diesem Punkt angelangt war, erreichten sie gerade das Ende des Pfades und standen kurz darauf auf einem riesigen Plateau, das von klobigen Eisfelsen bedeckt war und das sich zur einen Seite bis in die Unendlichkeit zu erstrecken schien.

Auf der anderen Seite fiel die Wand der Schlucht steil nach unten ab, man konnte nicht lange über den Rand hinunter blicken, ohne dass einem schwindlig wurde.

Flavia stellte fest, dass Jiska recht gehabt hatte, von hier oben hatte man einen weiten Blick über die Eiswüste und würde eine sich nähernde Gefahr, wie zum Beispiel einen Seelenkiller schon von weitem ausmachen können.

Flavia nahm das befriedigt zur Kenntnis und wandte sich dann wieder Jiska zu.

„Meinst du wir könnten.......“ begann sie, doch dann erstarrte sie in der Bewegung.

Die Schamanin stand ein paar Meter hinter ihr, hielt ein Fläschchen und ihr Schwert in der Hand.

Flavia seufzte leise.

Also hatte sie doch Recht gehabt.

Die Römerin war sich sicher, dass sie nach ihren Schwertern greifen und sie ziehen konnte bevor Jiska es schaffte, mit ihrer Waffe zuzuschlagen, was Flavia allerdings mehr Sorgen bereitete, war das geöffnete Fläschchen.

„Hast du Daria und Fabienne auch so überrascht?“ fragte sie ruhig, um Zeit zu gewinnen.

„Wie kommst du darauf?“ entgegnete Jiska, noch immer unschlüssig, ob sie das, was Nemuria ihr aufgetragen hatte, auch wirklich durchziehen wollte.

„Ach, hör doch auf, Jiska,“ sagte Flavia kalt. „Du hast uns doch von Anfang an belogen. Sue hatte recht und ich habe dir auch nicht getraut. Du hast Fabienne und Daria nicht gefunden, du hast sie selbst getötet. Auch wenn es dir zumindest bei Daria nicht gelungen zu sein scheint.“

Reglos stand die Schamanin da, doch Flavia konnte sehen, wie es hinter Jiskas Stirn arbeitete.

„Ich war blind vor Eifersucht,“ sagte Jiska schließlich, ohne die Waffe zu senken.

Flavia horchte auf.

„Woher wusstest du überhaupt von Shai Li und mir?“ hakte sie nach.

„Nemuria hat.....“ begann die Schamanin, doch in diesem Moment wurde sie durch ein Geräusch unterbrochen, das sich anhörte, wir heranrollender Donner. 

Gleichzeitig begann der Boden unter ihnen zu beben und zu zittern.

Flavia und Jiska vergaßen ihre angespannte Situation und sahen beide gleichzeitig in die Richtung, aus der das Geräusch kam.

„Was ist das?!“ rief Flavia und dann erkannte sie, dass es sich um eine Herde lebender Geschöpfe handelte, die ganz aus Eis bestanden, überdimensionalen Bullen glichen und ganz offensichtlich in wilder Panik auf die Schlucht zustürmten.

„Li!“ flüsterte die Römerin entsetzt.

Sie fuhr zu Jiska herum, vergaß vollkommen, dass die Schamanin gerade noch versucht hatte, sie umzubringen.

„Wir müssen den anderen helfen!!!“

Doch Jiska versperrte Flavia den Weg.

Und da verstand die Römerin.

„Lass mich vorbei, Jiska oder greif mich an, aber entscheide dich und zwar gleich!!“ herrschte sie die Schamanin an. „Denn ich werde jetzt da runter gehen und mögen dir deine Götter gnädig sein, wenn du versuchst, mich daran zu hindern!“

Jiska kämpfte mit sich.

Sie hob das Fläschchen.

„Das brauche ich gar nicht,“ erklärte sie. „Ein Tropfen hiervon auf deiner Haut nimmt dir deine Götterkräfte. Und was bleibt dann noch von dir?“

Flavia erstarrte.

Hatte sie doch geahnt, dass die Substanz in der Flasche gefährlicher war, als die blanke Klinge.

Dennoch – sie musste an Jiska vorbei.

Shai Li und die anderen hatten die Gefahr sicher auch schon kommen gehört, sie musste jetzt bei ihnen sein, koste es was es wolle.

„Das kann doch nicht dein Ernst sein, Jiska!“ sagte sie so ruhig wie es ihr möglich war. „Du bringst die Frau, die du immer noch zu lieben behauptest in eine solche Gefahr?“

Die Schamanin sah die Römerin unsicher an.

Flavias Worte blieben nicht ohne Wirkung.

Was hatte Nemuria gesagt? Die Hufe der Schneebisons können selbst Seelen vernichten!

Shai Li und die anderen waren unter dem Überhang vielleicht in Sicherheit, aber konnte sie sich wirklich darauf verlassen?

Konnte sie Nemuria vertrauen?

Jiska entschied diese Frage mit „Nein“ und ließ sowohl das Fläschchen, als auch die Waffe sinken.

„Beeilen wir uns!“ rief sie der Römerin zu.

Flavia atmete erleichtert auf, doch sie hatte sich zu früh gefreut, denn plötzlich wurde der Schamanin die kleine Flasche aus der Hand gerissen.

Und in der nächsten Sekunde erschien eine dritte Person auf dem Plateau.

„Nemuria!“ rief Jiska, doch im selben Moment begann sich die Gestalt der Botin zu verändern.

„Nicht ganz,“ sagte Fey. „Und ich hätte wissen müssen, dass du wieder versagst!“

Und während  Jiska noch immer vollkommen entgeistert auf ihre frühere Schülerin starrte, schleuderte Fey den Inhalt des Fläschchens auf Flavia, die sich zwar rasch zur Seite warf, aber dennoch von ein paar Tropfen getroffen wurde.

Die Wirkung trat fast augenblicklich ein.

Flavia fühlte wie Schwäche durch ihre Glieder fuhr wie ein schleichendes Gift.

Unfähig sich aufrecht zu halten, brach sie in die Knie.

Fey trat auf sie zu, sah mit einem höhnischen Lächeln auf die Römerin herab.

„Lebwohl, Flavia!“ sagte sie und stieß die Tribunin über den Rand der Schlucht.

Tag: 09

Ort: Randwelt, Eiswüste, In der Gletscherschlucht

Zeit: Unbestimmt
Das Donnern in der Luft und das Beben des Bodens hatten die kleine Gruppe aufgescheucht.

„Was ist das?!“

Die vier sahen sich fragend an.

Shai Li trat unter dem Überhang hervor, lief bis zur Mitte der Schlucht.

Sie schluckte, als sie sah, was da auf sie zukam und blickte sich dann rasch um.

Die Schlucht zog sich noch ziemlich in die Länge, sie würden es niemals schaffen, sie bis zum Ende zu durchqueren, bevor die wütende Herde sie erreichte.

Und außer dem Überhang schien es keinen weiteren Schutz zu geben.

Also rannte sie zurück und rief den anderen zu, sie sollten bleiben wo sie waren und sich so dicht an die Eiswand pressen, wie sie nur konnten.

Die Asiatin wollte gerade dasselbe tun, als ein leichtes Prickeln in ihrem Nacken sie veranlasste, sich noch einmal umzudrehen und zum Rand der Schlucht hinaufzuschauen.

Was sie dort sah, ließ sie alle Vorsicht vergessen.

„Flavia!!!!“

Und bevor Sue oder Robin sie zurückhalten konnten, war Shai Li auch schon zurück in die Schlucht gestürmt, um den Pfad auf der anderen Seite zu erreichen.

Sue hielt Robin fest, die Shai Li nachlaufen wollte, denn im gleichen Augenblick, als die Asiatin die Schlucht erneut betreten hatte, war die Herde der Eisbisons heran, die riesigen, aus bläulichem Eis bestehenden Kreaturen rasten an ihnen vorbei, alles überrennend, was ihnen im Weg stand.

„LI!!!!!!“ schrie Robin, doch sie konnte ihre Freundin in dem Chaos und dem Lärm nicht mehr ausmachen.

„Da!!“ rief Sue plötzlich.

Robin und Lillith folgten dem Blick der Priesterin und ihnen stockte beinah der Atem.

Shai Li hatte sich in letzter Sekunde vom Boden abgestoßen und war auf den Rücken der Kreaturen aus Eis gelandet. Mit schlafwandlerischer Sicherheit lief sie einfach weiter, durchmaß die Distanz zur anderen Seite der Schlucht mit geschickten Sprüngen von Bison zu Bison, bis sie an ihrem Ziel angelangt war und mit einem letzten Sprung direkt am Anfang des Pfades landete, den sie auch sogleich, ohne auch nur einmal innezuhalten hinauf rannte.

Sue drängte Robin und Lillith zurück, die beiden hatten sich in ihrem Erstaunen fast zu weit vorgewagt und beinah hätte eines der Wesen Robin gestreift.

Dicht an die Wand gepresst, waren sie zur Untätigkeit verdammt, bis die Herde vorübergezogen war.

Und so entgingen ihnen auch völlig die dramatischen Ereignisse am Rande der Schlucht.

Kapitel 33

Auf Messers Schneide

Tag: 09

Ort: Randwelt, Eiswüste, Rand der Gletscherschlucht

Zeit: Unbestimmt
Flavia stürzte über den Rand der Schlucht, sie hörte das Donnern der Hufe tief unter ihr und versuchte verzweifelt sich irgendwo festzuklammern, doch ihre Kraft hatte sie verlassen und außerdem war das Eis viel zu glatt.

Doch bevor sie fallen konnte, griffen Hände nach ihr und als sie aufsah, erkannte sie zu ihrer Verblüffung das Gesicht von Jiska.

Die Schamanin hatte die Römerin gerade noch rechtzeitig gepackt, um den Sturz zu verhindern, doch das rutschige Eis erschwerte es ihr, Flavia über den Rand zurück auf das Plateau zu ziehen.

Die Römerin versuchte, Jiska  zu helfen, doch die Schwäche in ihren Gliedern lähmte sie beinah.

„Jiska!!!“ brüllte Fey voller Zorn.

Das konnte doch wohl nicht wahr sein!!!

Zu spät erkannte die schwarze Schamanin, was sie eigentlich schon längst hätte wissen müssen, nämlich dass es in jedem Spiel immer eine unbekannte Größe gab, die nicht zu berechnen war.

In Feys letztem Spiel hieß diese Größe Shai Li, jetzt trug sie Jiskas Namen.

Fey beobachtete mit brennenden Augen, wie es der Schamanin schließlich gelang, Flavia auf das Plateau zu ziehen. Erschöpft blieb Jiska neben der Römerin liegen.

Die schwarze Schamanin ging auf die beiden zu, Flavia sah es und versuchte aufzustehen, doch die Schwäche war immer noch zu stark, sie konnte sich kaum bewegen.

Bevor Jiska reagieren konnte, traf die Schamanin ein Tritt in die Seite, der sie sich vor Schmerz zusammenkrümmen ließ. Wieder und wieder trat Fey zu, bis sich Jiska nicht mehr zu wehren versuchte.

Hilflos musste die Römerin das mit ansehen.

„FEY!!!“

Eine zornige Stimme ließ die schwarze Schamanin herumfahren.

„Na, sieh mal an, wer uns beehrt!“ 

Fey konnte sich eines gemeinen Grinsens nicht erwehren, als sie Shai Li auf das Plateau stürmen sah.

Die Asiatin hatte bereits einen ihrer Kampffächer in der Hand, doch bevor sie ihn werfen konnte, hatte Fey Jiskas Kopf hochgerissen und hielt der Schamanin ihr Messer an die Kehle.

Shai Li erstarrte in der Bewegung.

Wie ein sprungbereiter Panther stand sie da und lauerte auf ihre Chance.

„Ihr beide seid den ganzen Ärger nicht wehrt, den ihr mir gemacht hat!“ zischte die schwarze Schamanin. „Aber jetzt ist Schluss damit!!! Ihr seid mir zum letzten Mal in die Quere gekommen, ihr alle!!“

„Nein!“ rief Flavia, als sie sah wie sich Feys Griff um das Heft des Messers verstärkte.

Doch weder die Römerin noch die Asiatin konnten verhindern, dass Fey die scharfe Klinge mit einer ebenso raschen wie kräftigen Bewegung über Jiskas Hals zog und eine tiefe Wunde hinterließ.

Das Blut sprudelte nur so hervor und gleich darauf sank die Schamanin zusammen.

Shai Li schleuderte ihren Fächer, doch er glitt durch Fey hindurch als wäre sie ein Schatten.

„Viel Spaß in der Ewigkeit, ihr drei!!“ rief die schwarze Schamanin noch, bevor sie endgültig verschwand. „Wenn ihr sie erlebt!“

Tag: 09

Ort: Randwelt, Eiswüste, Gletscherschlucht

Zeit: Unbestimmt

Das ohrenbetäubende Geräusch, der an ihnen vorbeistürmenden Herde wurde allmählich leiser und schließlich wagten es Sue, Robin und Lillith, sich vorsichtig umzudrehen.

Die Priesterin hatte ihren Arm um Robin gelegt und als die beiden jetzt aufsahen, schauten sie sich genau in die Augen.

Gleichzeitig wurde ihnen bewusst, dass sie einander sehr, sehr nah waren und wie auf Kommando fuhren beide ein wenig zurück, bestrebt wieder Distanz zwischen sich zu bringen, auch wenn ihnen diese Nähe nicht unangenehm war. Doch da keine von ihnen genau wissen konnte, was die andere dachte und fühlte, taten sie einfach das, was sie für das Sicherste hielten.

„Sind sie weg?“ fragte Lillith, der das kleine Zwischenspiel vollkommen entgangen war.

„Wer ist weg?“ fragte Robin und lächelte Sue ein wenig schüchtern an.

Die Priesterin erwiderte das Lächeln.

Lillith verdrehte die Augen.

„Diese Viecher, die gerade hier vorbeigezogen sind!! Habt ihr zwei davon überhaupt etwas mitgekriegt?“

„Natürlich,“ erklärte Sue hoheitsvoll und versuchte, Lillith strafend anzusehen, was ihr gründlich misslang, da sie in diesem Moment das Grinsen auf Robins Gesicht bemerkte.

Draußen in der Schlucht war es nun wieder ziemlich still.

Tatsächlich schien das Schlimmste vorbei zu sein, nur noch ein paar vereinzelte Schneebisons zogen an dem Überhang vorbei.

Die drei Gefährtinnen warteten noch, bis sich auch die Nachzügler der Hauptherde angeschlossen hatten.

„Lasst mich zuerst gehen,“ sagte Sue, die ganz selbstverständlich die Rolle der Anführerin übernommen hatte.

Doch kaum war die Priesterin unter dem Überhang hervorgetreten, als auch schon ein Schemen auf sie zuschoss.

Alles ging zu schnell, als dass Sue noch hätte reagieren können.

Vollkommen überrumpelt sah die Priesterin auf die Schwertklinge, die sich in ihren Leib gebohrt hatte und die gerade mit einem Ruck wieder herausgezogen wurde.

Ihr Blick wanderte nach oben zu dem Gesicht des Angreifers, das grobschlächtig und hässlich war und gleich darauf hörte sie, wie Robin aufschrie vor Zorn und Entsetzen.

„Min Wu Kan!!“

Tag: 09

Ort: Randwelt, Eiswüste, Rand der Schlucht

Zeit: Unbestimmt
Jiska war nicht mehr zu helfen, das sah Shai Li mit einem Blick und so kümmerte sie sich zuerst um die, der ihre Hauptsorge galt.

„Flavia!“

Die Römerin versuchte, sich aufzurichten, doch erneut überwältigte sie die Schwäche und sie wäre fast gestürzt, wenn Shai Li sie nicht aufgefangen hätte.

„Langsam, Schatz, ganz langsam,“ sagte sie und hielt Flavia fest. „Was hat diese kleine Ratte dir nur angetan!? Wenn ich sie erwische wird es mir ein Vergnügen sein, sie zum zweiten Mal zu töten!!“

„Und ich werde dir dabei helfen!!!“

Shai Li und Flavia sahen auf.

Jiska kniete neben ihnen, sie sah traurig und schuldbewusst aus.

„Nimm das hier,“ sagte sie zu der Römerin und hielt ihr ein paar getrocknete Kräuter hin, „die müssten dir eigentlich helfen.“

Flavia sah erst Jiska und dann Shai Li an, machte aber keine Anstalten nach den Kräutern zu greifen.

„Es ist kein Gift, glaub mir!“ beteuerte Jiska, die Flavias Misstrauen verstand.

Shai Li nahm Jiska wortlos die Kräuter aus der Hand, prüfte sie kurz und gab sie dann ihrer Geliebten.

„Sie hat recht, du kannst sie nehmen.“ Die sanfte Stimme der Asiatin die allein für Flavia reserviert war, stand in krassem Gegensatz zu der Härte ihres Blickes, mit dem sie jetzt Jiska ansah.

„Was war hier los? Und was hatte Fey hier zu suchen? Hast du da irgendetwas mit zu tun?“

Und die Fragen trafen Jiska wie Peitschenhiebe.

Tag: 09

Ort: Randwelt, Eiswüste, Gletscherschlucht

Zeit: Unbestimmt

Ungläubig starrte Min Wu Kan auf die Frau hinunter, die er eben mit dem Schwert durchbohrt hatte.

Wieso war sie immer noch da?

Wieso verschwand sie nicht, wie es sich für einen Geist gehörte, der gerade von einem Seelenkiller vernichtet worden war?

Doch Sue sah ihn nur mit einer Mischung aus Zorn und Verachtung an, hob ihre Hand und sagte nur einen kurzen Satz:

„Fort von hier!!“

Min Wu Kan fühlte sich im selben Moment von unsichtbaren Händen gepackt und durch die Luft gerissen. Es schleuderte ihn ein gutes Stück von der Gruppe entfernt die Schlucht hinunter, wo er unsanft auf seinem Hintern landete.

Robin, die ihre neue Freundin schon verloren geglaubt hatte, sah die Priesterin mit grenzenloser Erleichterung an.

„Wie hast du das gemacht? Ich meine, wieso bist du noch am Leben, nein, warum bist du noch hier?“

„Er hat keine Macht über mich,“ sagte Sue und sah Robin mit einem eigentümlichen Blick an, ein Blick, der aus sehr weiter Ferne zu kommen schien. „Aber ich kann ihn auch nicht vernichten. Lasst uns jetzt besser nach den anderen sehen. Da oben muss irgendetwas passiert sein!!“

Lillith ließ sich das nicht zweimal sagen, sie durchquerte rasch die Schlucht, rannte auf den kleinen Pfad zu, der hinauf zum Rand des Gletschers führte.

Doch Robin war der seltsame Unterton in Sues Stimme aufgefallen.

„Was ist los?“ wollte sie wissen. „Da ist doch noch etwas.“

Sue sah Robin traurig an.

„In.... in dem Moment, als mich sein Schwert traf,“ sagte sie leise. „Konnte ich erkennen, wohin er die Seelen schickt, die er angeblich vernichtet.“

Die Gallierin war einen Augenblick lang sprachlos vor Erstaunen.

„Ist es dort so schrecklich?“ fragte sie schließlich etwas zögernd.

Sue schüttelte den Kopf und senkte ihren Blick.

„Im Gegenteil,“ sagte sie und ihre Stimme klang tatsächlich ein wenig sehnsuchtsvoll. „Im Gegenteil......“

Tag: 09

Ort: Randwelt, Eiswüste, Rand des Gletschers

Zeit: Unbestimmt

Während sich der Körper der Schamanin auflöste und verschwand, sah Jiska vor sich auf den Boden und wagte es kaum, Shai Li in die Augen zu schauen.

„Sie hat mich gerettet, Li,“ sagte Flavia leise.

„Aber wohl erst, nachdem sie dich zunächst mal in Schwierigkeiten gebracht hat,“ stellte die Asiatin fest.

„Du hast recht!“ gab Jiska zu.

Sie wollte gerade ansetzen, alles zu erklären, als Lillith das Plateau betrat, dicht gefolgt von Sue und Robin.

„Was ist denn hier passiert?!“ wollte Robin sofort wissen.

Sue hingegen trat an den Rand der Schlucht und sah hinunter.

Min Wu Kan war nirgends mehr zu sehen, doch die Priesterin war sicher, dass der Seelenkiller früher oder später wieder auftauchen würde.

Sie war einerseits sehr erleichtert, dass nicht Robin das Versteck als erste verlassen hatte, denn die Gallierin wäre verloren gewesen, wenn Min Wu Kans Schwert sie getroffen hätte.

Andererseits war der Ort, den sie kurz hatte erleben dürfen, wunderschön gewesen, weder Angst noch Schmerz hatte es dort gegeben, nur Licht und Wärme und Geborgenheit.

Es waren nur wenige Sekunden gewesen, doch Sue war es vorgekommen, als hätte sie ganze Tage dort verbracht, Zeit schien an diesem Ort bedeutungslos zu sein.

Und jetzt bedauerte sie es bereits, dass sie Robin davon erzählt hatte, nicht weil sie der jungen Gallierin nicht vertraute, sondern weil sie fürchtete, es würde ihre neue Freundin nur in dem Wunsch bestärken, sich von ihrer dunklen Last zu befreien, in dem sie sich dem Seelenkiller stellte. Und das war das letzte, das Sue wollte und dies, wie sie sich etwas zögernd eingestand, durchaus auch aus persönlichen Motiven.

Die Priesterin wandte sich schließlich wieder ihren Gefährtinnen zu.

„Im Moment scheint keine Gefahr zu bestehen. Min Wu Kan ist fort!“

„Min Wu Kan!?!!!!!!“

Der Ausruf kam unisono von Flavia und Shai Li.

„Ist alles in Ordnung?“ erkundigten sich die beiden besorgt.

„Ja, ist es,“ antwortete Sue, bevor Robin oder Lillith etwas sagen konnten.

Robin verstand und hielt sich zurück, doch Lillith musste mal wieder den Elefanten im Porzellanladen spielen.

„Na, du bist gut!!“ rief sie. „Immerhin hat er dich ja voll erwischt!!!“

Sue seufzte.

Sie schätzte Menschen mit schneller Auffassungsgabe ebenso sehr, wie sie Dummheit verachtete.

Entsetzt sahen Shai Li und Flavia die Priesterin an.

„Er hat dich erwischt?! Aber wieso.....?“

„Ich bin eine Priesterin Avalons und werde von einer höheren Macht geschützt,“ erklärte Sue rasch. „Leider kann ich aber selbst den Seelenkiller auch nicht vernichten. Und so wie ich sehe, ist Jiska dazu jetzt auch nicht mehr in der Lage.“

Und das rückte die Schamanin wieder ins Licht der allgemeinen Aufmerksamkeit.

„Du wolltest uns doch gerade etwas erklären,“ erinnerte Shai Li ihre Ex-Geliebte.

Jiska nickte.

Und dann begann sie zu erzählen, von dem Moment an, als sie im Wald bei Urd Nemuria begegnet war bis zu dem Augenblick, als sich die angebliche Botin der Nemesis als die schwarze Schamanin Fey entpuppt hatte.

Sie ersparte sich nichts, beschönigte nichts und als sie geendet hatte, herrschte betroffenes Schweigen unter den Gefährtinnen.

Flavias Kräfte waren während Jiskas Bericht zurückgekehrt, die fünf Freundinnen saßen mittlerweile auf dem Boden um die Schamanin herum. Shai Li hielt Flavia noch immer im Arm und Robin hatte Sues Hand ergriffen, als Jiska von dem Mord an Daria und Fabienne erzählte.

Sue spürte Robins Trauer, ihre Verbindung zueinander war im ersten Moment ihrer Begegnung entstanden und vertiefte sich nun sehr schnell, die Priesterin musste nicht einmal hinsehen, um zu wissen, dass Robin die Tränen übers Gesicht liefen.

Und als Sue die Gallierin jetzt ansah, da verstanden sich die beiden ohne groß reden zu müssen und Robin fühlte sich von einer Sekunde auf die andere nicht mehr so schrecklich allein.

Und das war der Augenblick, da auch Robin sich eingestand, dass sie in Sue mehr sah, als nur eine Frau, die ihr vielleicht helfen konnte.

„Was tun wir jetzt?“

Es war Lillith, die diese Frage stellte und damit das allgemeine Schweigen brach.

Jiska sah auf, direkt in Robins Gesicht, dessen Ausdruck soviel besagte, als dass der Gallierin als erste Handlung wohl vorschwebte, die Schamanin in die Schlucht hinunter zu werfen.

Auch die anderen hegten nicht gerade freundliche Gefühle für Jiska, doch wenigstens wurde ihr zugute gehalten, dass Feys hinterhältige Intrige von der schwarzen Schamanin ausgesprochen geschickt eingefädelt worden war.

Und dass Jiska immerhin Flavia gerettet und diese Tat mit dem Leben bezahlt hatte.

Nur aus diesem Grund stellte sich auch Robin nicht quer, als die anderen beschlossen, die Schamanin weiterhin in ihrer Mitte zu dulden.

„So wie es aussieht, bleibt uns jetzt nur noch Daria,“ sagte Sue.

Shai Li nickte.

“Ich hätte nie gedacht, dass ich das mal sagen würde, aber diese nervige Amazone ist jetzt wirklich unsere allerletzte Hoffnung.“

Kapitel 34

Diverse Entscheidungen
Tag: 09

Ort: Grünland

Zeit: Unbestimmt
„Der Weg endet hier!“

Es war eine einfache Feststellung, die Fabienne da machte und sie wäre nicht einmal notwendig gewesen, denn der Fakt, der ihr zugrunde lag, war mehr als offensichtlich.

Das Felsmassiv war hoch und glatt, aber selbst wenn es vollkommen zerklüftet gewesen wäre, hätte es doch Darias Fähigkeiten überstiegen, es einfach zu überklettern. Üppige Vegetation bedeckte die Unterseite der Felswand, Efeu wuchs bis auf mehrere Meter Höhe daran empor, was eigentlich ein schöner Anblick gewesen wäre, wenn Daria und Fabienne jetzt nicht andere Sorgen gehabt hätten.

„Das kann doch nicht wahr sein!!!“ regte sich die Amazone auf. „Wie kommt jetzt so plötzlich ein Gebirge hierher? Und wie sollen wir da hinüber kommen?!“

Fabienne dachte daran, dass auch noch die Option bestand, das Felsmassiv zu umlaufen, aber da es ebenso breit wie hoch zu sein schien, war nicht abzusehen, wie viele Tage sie dafür brauchen würden.

Und die Zeit drängte.

Daria, die ihr Temperament in den vergangenen Tagen für ihre Verhältnisse noch recht gut unter Kontrolle gehabt hatte, verlor bei dieser Aussicht die Nerven.

Sie griff nach ihrem Schwert und schleuderte es zornig von sich.

„So eine verdammte, elende, abgefuckte  Scheiße!!!!“ fluchte sie dabei, während das Schwert in ihre Hand zurückkehrte. „Ich hab’ mich mit dieser verfluchten Jiska arrangiert,“ – das Schwert flog erneut – „hab’ mich durch die Randwelt geschlagen“ – das Schwert kehrte zurück – „bin von Schwefelsäuredämpfen verätzt und von einem vergifteten Dolch fast getötet worden,“ – das Schwert machte eine erneute Runde - „hab’ mein Gedächtnis verloren und nur mit deiner Hilfe wiedergefunden,“ – Daria fing die Waffe auf, „und jetzt werde ich mich von dieser von den Göttern verfluchten Felswand, verdammt noch mal, nicht aufhalten lassen!!!!!!“

Und diesmal schleuderte die Amazone ihre Waffe mit aller Kraft gegen das riesige, graue Hindernis.

Es gab einen gewaltigen Donnerschlag, als die von Hephaistos geschmiedete Klinge gegen die Felswand krachte.

Fabienne reagierte schneller als die fassungslose Daria und riss die Amazone auf den Boden in Deckung hinunter.

Felsbrocken und kleineres Gestein flogen über die beiden hinweg, doch wie durch ein Wunder wurden sie von keinem getroffen.

Als der Gesteinshagel schließlich nachließ und die Geräuschkulisse auf einen normalen Level herabgesunken war, wagten es die beiden, wieder vorsichtig aufzuschauen.

Daria fühlte etwas hartes, kühles in ihrer Hand, warf einen Blick auf ihre Waffe, die vollkommen unversehrt war und sah dann hinüber zu dem, was aus ihrem Wutausbruch entstanden war.

In der Felswand klaffte ein gewaltiges Loch, das den Blick auf ein Höhlensystem freigab, dessen Gänge das Gebirge durchzogen wie einen gigantischen Ameisenhügel.

„Ich liebe dein Temperament, Daria!“ stellte Fabienne bei diesem Anblick trocken fest.

„Errr.....“ Die Amazone war selbst erstaunt über den Effekt ihres kleinen Ausbruchs, doch dann fing sie sich rasch wieder.

 „Ich weiß gar nicht, was du willst,“ erklärte sie, „vielleicht führt dieser Weg ja durch den Felsen hindurch.“

„Klar und wenn du das Schwert noch mal schleuderst, schlägt es uns diesmal vielleicht einen Wegweiser aus der Wand!“

„Jetzt sei doch nicht immer so negativ!!“

„Ich?! Wer von uns ist denn hier ausgerastet?“

„Und wenn, es war jedenfalls zu unserem Vorteil!“

„Was du natürlich von Anfang an gewusst hast!“

„Nun ja... ich.... also... ach, Fabienne! Müssen wir uns jetzt streiten?“

Daria sah ihre Geliebte mit großen braunen Augen an, einem Blick, dem Fabienne einfach nicht widerstehen konnte.

„Nein, müssen wir nicht und wenn ich könnte, wie ich wollte, würde ich jetzt auch viel lieber was ganz anderes mit dir machen,“ erklärte die Gallierin, was Daria zu einem sehnsuchtsvollen Seufzer veranlasste.

Endlich hatte sie einmal eine Frau gefunden, die ihrem erotischen Temperament nicht nur vollkommen entsprach, sondern auch locker mithalten konnte.

Aber mehr als einen leidenschaftlichen Kuss konnten sich die beiden jetzt nicht erlauben.

„Erinnere mich daran, dass ich dich nie wieder gehen lasse,“ sagte Daria, als sie sich schließlich widerstrebend voneinander lösten.

„Wenn ich jetzt sage „Niemals, solange ich lebe“, ist das wohl nicht der richtige Ausdruck?“ meinte Fabienne mit einem Grinsen.

„Nicht ganz, aber ich verstehe schon, was du meinst,“ entgegnete Daria und legte den Arm um ihre Geliebte. „Sollen wir den Weg jetzt ausprobieren oder hast du eine bessere Idee?“

Fabienne zuckte die Schultern.

„Ganz wohl ist mir zwar nicht dabei,“ erklärte sie, „aber nein, ich habe keinen besseren Vorschlag.“

Und so betraten die beiden mit vorsichtshalber gezogenen Schwertern das Höhlensystem.

Kaum waren sie darin verschwunden, als sich von der Wand draußen ein Strang rotgrünen Efeus löste und den Blick auf eine kleine Holztafel und einen daneben angebrachten Metallhebel freigab.

„Medusa, 3 x klingeln“

stand darauf.

Tag: 09

Ort: HHQ (HadesHauptQuartier)

Zeit: Unbestimmt

„Das wird langsam zur Gewohnheit!!!“

Hades sah seine schlimmsten Befürchtungen bestätigt und daher vergaß er ausnahmsweise sogar die übliche beißende Ironie,  in die er sonst seine Worte zu fassen pflegte.

Min Wu Kan hob nur resigniert die Schultern.

„Ich hatte sie,“ klagte er, „ich hatte sie schon. Mein Schwert hatte sie durchbohrt, sie hätte verschwinden müssen. Ich versteh’ das nicht!!“

Hades warf ihm einen kurzen, angewiderten Blick zu.

„Sie ist eine Priesterin Avalons,“ entgegnete er knapp, „und denen ist nur schwer beizukommen.“

Der Herr der Unterwelt ersparte dem Seelenkiller weitere Vorwürfe, denn er wusste nur zu genau, dass er es versäumt hatte, Min Wu Kan auf diesen Umstand aufmerksam zu machen. Aber wer hatte auch damit rechnen können, dass dem Seelenkiller ausgerechnet Sue als erste vor die Klinge laufen würde?

Abgesehen davon hatte Hades eigentlich auch nicht geglaubt, dass Fey so kläglich versagen würde.

Es war eine Niederlage auf der ganzen Linie und jetzt war die dunkle Schamanin auch noch verschwunden.

Hades hoffte in ihrem Interesse, dass sie sich wenigstens auf die Suche nach Daria gemacht hatte.

Aber falls Fey wieder versagte, musste er vorbereitet sein.

Und so beschloss der Herr der Unterwelt zu einem Mittel zu greifen, das er eigentlich nur im allergrößten Notfall hatte anwenden wollen.

Doch ein solcher Notfall schien jetzt eingetreten zu sein.

Zwar war das Risiko, die Aufmerksamkeit des Zeus zu erregen, relativ hoch, aber wenn er dieser Weibertruppe nicht möglichst bald beikam, würde es mit der Geheimhaltung ohnehin schneller vorbei sein, als er „Zeus ist ein alter Tyrann“ sagen konnte.

Da war es schon besser, noch einmal aufs Ganze zu gehen und wenn alles klappte, dann würden Shai Li und ihre Bande schon sehr bald dorthin verschwunden sein, wohin sie gehörten.

Tag: 09

Ort: Randwelt, Eiswüste, Gletscherschlucht

Zeit: Unbestimmt
Jede der sechs Frauen hing ihren eigenen Gedanken nach, als sie vom Gletscher herunter in die Schlucht stiegen.

Shai Li wusste nicht, ob sie auf Jiska wütend oder ihr dankbar sein sollte.

Zum einen hatte die Schamanin sie alle in nicht geringe Schwierigkeiten gebracht, zum anderen aber auch Flavia gerettet.

Und so beschloss die Asiatin, Jiska erst einmal vollkommen neutral zu behandeln, bis sie sich selbst darüber im klaren war, wie sie zu ihrer ehemaligen Geliebten stand.

Flavia machte sich Sorgen um das Schicksal der Gruppe und vor allem um Daria, die als einzig Lebende jetzt ganz oben auf Feys und Hades Abschussliste stand und mit absoluter Sicherheit das nächste Ziel dieser unheiligen Allianz sein würde.

Jiska war froh, dass die Gruppe sie weiterhin duldete und beschäftigte sich in Gedanken damit, wie sie Fey vielleicht doch noch aufhalten konnte.

Sue war ein bisschen verwirrt über die Gefühle, die sie so schnell für Robin entwickelt hatte, doch wusste sie auch, dass manche Menschen eben füreinander bestimmt waren und die ganzen Rituale des allmählichen Kennenlernens einfach übersprangen.

Sie hatte in den Augen der Gallierin gelesen, dass es Robin ähnlich erging und gradlinig, wie Sue nun einmal war, beschloss sie, nicht lange um den heißen Brei herumzuschleichen, sondern bei der nächsten Gelegenheit mit der jungen Frau zu sprechen. Nicht zuletzt auch deshalb, weil sie um jeden Preis verhindern wollte, dass Robin etwas Unüberlegtes tat.

Robin ihrerseits stand zwischen zwei starken Gefühlen.

Sues kurze Andeutung über die Welt, in die Min Wu Kan die Seelen sandte, hatte in ihr erneut den Gedanken geweckt, es sich und ihren Freunden zu ersparen, sich mit Robins ungewissem Schicksal auseinandersetzen zu müssen. Die Seele der jungen Gallierin sehnte sich nach Frieden und bis vor einer halben Stunde hatte sie geglaubt, ihn wenn, dann nur auf diese Weise finden zu können.

Doch dann hatte sie vorhin während Jiska erzählte diese Verbindung zu der Priesterin gespürt, dieses Verstehen ohne Worte, das man oft bei Menschen findet, die sich schon lange kennen und die sich sehr nah stehen. Robin kannte Sue noch keine zwei Tage, doch die Vertrautheit, die von Anfang an zwischen ihnen geherrscht hatte, konnte man am ehesten noch mit der zu Fabienne vergleichen, wenn auch die Anziehung zwischen Sue und Robin völlig anderer Art war. 

Doch gerade diese Anziehung war es, die die Gallierin auch in ihrem langsam reifenden Entschluss bestärkte. Die Tatsache, dass Sue tatsächlich gewillt war, sich mit Robin zusammen dem finsteren Erbe in der Seele der Gallierin zu stellen, weckte in Robin den Wunsch, die Frau, die sie zu lieben begonnen hatte, zu beschützen. Denn ihr war klar, dass sie es nicht würde ertragen können, wenn Sue durch ihre, Robins, Schuld zu Schaden kam.

Lillith hatte inzwischen gemerkt, was sich zwischen Sue und Robin anzubahnen schien und in ihr regte sich die Eifersucht.

War sie nicht diejenige, die mit der Gallierin am Anfang einer Beziehung gestanden hatte?

Und jetzt kam diese komische Priesterin daher und glaubte, Ansprüche anmelden zu dürfen!

Aber das würde sich Lillith nicht gefallen lassen. Schließlich war sie ja nicht irgendwer!

Robin gehörte zu ihr und das würde sie ihrer Landsmännin schon noch klar machen!

Auch wenn die Gruppe am liebsten sofort aufgebrochen wäre, setzte sich doch letztendlich die Stimme der Vernunft durch. Sie beschlossen bei ihrem ursprünglichen Vorhaben zu bleiben und einige Stunden zu schlafen.

Lillith meldete sich freiwillig um Wache zu schieben und da sich niemand anderer darum riss, überließ man es ihr.

Es musste nicht groß besprochen oder ausgelost werden, wer neben wem schlief.

Shai Li kuschelte sich an Flavia, Sue leistete Robin Gesellschaft und Jiska war froh, dass sie sich überhaupt irgendwo hinlegen durfte.

Während die anderen noch leise miteinander redeten oder intensiv nachdachten, probierte Lillith ihre neugewonnenen Geisterkräfte aus und ließ ein kleines Feuer aufflackern.

Es gefiel ihr, auf Wache an einem Lagerfeuer zu sitzen und den Flammen zuzuschauen. Dabei konnte sie auch großartig darüber nachdenken, was sie unternehmen wollte, um Robin zurückzugewinnen.

Während Lillith versuchte, Fellen hinterher zu schwimmen, die bereits meilenweit fort waren, bemerkte Sue, dass Robin leicht zitterte.

Die Gallierin fror, doch es war nicht die Kälte der Eiswüste, die ihr zu schaffen machte,

Sue wusste das, rückte ein wenig näher an Robin heran und legte die Arme um sie.

Als wäre das die selbstverständlichste Sache der Welt, ließ sich die junge Frau diese zärtliche Geste gefallen und es dauerte gar nicht lange, da verschwand die innere Kälte, die Robin eben noch verspürt hatte.

„Erzähl mir von der Welt, die du gesehen hast,“ bat die Gallierin, ohne sich von Sue zu lösen oder sich zu ihr umzudrehen.

Die Priesterin zögerte.

Sie hatte schon befürchtet, dass Robin das Gespräch wieder darauf bringen würde und war sich nicht sicher, was sie tun sollte.

„Bitte,“ sagte Robin leise. „bitte, ich möchte mehr darüber wissen.“

„Und warum möchtest du das?“

Weil es mich eben interessiert, hätte Robin fast geantwortet, doch das wäre nicht die Wahrheit gewesen, jedenfalls nicht die ganze.

Und die Gallierin wollte Sue nicht belügen und sie wollte ihr auch nichts verschweigen.

Die Priesterin bedeutete ihr so viel, da schien es unabdingbar zu sein, dass sie einander die Wahrheit sagten, wenn es nur irgend möglich war.

„Weil ich mich frage, ob es nicht das Beste für uns alle wäre, wenn meine Seele für immer in dieser Welt verschwindet,“ erklärte sie daher und fühlte im nächsten Moment, wie Sues sanfter  Griff fester wurde.

„Bitte, Robin,“ sagte die Priesterin leise. „bitte denk nicht einmal daran.  Auch wenn das, was ich gesehen habe, wunderschön war, so ist es doch alles andere als sicher, dass es für dich genauso sein würde. Du trägst dieses dunkle Erbe in dir, davor kannst du nicht davonlaufen. Die beste Chance, damit fertig zu werden, ist, dich ihm zu stellen. Wir werden herausfinden, was Lari gemeint hat, das verspreche ich dir und wenn ich tatsächlich der Schlüssel dazu bin, gibt es nichts was ich nicht für dich tun würde!“

 „Nein, Sue,“ widersprach Robin, „du darfst dich nicht meinetwegen in Gefahr bringen. Das bin ich nicht wert.“

„Ist es das, was du all die Jahre geglaubt hast?“ fragte die Priesterin. „Dass du es nicht wert bist, geliebt zu werden?“

Robin schwieg.

Sues Worte hatten genau den Kern des Problems getroffen.

Eine Weile lagen sie so beieinander, jede mit ihren eigenen Gedanken beschäftigt.

„Warum, Sue?“ wollte Robin schließlich wissen. „Warum willst du mir helfen? Ich bin doch nur eine Gefahr für alle hier.“

„Weil ich mich vom ersten Moment unserer Begegnung an zu dir hingezogen fühlte,“ war die unerwartet offene Antwort. „Ich empfinde sehr viel für dich, Robin, genug, um dich nicht verlieren zu wollen, genug, um dafür zu kämpfen, dass du bei mir bleibst.“

Bei diesen Worten konnte Robin nun doch nicht anders, als sich zu der Priesterin umzudrehen.

Sues sanfte grüne Augen hielten dem Blick der Gallierin stand.

„Ich.... ich dachte, dass du vielleicht ebenso für mich empfindest....“ fuhr die Priesterin fort.

„Ach, Sue,“ sagte Robin, deren Gefühle in diesem Moment so aufgewühlt waren, dass die junge Frau sie nicht in Worte fassen konnte.

Stattdessen zog sie die Priesterin in eine mehr als liebevolle Umarmung.

Es beeindruckte Robin sehr, dass Sue so offen über ihre Gefühle sprach. Sie selbst hätte das von sich aus niemals gekonnt, doch nachdem es ihr die Priesterin so leicht gemacht hatte, fiel es letztendlich auch der Gallierin nicht allzu schwer, über Dinge zu reden, die sie noch niemals ausgesprochen hatte.

Es hatte auch, mit Ausnahme von Fabienne, noch nie jemanden in ihrem Leben gegeben, für den sie so viel empfunden hatte. Doch selbst ihrer Schwester hatte Robin niemals sagen können, dass sie sie liebte.

Sue jetzt im Arm zu halten und mehr und mehr das feste Band zwischen ihnen beiden zu spüren, das immer offensichtlicher für sie wurde, nahm Robin jedoch all ihre frühere Furcht und als sie der Priesterin schließlich in einfachen Worten sagte, was sie fühlte, da schien es das Selbstverständlichste von der Welt zu sein.

Viel brauchte Robin nicht zu sagen und auch Sue ließ bald das unzulängliche Feld der Worte hinter sich.

Sich gegenseitig im Arm haltend, fanden sie rasch eine Ebene, auf der sie ohne Sprache miteinander kommunizieren konnten, ihre hohe spirituelle Orientierung machte es ihnen leicht.

Und als sie schließlich gemeinsam einschliefen, war der Grundstein für ein Miteinander gelegt, das die beiden begleiten sollte, so lange sie zusammen waren und noch darüber hinaus.

Tag: 09

Ort: Eiswüste, Gletscherschlucht, bei Jiska

Zeit: Unbestimmt

Jiska lag wach auf ihrer Decke und dachte fieberhaft darüber nach, was sie tun konnte, um Fey aufzuhalten.

Sie hatte den anderen von der schwarzen Schamanin erzählt, doch wusste nur sie allein, wozu diese Frau fähig und wie gefährlich sie wirklich war.

Und Fey bewegte sich sowohl in der Welt der Lebenden als auch in der der Toten.

Jiska sah zu Shai Li und Flavia hinüber, hörte die beiden leise miteinander sprechen und wenn sie auch die Worte nicht verstehen konnte, so spürte die Schamanin doch die Vertrautheit, die zwischen ihrer Ex-Geliebten und der römischen Feldherrin bestand.

Wieder regte sich in Jiska die Eifersucht, doch sie verdrängte sie rasch.

Fey hatte sich dieses Gefühl zu nutze gemacht und noch einmal würde sich Jiska nicht darin verlieren, auch wenn es ihr immer noch weh tat, Shai Li und Flavia zusammen zu sehen.

Was konnte sie bloß tun, um Fey einen Strich durch ihre Rechnung zu machen?

Und dann fiel der Schamanin plötzlich etwas ein.

Es gab doch jemanden, der ihr vielleicht helfen konnte.

Jemand, den nur sie erreichen, den nur sie darum bitten konnte.

Und sich wieder auf das besinnend, was sie war, begann Jiska mit der Konzentration.

Tag: 09

Ort: Eiswüste, Gletscherschlucht, bei Shai Li und Flavia

Zeit: Unbestimmt

„Geht es dir wirklich wieder gut?“ wollte Shai Li zum zehnten Mal wissen und zum zehnten Mal wiederholte Flavia geduldig, dass mit ihr alles in Ordnung sei.

„Erzähl mir von Fey,“ bat die Römerin.

„Aber Jiska hat doch schon....“ wandte die Asiatin ein, doch Flavia unterbrach sie.

„Ich weiß, Liebste,  aber ich möchte deine Version hören,“ sagte sie leise.

Shai Li zögerte nur ganz kurz. Und dann erzählte sie ihrer Geliebten all die Dinge, die sich auf ihrer Jagd nach der Lösung des Rätsels der göttlichen Zwillinge ereignet hatten und die Jiska nur am Rande gestreift hatte.

Fey, die Jiskas Schülerin gewesen war.

Fey, die sich aus Eifersucht zwischen Shai Li und die Schamanin gedrängt und letztendlich entscheidend dazu beigetragen hatte, die Beziehung der beiden zu zerstören.

Fey, die von Anfang an wie eine fleischgewordene Mahnung die Konflikte zwischen Jiska und Shai Li begleitet und schließlich unüberwindlich hatte werden lassen.

„Den Rest kennst du,“ beendete Shai Li schließlich ihren Bericht mit der Ankunft der Gruppe bei der Höhle auf Kreta.

Flavia nickte. 

Das tragische Ende des Quests, der eigentlich als kleiner, harmloser, vielleicht sogar unterhaltsamer Auftrag für Apollon und Artemis gedacht gewesen war, hatte Flavia zusammen mit Robin bereits von der Asiatin erfahren.

Shai Li hatte Fey getötet, die den Bogen der Provokation letztendlich geradezu unerträglich überspannt hatte und dann hatten sich die Ereignisse überschlagen.

„Fey hat bis zum Schluss ihre Fäden gezogen,“ sagte die Asiatin bitter, „und zieht sie auch jetzt noch. Übrigens: Ich habe bis heute nicht erfahren, was es mit diesem Auftrag und diesem Rätsel eigentlich auf sich hatte. Und die anderen hat es dann wohl auch nicht mehr interessiert.“

„Wenn ich meine Mutter je wiedersehe, werde ich sie danach fragen,“ versprach Flavia, doch ihre Gedanken gingen in eine ganz andere Richtung.

„Meinst du, ihr beide, du und Jiska, wärt noch zusammen, wenn Fey nicht gewesen wäre?“ fragte sie kurze Zeit später wie beiläufig, doch Shai Li entging der angespannte Unterton in der Stimme ihrer Geliebten keineswegs.

„Nein, das glaube ich nicht,“ entgegnete die Asiatin dann auch sofort und mit einer Überzeugung, die Shai Li auch tatsächlich empfand. „Ohne Fey hätten wir vielleicht etwas länger eine schöne Zeit gehabt, aber früher oder später wären unsere Gegensätzlichkeiten zu sehr zum Tragen gekommen und hätten uns im Weg gestanden. Ich wünschte nur....“

Shai Li unterbrach sich.

„Was?!“ wollte Flavia wissen.

„.... das Jiska das auch so sehen könnte,“ fuhr die Asiatin schließlich fort.

„Vielleicht wird sie das irgendwann,“ sagte Flavia.

Ihr persönlich war es ziemlich egal, ob Jiska ihren Seelenfrieden fand oder nicht, sie hatte mit der Schamanin noch nie viel anfangen können und die Tatsache, dass Jiska sie vorhin auf dem Gletscher gerettet hatte, war vollständig von dem Geständnis der Schamanin verdrängt worden, Daria und Fabienne getötet zu haben. Es war reines Glück gewesen, dass ihr das bei Daria nicht gelungen zu sein schien.

Doch ebenso wie Robin hielt sich auch Flavia Shai Li zuliebe zurück und hatte sich lediglich vorgenommen, keine weiteren Eskapaden der Schamanin zu dulden, die der Gruppe Schaden zufügen konnten.

Tag: Unbestimmt

Ort: Irgendwo im Nirgendwo

Zeit: nicht vorhanden

Jiska öffnete die Augen.

Ein weites, dunkles Feld lag vor ihr, es war unmöglich zu erkennen, ob es sich um festen Boden oder lediglich Wolkenformationen handelte.

In einigen Metern Entfernung stand ein einzelner flacher Felsen und auf ihm lag WOLF, das Totem aller Wolfsschamanen.

Den Kopf auf die Vorderpfoten gelegt, starrte die Uressenz des Wolfes seiner Schamanin mit wachen, aufmerksamen Augen entgegen.

Jiska trat langsam näher.

Ehrfurcht und Respekt erfüllten sie mit jedem Schritt, noch niemals war sie der Kraft, die ihr Totem ausmachte, so nahe gewesen.

WOLF hob den Kopf, als Jiska vor ihm stand.

Die unergründlichen Augen sahen in einer Mischung aus Missbilligung und Mitgefühl auf seine gefallene Tochter.

„Was wünscht du von mir, Jiska?“ hörte die Schamanin schließlich eine alterslose Stimme direkt in ihrem Kopf.

„Ich brauche deine Hilfe,“ sagte Jiska und erwiderte WOLFS Blick respektvoll. „ich muss die Schuld, die ich auf mich geladen habe, wieder gut machen.“

WOLF schwieg.

Jiska wartete geduldig.

Sie wusste, dass sie ihr Totem weder drängen konnte noch durfte.

„Ich sehe, du hast verstanden,“ hörte Jiska schließlich wieder die Stimme. „Der dunkle Weg ist so leicht zu gehen und man verfällt ihm ohne darüber nachzudenken, wohin er führen wird. Und nun stehst du vor mir, um Hilfe zu erbitten gegen Fey, die auch meine Tochter ist, ebenso wie du. Was glaubst du, Jiska, wie soll ich entscheiden?“

Jiska wusste, dass WOLF an sich weder gut noch böse war.

Er oder sie war einfach nur WOLF, nicht mehr und nicht weniger.

„Nichts was ich sage, könnte dich beeinflussen,“ entgegnete Jiska daher, „aber wenn du mir deine Hilfe gewährst, will ich hierher zurückkehren, dir gehören und dir dienen so lange es dir gefällt!“

WOLFs klare Augen ruhten auf der entschlossenen Schamanin.

„Soviel verlange ich gar nicht,“ verkündete er ihr seine Antwort. „Aber wenn ich dir jetzt meine Hilfe gewähre, erwarte ich von dir, dass du eine Bitte, die ich irgendwann an dich richten werde, ohne Widerspruch erfüllst. Willst du mir das versprechen?!“

Jiska nickte.

„Ich schwöre es dir, bei meiner Berufung zur Schamanin!“

WOLF nickte zufrieden und im nächsten Augenblick fühlte Jiska einen scharfen Schmerz in ihrer Brust, der sie schließlich bewusstlos zusammensinken ließ.

Tag: 09/10

Ort: Eiswüste, Gletscherschlucht, bei Jiska

Zeit: Unbestimmt

Als Jiska erwachte, lag sie wieder an ihrem Platz in der Nähe von Lilliths Feuer.

Die kleine Kriegerin saß noch immer dort und starrte in die Flammen.

Die anderen schienen zu schlafen, kein Laut war mehr zu hören.

Die Schamanin erhob sich leise und wollte sich davonschleichen, doch Lillith war wachsam.

„Heh, wo willst du hin?!“ rief sie und Jiska erstarrte in der Bewegung.

Einen Fluch unterdrückend, wandte sich die Schamanin zu der kleinen Kriegerin um und kam zu ihr herüber.

„Ich muss fort, Lillith!“ sagte sie beschwörend zu der Wächterin. „Ich bin die einzige die Fey aufhalten kann und ich allein weiß, wie ich das anstellen muss. Bitte, weck die anderen nicht, ich muss das allein tun, das bin ich ihnen schuldig!“

Lillith sah hin und hergerissen in Jiskas grüne Augen, die mit fast flehenden Blick auf sie gerichtet waren.

„Also gut, dann geh!“ entschied die kleine Kriegerin schließlich. „Aber sieh zu, dass du keine Dummheiten machst.“

Jiska seufzte und dachte bei sich, dass die einzige, die hier selbst nach ihrer Genesung von den Nachwirkungen des Roigus-Tees noch für Dummheiten geradezu prädestiniert war, Lillith selbst war.

Doch das sagte die Schamanin natürlich nicht laut, sie lief ein paar Schritte in die Schlucht hinein und verschwand dann einfach von der Bildfläche, um auf Pfaden, die WOLF ihr wies zu denen zu gelangen, die ihrer Hilfe bedurften.

Tag: 09/10

Ort: Eiswüste, Gletscherschlucht, bei Sue und Robin

Zeit: Unbestimmt

Eine halbe Stunde später erwachte Robin.

Sie hielt noch immer Sue im Arm und mit einer Mischung aus Glück und Traurigkeit betrachtete die Gallierin ihre schlafende Freundin.

So gerne hätte Robin den Traum der Priesterin mit ihr geträumt, so schön wäre es gewesen, ihre Möglichkeiten zu erkunden, zu sehen, wie weit sie gemeinsam auf dem Weg gekommen wären, der sie zueinander geführt hatte.

Doch Robin war nicht so optimistisch.

Sie glaubte noch immer, dass ihre Kräfte unkontrollierbar waren und sie und damit auch die, die ihr nahe standen, nach und nach vernichten würden. Und der einzige Weg, das zu verhindern war, sich Min Wu Kan und dem zu stellen, was eine Seele wie die ihre wohl in der Welt erwarten würde, die Sue gesehen hatte.

Vorsichtig, damit die Priesterin nicht erwachte, löste sich Robin aus Sues Umarmung, betrachtete die Frau, die ihre Geliebte hätte werden können noch einmal voller Zärtlichkeit und wandte sich dann rasch ab, bevor ihr Entschluss ins Wanken geraten konnte.

Lillith sah die Bewegung aus den Augenwinkeln und fuhr auf.

„Robin!!“ rief sie halblaut. „Wohin willst du?!“

Die Gallierin knurrte.

An Lillith hatte sie gar nicht mehr gedacht.

Sie ging zu der kleinen Kriegerin hinüber.

„Da ist etwas, das ich tun muss, Lillith!“ erklärte sie. „Und ich will euch nicht in Gefahr bringen! Bitte, lass mich gehen und weck niemanden auf!!“

„Aber das geht nicht.....“ begann Lillith, die nicht gewillt war, Robin ebenso verschwinden zu lassen, wie Jiska.

Im nächsten Moment sah sie in Augen, die aussahen wie Kohlestücke und eine Hand packte sie hart an ihrem ledernen Oberteil.

„Du lässt mich gehen!“ hörte sie eine kalte Stimme. „oder ich verspreche dir, dass du es bereuen wirst!“

„Aber, Robin, Schatz, so kannst du doch nicht mit mir reden.....“ stammelte Lillith.

„Ich kann es und ich tue es!“ erklärte die Gallierin, ließ die Kriegerin los und ging einfach davon.

Auf halbem Weg drehte sich Robin noch einmal um.

„Und nenn’ mich nie wieder „Schatz“!“

Tag: 09/10

Ort: Eiswüste, Gletscherschlucht, bei Sue

Zeit: Unbestimmt
Lillith blieb am Feuer sitzen, vollkommen erschlagen von Robins Macht, bis eine weitere Stunde später Sue sich zu regen begann.

Die Priesterin tastete mit der Hand auf der leeren Stelle neben sich herum und fuhr dann hoch, als hätte man dicht an ihrem Ohr eine Pauke geschlagen.

„Robin!“

Sues wild umherschweifender Blick fiel auf Lillith die neues Unheil auf sich zukommen sah, als sich die Priesterin rasch erhob.

„Wo ist sie!!??“

„Nun beruhige dich doch.....“ begann Lillith, doch Sue streckte die Hand aus und der Mund der Kriegerin klappte zu wie eine Truhe, deren Deckel ins Schloss fällt.

„Ich habe dich was gefragt!!!“

Lillith schluckte.

In einer solchen Stimmung hatte sie Sue noch nicht erlebt und so wie es aussah, würde die kleine Kriegerin es auch gerne bei der einmaligen Erfahrung belassen.

Sie wollte etwas sagen, fühlte, dass ihre Zunge wie gelähmt war und wies mit der Hand auf ihren Mund, während sie einige undefinierbare Geräusch von sich gab.

Ungeduldig löste Sue den Bann.

„Also?“

„Sie ist fort,“ sagte Lillith.

Sues Augen verengten sich.

„Das habe ich auch schon gemerkt!“ erklärte sie und der Ton in ihrer Stimme verhieß nichts Gutes.

„Sie ist vor einer Stunde die Schlucht hinunter davon marschiert,“ beeilte sich Lillith zu ergänzen. „Sie sagte, da wäre etwas, was sie tun müsse. Mehr weiß ich nicht, ich schwöre es!!“ beteuerte die kleine Kriegerin.

„Ich hab’s doch gewusst,“ sagte Sue mehr zu sich selbst und wandte sich dann ebenfalls zum Gehen.

„Wohin willst du?“ rief Lillith ihr nach.

„Ich werde sie suchen. Robin will sich Min Wu Kan stellen und das kann und werde ich nicht zulassen!“

Und bevor Lillith sie aufhalten konnte, löste Sue sich einfach in Luft auf.

Tag: 10

Ort: Olymp

Zeit: About Tea Time

Athene war nicht gerade begeistert, dass Zeus wieder einmal auf “Geschäftsreise” war.

Aphrodite hatte ihr das mit einem frivolen Zwinkern mitgeteilt, bevor sie sich beeilen musste, zu einem, wie sie sagte „wichtigen Termin“ nicht zu spät zu kommen.

Athene fand, dass Dite und ihr Vater im Grunde eine Menge gemeinsam hatten, auch wenn die strahlendschöne Göttin einer der wenigen ihrer Verwandten war, für die Athene so etwas wie schwesterliche Liebe empfand.

Die Göttin der Weisheit wusste nur zu gut, was es mit Zeus’ „Geschäftsterminen“ auf sich hatte. Sie bedeuteten nichts anderes, als dass sich der Göttervater irgendwo auf der Erde mit einer seiner menschlichen Eroberungen vergnügte und dabei vor allem von seiner eifersüchtigen Frau Hera nicht gestört werden wollte.

Und das wiederum bedeutete, dass es ungewiss war, wann Zeus auf den Olymp zurückkehren würde und seiner besorgten Lieblingstochter helfen konnte.

Und Athene brauchte seine Hilfe dringend!

Zeus war der einzige, der Hades befehlen konnte und Athene sah in einem solchen Befehl die einzige Möglichkeit, eine vernünftige Antwort auf die Frage nach ihrer Tochter zu bekommen.

Seit Tagen wimmelte man die Göttin mit Ausflüchten und dummen Sprüchen ab, ganz im Bewusstsein dessen, dass Athene in der Unterwelt keine wirkliche Macht besaß. Und Hades sei  auf Inspektionsreise, hieß es. Die Göttin bezweifelte das, konnte aber weder den Wahrheitsgehalt dieser Aussage prüfen noch deren Gegenteil beweisen.

In ihrer Sorge um Flavia hatte sich Athene schließlich direkt an Zeus wenden wollen, nur um erfahren zu müssen, dass auch dieser Vogel ausgeflogen war.

‚Männer,’ dachte die Göttin grimmig. ‚Irgendwie sind sie doch alle gleich!’

In diesem Moment hörte sie aus der großen Halle des Zeus ein Geräusch.

Es klang, als wäre einer der vielen dort aufgestellten massiv goldenen Leuchter umgefallen.

Athene zögerte nur kurz, dann eilte sie rasch in die Halle hinüber, um nachzuschauen, wer sich dort herumtrieb.

Alles war leer, als Athene den großen Saal betrat.

Die Leuchter standen in Reih und Glied, keiner auch nur einen Millimeter von seinem Platz entfernt, geschweige denn umgestürzt auf dem Boden liegend.

Doch als sich die Göttin dem Thron des Zeus näherte, erstarrte sie vor Schreck.

Der Sockel, der neben dem prächtigen Thron stand und auf dem der Kronosstein zu liegen pflegte, war umgefallen und zerbrochen, jemand schien es sehr eilig gehabt zu haben, sich des Steines zu bemächtigen.

Und das war merkwürdig, denn es konnte zwar jeder Gott den Stein berühren, seine Macht jedoch war nur von den direkten Nachkommen des Kronos einsetzbar. Und dazu gehörten außer Zeus und Hera nur noch Poseidon und natürlich Hades.

Und weshalb sollte jemand den Stein entwenden, wenn er seine Macht nicht einsetzen konnte?

Poseidon schloss Athene sofort aus, der Saal war staubtrocken und der Herr der Meere und Gewässer hätte mit absoluter Sicherheit seine feuchten Spuren hinterlassen. Außerdem hatte ihr göttlicher Onkel auch nicht das geringste Motiv.

Die stets eifersüchtige Hera wäre schon eher eine Möglichkeit, doch sie pflegte den Eskapaden ihres Mannes in der Regel auf andere Weise zu begegnen, wusste sie doch, wie schwer man das, was mit Hilfe des Steines ins Leben gerufen werden konnte, wieder los wurde.

Blieb noch einer, denn Zeus selbst hätte sich wohl kaum in sein eigenes Domizil geschlichen, um zu entwenden, was ihm ohnehin gehörte.

Zusammen mit den Ereignissen der letzten Tage, ergab es für Athene durchaus einen Sinn, dass sich Hades des Steines bemächtigt hatte, wenn sie auch beim besten Willen nicht sagen konnte, wofür der Herr der Unterwelt eine solch mächtige Waffe benötigen sollte.

Aber das würde sie schon herausbekommen!!

Und diesmal sollte sich ihr besser niemand in den Weg stellen!!

Tag: 10

Ort: Eiswüste, Gletscherschlucht

Zeit: Unbestimmt
Als  Flavia und Shai Li erwachten, spürten sie sofort, dass sich irgendetwas verändert hatte.

Sie brauchten genau zehn Sekunden, um zu merken, dass außer ihnen und Lillith, die noch immer am Feuer saß, niemand mehr da war und weitere zehn Sekunden, um auf die kleine Kriegerin zuzustürzen und sie in die Mangel zu nehmen.

„Also noch mal von vorn!“ sagte Flavia gefährlich ruhig, als Lillith ihren Bericht beendet hatte.

„Jiska ist fort, weil sie angeblich eine Möglichkeit gefunden hat, Fey aufzuhalten, Robin ist weg, weil sie meint, sich Min Wu Kan stellen zu müssen, um uns mit ihren dunklen Kräften nicht in Gefahr zu bringen und Sue ist Robin gefolgt, um sie um jeden Preis aufzuhalten und du hast das alles gewusst, jede von ihnen einfach so gehen lassen und bist nicht mal andeutungsweise auf die Idee gekommen, uns beide zu wecken?!“

Lillith wusste nicht, was sie sagen sollte, also nickte sie einfach.

Im selben Moment schossen Flavias Hände vor und hielten Shai Li fest, die sich auf Lillith stürzen wollte.

„Lass mich los!!“ schrie die Asiatin. „Ich bringe dieses kleine dämliche Schaf auf zwei Beinen eigenhändig um!! Ich erwürge diese angeschickerte Göre!!!! Ich mach’ sie fertig!!! Ich stampfe sie in den Boden!!! Irgendwann reicht es!!!!“

„Li, bitte!!!“

Trotz ihrer Götterkraft hatte Flavia Mühe, ihre Geliebte zu halten, deren ganzer Zorn, Ärger und Frust sich auf die richtete, die nach Shai Lis Meinung für das vor ihnen liegende Desaster verantwortlich war.

„Das bringt uns jetzt auch nicht weiter!!“

„Also mir würde das jetzt eine ganze Menge bringen!!!“ erklärte die Asiatin, doch da es Flavia ernst zu sein schien und sie die Geliebte nicht verletzen wollte, indem sie sich mit einer ihrer Techniken befreite, beruhigte Shai Li sich schließlich.

Zumindest versuchte sie es und das gelang ihr immerhin soweit, dass Flavia sie losließ.

„Komm her!!!“ rief die Römerin Lillith zu, die sich einige hundert Meter weiter hinter einem Felsen in relative Sicherheit gebracht hatte. 

Lillith lugte vorsichtig hinter dem Steinbrocken hervor, sah, dass Shai Li nicht länger festgehalten wurde und rief zurück:

„Nein!!“

„VERDAMMT NOCH MAL, LILLITH!!!!!!! DU KOMMST JETZT SOFORT HER ODER ICH KOMME ZU DIR UND WENN ICH DAS MUSS, DANN ZIEHE ICH DIR DAS FELL EIGENHÄNDIG AB!!!!!!!“ brüllte Flavia, deren Geduldsfaden von einer Sekunde auf die andere hörbar gerissen war.

Shai Li sah ihre Geliebte bewundernd an.

„Und sei sicher, Lillith!“ setzte die Asiatin hinzu. „ICH werde sie ganz bestimmt an gar nichts hindern!!!!“

Zehn Minuten später waren sie alle drei in der Richtung unterwegs, die Robin eingeschlagen hatte.

Jiska war im Augenblick nebensächlich, außerdem war die Schamanin einfach verschwunden,  was eine Verfolgung unmöglich machte. Und vielleicht hatte sie ja wirklich einen Weg gefunden, Fey aufzuhalten.

Und Sue würden sie wohl dort finden, wo Robin war.

Flavia und Shai Li hofften nur, dass Min Wu Kan die beiden nicht vor ihnen finden würde.

Kapitel 35

Unerwartete Talente

Tag: 09/10

Ort: Randwelt, Höhle der Medusa

Zeit: Unbestimmt
„Vielleicht hätten wir eine Garnrolle am Eingang festmachen sollen,“ meinte Fabienne, als sie nach der x-ten Abzweigung, die sie nahmen, endlich zugeben mussten, dass sie sich hoffnungslos verirrt hatten.

„Na toll und woher hätten wir die nehmen sollen?“ knurrte die Amazone.

„Vielleicht daher?“ sagte Fabienne, streckte die Hand aus und schon erschien eine Spule mit golden leuchtendem Garn darauf.

„Wie... wie hast du.....?“

Daria war fassungslos.

„Ich bin ein Geist, Liebste, schon vergessen? Ich kann solche Dinge.“

„Und warum hast du es dann vorhin nicht gemacht?“ wollte Daria unwillig wissen.

„Hatte ich ja vor, aber als ich den Vorschlag machen wollte, bist du mir in deiner herzerfrischenden Art über den Mund gefahren. Die große Daria braucht eben keine Hilfe von einer unbedeutenden kleinen Gallierin, die noch dazu tot ist!“

„Ach, Fabienne, ich bitte dich, so schlimm bin ich.....“ begann Daria, wurde aber sofort von ihrer Gefährtin unterbrochen.

„Schlimmer!“ stellte Fabienne fest. „Was dir nicht in den Kram passt, nimmst du einfach nicht zur Kenntnis, egal von wem es kommt!“

Daria öffnete den Mund, um etwas zu erwidern und schloss ihn dann wieder.

Es war ja nicht so, dass sie sich selbst nicht kannte, aber bis jetzt hatte sie nicht geglaubt, dass sie dieses Verhalten auch bei Fabienne so offensichtlich an den Tag legte.

„Warum musst du immer die große Kriegerin spielen, die von niemandem Hilfe braucht, geschweige denn annimmt!?“

Fabiennes Stimme hatte einen traurigen Unterton, als sie das sagte. Die junge Gallierin liebte Daria wirklich aufrichtig, aber es glich einer Arbeit, die eines Sisyphus würdig gewesen wäre, die Amazone dazu zu bewegen sich auch mal auf jemand anderen zu verlassen, als ausschließlich auf sich selbst.

Daria musste immer die Kontrolle haben, sie musste den Ton angeben, sie musste anführen, sie musste die sein, die handelte, während alle anderen folgten.

Und dieses Verhalten begann Fabienne so langsam aber sicher auf die Nerven zu gehen, denn sie selbst war schon lange keine Frau mehr, die der Führung bedurfte, wenn sie es denn überhaupt jemals gewesen war.

„Ich bin eben, wie ich bin!“ rettete sich Daria in ihr gepanzertes Schneckenhaus der Aggression. „Niemand hat dich....“

Ein lautes Rasseln unterbrach die Amazone.

Unwillkürlich griff sie nach Fabiennes Arm und zog ihre Gefährtin schützend zu sich heran.

Unter anderen Umständen hätte die Gallierin auch nichts dagegen einzuwenden gehabt, doch gerade jetzt im Moment konnte sie Darias beschützende Art absolut nicht ertragen und so schüttelte sie die Hand der Amazone heftig ab.

„Verdammt, Du musst mich nicht ständig behandeln, als könnte ich kein Schwert richtig halten.

Ich bin gut in der Lage selbst mit einer Gefahr fertig zu werden!“ fuhr die Gallierin ihre Gefährtin an.

„Das habe ich gesehen!“ entfuhr es Daria, bevor die Amazone nachdenken konnte.

Fabienne starrte ihre Geliebte an, als könne sie sich nicht entscheiden, ob sie sie anschreien oder ihr einfach eine knallen sollte.

Und da sie beides nicht wollte, drehte sie sich  auf dem Absatz um und stürmte in einen der Höhlengänge davon.

Daria starrte ihrer Gefährtin einen Moment lang verdutzt nach, sich selber für ihre große Klappe verfluchend, dann beeilte sie sich, Fabienne zu folgen, bevor sich die Gallierin in dem Gewirr von Gängen so verlief, dass sie einander nicht mehr wiederfanden.

In den ersten Minuten hörte Daria noch die Geräusche, die Fabienne beim Laufen machte und es war leicht ihr zu folgen, wenn es der Amazone auch nicht gelang, ihre Geliebte einzuholen.

Doch dann ertönte mit einem Mal wieder das Rasseln und von einer Sekunde auf die andere verstummten die Geräusche und eine unheilvolle Stille breitete sich aus.

Aufs höchste beunruhigt, lauschte Daria einen Moment lang in die Dunkelheit und lief dann weiter in die Richtung, aus der sie Fabienne zuletzt gehört hatte.

„Fabienne!!!!“ rief sie. „Fabienne, bitte, es tut mir leid!!!! Sag’ doch was, Liebste, damit ich dich finden kann!!!!“

Schweigen war die Antwort und dann stand Daria unvermittelt in einer niedrigen Höhlenhalle, die von rötlichem Feuerschein beleuchtet wurde.

Überall standen Becken mit flackernden Feuern, Säulen in griechischem Stil wechselten sich ab mit steinernen Statuen, die so lebensecht waren, dass Daria einen Augenblick staunend stehen blieb, um sie zu betrachten.

Wieder das Rasseln, dann ein schabendes Geräusch, als würde etwas über den Boden gezogen.

Die Amazone fuhr herum und griff nach ihrem Schwert.

„Zeig’ dich!!!!“ schrie sie in den Feuerschein.

Doch nichts geschah.

Die Wände waren übersäht mit Malereien, doch Daria nahm sich nicht die Zeit, diese näher in Augenschein zu nehmen. Sie spürte die Gefahr, die von diesem Ort ausging, plötzlich mit all ihren Sinnen und wäre nicht Fabiennes ungewisses Schicksal gewesen, hätte Daria auf der Stelle kehrt gemacht und wäre von hier verschwunden.

Doch ohne die Gallierin war daran nicht zu denken und so ging Daria hellwach und in kampfbereiter Haltung langsam weiter, an den Säulen und den Statuen vorbei, sorgsam auf jedes Geräusch achtend.

„Fabienne?!“ rief sie leise und hoffte inständig, die Geliebte möge ihr antworten.

Etwas sauste über den Boden und noch bevor die Amazone erkannte, was es war, wurden ihr die Beine weggerissen, doch Daria reagierte mit den Reflexen einer Kriegerin, machte einen Salto rückwärts und landete wieder auf den Füßen.

Aus den Augenwinkeln sah sie eine Bewegung und schon flog ihr Schwert durch die Luft, verfehlte sein Ziel jedoch um Haaresbreite und kehrte zurück in Darias Hand.

„Eine göttliche Waffe! Sieh an!!“

Die Stimme klang unerwartet melodisch, ja geradezu wunderschön und Daria war so überrascht, dass ihre Wachsamkeit für den Bruchteil einer Sekunde nachließ.

Und dieser Moment der Unaufmerksamkeit rächte sich auf der Stelle, denn das knochenbesetzte Ende einer Schwanzspitze traf die Amazone an der Schläfe, schickte sie ins Land der Träume, bevor Daria auch nur die Chance hatte, auszuweichen.

Kaum lag Daria bewusstlos am Boden, als ein Wesen hinter einer Säule hervorglitt, das die Geschmeidigkeit einer Schlange mit der Kraft eines großen durchtrainierten Kriegers verband.

Bei näherem Hinsehen entpuppte es sich als Frau mit dem Hinterleib eines Reptils, deren Haare von sich windenden Nattern gebildet wurden und deren Augen etwas bedeckte, das aus zwei runden miteinander verbundenen Gläsern bestand, die von zwei Bügeln, die hinter den Ohren der monströsen Gestalt festgemacht waren, gehalten wurden. Die Gläser waren dunkel getönt und spiegelten im Schein des Feuers.

Medusa betrachtete die schlafende Gestalt vor ihr mit einem gewissen Wohlgefallen.

„Monatelang nichts und dann zwei an einem Tag,“ sagte sie und lächelte zufrieden. „Endlich wieder etwas Unterhaltung!“

Tag: 10

Ort: Randwelt, Domizil der Medusa

Zeit: Unbestimmt

Daria erwachte als sie eine leise Stimme hörte.

Sie öffnete blinzelnd die Augen, hob den Kopf und sah Fabienne die ihr gegenüber an eine Säule  gebunden war.

„Sag’ jetzt bloß nichts!!!!“ zischte die Gallierin.

Doch Daria war nur unendlich erleichtert, Fabienne wiederzusehen.

„Auch nicht, dass ich dich liebe?“ fragte sie daher und sah ihre Gefährtin mit einem um Verzeihung bittenden Blick an.

Das nahm der Gallierin den Wind aus den Segeln und wenn sie auch noch immer ärgerlich über Darias Verhalten war, so konnte sie bei diesen Worten doch nicht anders als sie auf die gleiche Weise erwidern.

„Ich liebe dich doch auch. Aber es nervt schon ganz schön, wenn du mich ständig aus deinem Leben und deinen Entscheidungen ausschließt und mich darüber hinaus wie ein kleines Kind behandelst!“

„Du hast ja recht,“ gab Daria zu. „Aber ich kannte bisher auch nichts anderes. Ich muss mich erst daran gewöhnen, mich nicht mehr nur auf mich selbst zu verlassen.“

Die Amazone sah sich in dem Raum um, in dem sie sich befanden.

„Nebenbei bemerkt: Wo sind wir hier eigentlich?“

„Ich weiß es auch nicht genau,“ sagte Fabienne. „Etwas traf mich am Kopf und als ich wieder erwachte, war ich hier.“

„So ähnlich ging es mir auch,“ gab Daria zu. 

Auch ihre Hände waren hinter eine Säule gefesselt, sie konnte sie kaum bewegen.

„Verdammt,“ fluchte die Amazone, nachdem sie vergeblich versucht hatte, sich zu befreien, „das hat uns gerade noch gefehlt. Es muss doch eine Möglichkeit geben......“

In diesem Augenblick hörten sie ein Geräusch an der Tür, die sich gleich darauf öffnete.

In gespannter Erwartung warteten die beiden Gefährtinnen, wer da jetzt wohl eintreten würde.

„Um es gleich vorweg zu sagen,“ hörten sie zunächst eine Stimme, die gleiche, die Daria gehört hatte, kurz bevor sie niedergeschlagen worden war, „mein Anblick mag vielleicht etwas ungewöhnlich sein, aber es gibt dennoch keinen Grund zu erschrecken. Jedenfalls jetzt noch nicht,“ setzte sie hinzu und verdarb damit den beruhigenden Effekt ihrer ersten Worte vollkommen.

„Komm doch einfach herein und lass uns das selbst beurteilen!“ schlug Fabienne vor.

Gleich darauf wünschte sich die Gallierin, mit ihrer Einladung etwas vorsichtiger gewesen zu sein, denn was da in den Raum glitt, war kein Anblick für Menschen mit schwachen Nerven.

Fabienne zählte sich zwar nicht unbedingt zu den letzteren, doch auch ihr stockte für einen Moment der Atem, als sie die abstoßende Gestalt eines Wesens sah, das sowohl Daria als auch Fabienne wohlbekannt war, der einen, weil sie zur Mythenwelt ihrer Heimat gehörte und der anderen, weil sie eine sehr umfassende Ausbildung genossen hatte.

„Medusa!“ sagten die beiden daher wie aus einem Munde.

Das Gesicht des Monsters wurde von einem kleinen Lächeln erhellt, als sie ihren Namen hörte.

„Wie schmeichelhaft,“ stellte sie fest, „ihr wisst wer ich bin. Habe ich hier etwa Landsleute vor mir?“

Fabienne und Daria tauschten einen Blick.

Irgendwie hatten sie sich die Medusa immer anders vorgestellt, zumindest was ihr Benehmen betraf. Doch dieses Exemplar hier schien ganz umgänglich zu sein. Und abgesehen davon hatte sie bis jetzt noch nicht versucht, ihre Gefangenen in Stein zu verwandeln, sofern das bei Fabienne überhaupt noch möglich war.

„Warum lässt du uns nicht frei und wir reden darüber?“ schlug die Gallierin vor und setzte ihr gewinnendstes Lächeln auf.

„Oh, nichts würde ich lieber tun,“ entgegnete Medusa, „aber ich fürchte dann versucht ihr mir davonzulaufen und ich möchte euch ungern in Statuen verwandeln, bevor es notwendig wird. Und um deine unausgesprochene Frage zu beantworten,“ wandte sich der schlangenbesetzte Kopf mit der spiegelnden Sonnenbrille an Daria. „Ja, das geht auch bei Geistern!!“

Die Amazone seufzte.

Wenn es ihr irgend möglich gewesen wäre, hätte Daria am liebsten den Weg für sich und Fabienne freigekämpft, aber ihr waren im wahrsten Sinne des Wortes die Hände gebunden.

Also verlegte sie sich notgedrungen aufs Verhandeln.

„Was willst du von uns, Medusa? Wenn du uns in Stein verwandeln wolltest, hättest du es doch längst tun können!“

Ein Grinsen glitt über das Gesicht der Schlangenfrau.

„Du hast recht,“ erklärte sie. „ich will tatsächlich etwas.“

Medusa machte eine kleine dramatische Pause, bevor sie fortfuhr und als sie dabei ihre Augen hinter der verspiegelten Sonnenbrille an Darias Körper auf und ab gleiten ließ, befürchtete die Amazone einen schrecklichen Moment lang, das Monstrum habe an ihr Gefallen gefunden und würde gleich entsprechende Wünsche äußern.

Daria hatte sich zwar stets damit gebrüstet, keiner erotischen Herausforderung auszuweichen, aber das hier erschien ihr dann doch eine Nummer zu heftig und das im wahrsten Sinne des Wortes.

„Ich möchte, dass ihr mich unterhaltet!“ erklärte Medusa gleich darauf. „ich habe so lange nicht mehr das Glück gehabt, den Liedern und Geschichten eines Barden lauschen zu dürfen!“

Darias Erleichterung darüber, dass die Schlangenfrau keine heiße Liebesnacht von ihr erwartete, verlor sich gleich darauf in dem Entsetzen, dass man von ihr offensichtlich erwartete, zu singen und zu tanzen.

„Aber....“ stotterte sie. „ich kann nicht singen. Und ich kann auch keine Geschichten erzählen! Wir beide können das nicht!“

„Wie überaus bedauerlich!“ erklärte Medusa. „Dann werde ich dich und deine Gefährtin wohl doch in Statuen verwandeln müssen. Das ist zwar nicht ganz dasselbe, aber es bietet wenigstens einen kleinen Unterhaltungswert!“

Und als Daria und Fabienne sie erschrocken anstarrten, fügte die Schlangenfrau noch hinzu:

„Ich lasse euch jetzt noch ein bisschen allein, damit ihr darüber nachdenken könnt. Vielleicht fällt euch ja doch noch etwas anderes zu meiner Unterhaltung ein. Bis später dann!“

Und damit verschwand Medusa, so lautlos und elegant, wie sie gekommen war.

„Na, da haben wir uns ja was Schönes eingebrockt!“ sagte Daria, als die Tür hinter der Kreatur ins Schloss gefallen war. „Sie will ein Lied! Ich fasse es einfach nicht! Ein Lied!!!!!“

„Und wenn wir ihr einfach eins singen?!“ schlug Fabienne eine Möglichkeit vor, die irgendwie naheliegend war.

„Singen? Ich!? Bist du verrückt?!“ fuhr Daria auf. „Ich bin eine Kriegerin, ich betätige mich nicht als Bardin!!!“

„Wäre das so sehr unter deiner Würde?“ erkundigte sich Fabienne kopfschüttelnd. „Immerhin geht es hier um mehr als den ersten Preis beim Saufliederwettbewerb!“

„Ach, Fabienne, selbst wenn ich wollte, ich kann es nicht,“ erklärte die Amazone seufzend. „Ich kann einfach nicht singen und ich kann auch keine Geschichten erzählen. Alles was ich kann, ist kämpfen und ich dachte bisher, dass ich zumindest darin halbwegs gut bin. Aber so wie es aussieht, bin ich nur in einem eine Meisterin: Mich und andere in Schwierigkeiten zu bringen!“

Der letzte Satz war von soviel Resignation und Traurigkeit begleitet, dass Fabienne alles darum gegeben hätte, ihre Geliebte in die Arme zu schließen zu können.

„Daria.....“ begann sie leise.

Keine von den beiden hatte gemerkt, dass in der Weitläufigkeit des Raumes, im Schatten des hinteren Teils während ihres Gesprächs mit Medusa zwei Gestalten erschienen waren, die sich auch sofort hinter den Säulen verborgen und der Unterhaltung gelauscht hatten.

„Was meinst du? Sollen wir ihnen helfen?“

„Na ja, wenn wir schon mal hier sind, warum nicht?“

Und die kleinere der beiden, die zuerst gesprochen hatte, winkte kurz mit der Hand......

Daria sah auf.

Sie fühlte sich auf einmal so merkwürdig.

Und als ihr Blick auf Fabienne fiel, da drängten sich ihr plötzlich Worte auf.

“Fabienne, this is terrible. I don’t know what to do. I don’t know what to do.

This is a fine mess we’re in. I don’t know what to do…”

Und bevor die Amazone wusste, wie ihr geschah, begann sie auch schon, leise zu singen, während eine wunderschöne Melodie im Hintergrund dazu spielte.

“I went and let the bad guys win.

Look what they did to you.

I thought I was a warrior. Still I failed somehow.

So tell me, what do I do now?

I thought if I did my best, I’d never make mistakes.

I’d always win the battle, no matter what it takes.

I’d keep my friends from danger. That’s my sacred vow.

So tell me, what do I do now?

Hear me, silver sister moon, shinin’ in the blue,

Had I wings to fly away, I would fly to you.

But that’s not what warriors do.

Maybe there’s more to bein’ human, than actin’ brave and strong.

Maybe it’s list’ning to your heart, and knowin’ when you’re wrong.

It’s keepin’ the faith and trust that we’ll come through, somehow.

And maybe, that’s what I’ll do now.

I believe, we’ll come through, me and you.

That’s what we’ll do now.”







(from: Xena„The Battle of Mount Olympus“)

Sprachlos starrte Fabienne ihre Geliebte an. Sie hätte sich nicht einmal in ihren kühnsten Träumen vorstellen können, dass Daria eine so wunderbare Stimme hatte. 

Und dann das Lied selbst.

Es war mehr als nur ein paar gesungene Worte.

Es war ein Versprechen und Daria hatte ihr ganzes Gefühl für Fabienne hineingelegt.

Doch bevor die Gallierin etwas sagen konnte, hörten sie ein Schniefen und leises Schluchzen von der Türe her, die sich gleich darauf wieder öffnete.

Medusa glitt on den Raum zurück, sich die Augen unter der Brille mit einem Taschentuch reibend.

„Und ihr habt gesagt, ihr könntet es nicht!“ schluchzte sie. „Oh, ihr Götter, war das schön. Okay, dafür habt ihr euch die Freiheit verdient und wenn ich euch sonst irgendwie helfen kann.....“

Während sie sprach, hatte Medusa die Fesseln der beiden gelöst.

Weder Daria noch Fabienne machten den Fehler, jetzt einen Fluchtversuch zu wagen.

Sie waren auch erstmal viel zu sehr damit beschäftigt, einander in die Arme zu schließen.

„Ich liebe dich so sehr, meine verrückte Amazone!“ sagte Fabienne und sah ihre Gefährtin mit schwärmerischen Augen an.

„Und ich dich erst, meine kleine Gallierin,“ erwiderte Daria. „du bist der wichtigste und beste Teil meines Lebens und ich verspreche dir, dass ich dich ab sofort auch so behandeln werde.“

Medusa stand daneben und seufzte gerührt.

Eine so wundervolle Liebesgeschichte war ihr schon lange nicht vergönnt gewesen.

Und dann auch noch mit glücklichem Ausgang.

Kaum hatten die drei die Gefängniszelle verlassen, traten die beiden Gestalten aus dem Schatten.

„Siehst du, ganz so sinnlos und überflüssig, wie du sagst,  sind meine Experimente mit den Dimensions- und Zeitsprüngen gar nicht,“ sagte die mit den magischen Fähigkeiten.

„Na ja,“ lenkte die andere mit einem Grinsen ein. „Jedenfalls nicht immer. Können wir jetzt hier verschwinden?“

Die kleinere Frau legte die Arme liebevoll um ihre Gefährtin.

„Alles was du wünscht, meine schöne Wächterin!“ sagte sie lächelnd.

Und bevor Lexa „Ach, Lyre,“ sagen konnte, waren die beiden auch schon in einem Strudel aus Licht verschwunden.

Kapitel 36

Das Ende?

Tag: 10

Ort: Randwelt, bei Robin

Zeit: Unbestimmt
Robin hatte die Gletscherschlucht bereits weit hinter sich gelassen und stand nun mitten in der Steppe, deren Eintönigkeit nur vereinzelt von einigen halbkahlen Bäumen und Büschen unterbrochen wurde.

Die Landschaft spiegelte die Trostlosigkeit in Robins Seele wider, mit jedem Schritt den sie ging löste sich die Gallierin ein wenig mehr von dem, was ihre Existenz bisher ausgemacht hatte.

Sie wusste, dass sie mit ihrem eigenmächtigen Handeln so ziemlich alle vor den Kopf stieß, die ihr etwas bedeuteten aber letztendlich tat sie das ja auch, um ihre Freunde zu beschützen.

Von Robin kaum bemerkt, veränderte sich allmählich die Landschaft um sie herum, vor ihr lag jetzt eine breite Straße, die an beiden Seiten von Bäumen und Büschen gesäumt und von kleinen und größeren Hügeln immer wieder unterbrochen wurde.

Die Gallierin ließ die letzten Wochen noch einmal Revue passieren,  vermied es aber, an Sue zu denken – das wäre zu schmerzlich gewesen – und ließ ihre Gedanken daher zu Flavia und Shai Li wandern.

Flavia war ihr ja von Anfang an sympathisch gewesen, auch wenn es ein bisschen gedauert hatte, bis sie tatsächlich Zutrauen zu der Römerin gefasst hatte und nicht enttäuscht worden war.

Aber Shai Li.....

Robin erinnerte sich an ihre erste Begegnung mit der Frau, die damals noch die Rachebotin des Hades und dementsprechend drauf gewesen war.

Niemals hätte die Gallierin geglaubt, dass sie diese eiskalte Erscheinung, von der sie noch dazu, als Höhepunkt einer Intrige getötet worden war, einmal als ihre Freundin bezeichnen würde.

Doch es war eine völlig andere Shai Li, die Robin in den letzten Tagen kennengelernt hatte und die Frau, die da zum Vorschein gekommen war, hatte es tatsächlich geschafft Robins Zuneigung zu gewinnen.

Li und Flavia würden es nicht akzeptieren, dass Robin sich einfach davongemacht hatte, sie würden nach ihr suchen, soviel war klar. Aber die Randwelt war groß und Robin hatte einen ziemlich guten Vorsprung. Und außerdem waren da noch Fabienne und Daria, die dringend Unterstützung brauchten. Ganz sicher würden sich ihre beiden Freundinnen den Prioritäten beugen und zuerst nach der einzigen suchen, die in der Lage war, es mit dem Seelenkiller aufzunehmen.

Ebenso wie Daria, war Robin zu lange allein gewesen und wenn die Amazone daraus gelernt hatte, nur auf sich selbst zu vertrauen, so hatte Robin die völlig abwegige Erkenntnis gewonnen, dass es auch niemanden geben konnte, dem sie auf irgendeine Weise wichtig war.

Fabienne hatte ungewollt dazu beigetragen, dass sich diese Erkenntnis verfestigte, als sie fortging und ihre Zwillingsschwester zurück ließ.

Und jetzt konnte sich Robin kaum vorstellen, dass es wirklich jemandem etwas ausmachen würde, wenn sie nicht mehr da wäre, daran änderte weder Sues Liebesgeständnis etwas, noch die ihr mehr als offen gezeigte Freundschaft von Flavia und Shai Li.

Doch mit einem hatte Robin nicht gerechnet.

Da sie es sich nicht wirklich vorstellen konnte, wie es war, geliebt zu werden, konnte sie es sich erst recht nicht vorstellen, was ein Mensch aus Liebe alles tun würde.

Und als sich da plötzlich ein Hand auf ihre Schulter legte, schrak Robin zusammen.

„Hast du wirklich gedacht, du könntest einer Priesterin Avalons einfach davonlaufen?“

Tag: 10

Ort: Randwelt, bei Flavia, Shai Li und Lillith

Zeit: Unbestimmt
Lillith schmollte, doch das war ihren beiden Begleiterinnen vollkommen egal.

Sie hatten im Augenblick ganz andere Sorgen.

„Wie konnte Robin das tun?!“

Shai Li sah ihre Geliebte von der Seite an.

„Ist schwer zu verstehen, nicht wahr?“ fragte sie.

Flavia horchte auf.

„Aber nicht für dich, wie es scheint!“ las sie zwischen den Zeilen des eben Gesagten.

„Nicht wirklich,“ entgegnete die Asiatin und fuhr dann nach einer kurzen Pause fort: „Wieso habe ich mich selbst zu einer Existenz im See der verfluchten Seelen verdammt? Weshalb habe ich mich überhaupt erst auf diesen Handel mit Hades eingelassen? Weil ich der festen Überzeugung war, dass es meine Bestimmung sei, Leid und Schmerz zu ertragen, ohne jede Aussicht auf Glück oder ein wenig Frieden. Robin geht es ähnlich und bei ihr kommt noch hinzu, dass sie sich einfach nicht vorstellen kann, dass sie irgendjemandem etwas bedeuten könnte. Sie fühlt sich nicht einmal von Fabienne geliebt, obwohl das ganz sicher der Fall ist. Allerdings bedeuten wir alle ihr sehr viel und deshalb denkt sie, sie schlägt zwei Fliegen mit einer Klappe, wenn sie einerseits uns beschützt und zum anderen selbst endlich den Frieden findet, nach dem sie sich sehnt!“

Das war eine ziemlich lange Rede für die kleine Asiatin gewesen, aber Shai Li hatte sich inzwischen schon leidlich daran gewöhnt, dass ihr das Reden bei Flavia so viel leichter fiel als bei jedem anderen, den sie gekannt hatte.

„So wie du es sagst, klingt es sogar logisch,“ entgegnete die Römerin hinter zusammengebissenen Zähnen. „warum habe ich nicht besser auf sie aufgepasst?!“

„Weil du nicht für die ganze Welt verantwortlich bist!!“ kam es prompt von Shai Li. „Flavia, dein Beschützerinstinkt in allen Ehren, aber Robin ist erwachsen so wie wir alle. Und denk jetzt bitte nicht, sie wäre mir gleichgültig, ich will genauso wenig, dass ihr irgendetwas geschieht wie du.“

„Das denke ich ja gar nicht und natürlich kann Robin ihre eigenen Entscheidungen treffen. Aber ich war zweimal nicht da, als sie mich brauchte, ein drittes Mal wird mir das nicht passieren!“

Shai Li zuckte bei diesen Worten fast unmerklich zusammen.

Ihr war nur zu klar, auf welche beiden Situationen die Römerin da anspielte und in einer davon hatte sie selbst eine ziemlich unrühmliche Rolle gespielt.

Shai Li wusste, dass sie die Frage, die sich ihr förmlich aufdrängte, besser nicht stellen sollte, aber sie konnte nicht anders.

„Du hättest Taran getötet, wenn du es gekonnt hättest,“ begann sie, „aber was hättest du....“

„Dich daran gehindert!“ unterbrach Flavia und dann wandte sie sich Shai Li zu und schloss die überraschte Kriegerin fest in die Arme.

„Musst du dich denn immer so quälen? Wieso willst du unbedingt wissen, ob ich mich zwischen dir und Robin hätte entscheiden können? Und abgesehen davon – hättest du mich einfach gewähren lassen? Du warst und bist nicht wie die anderen, du hättest mich durchaus besiegen können, trotz meiner Götterkräfte, trotz meines Schwertes, wenn du es drauf angelegt hättest. Hättest du damals auch nur eine Sekunde gezögert, mich zu töten, wenn ich mich dir in den Weg gestellt hätte?“

„Nein,“ entgegnete Shai Li erschüttert. „Nein, das hätte ich nicht!“

Sie wollte sich von Flavia lösen, doch mit sanfter Gewalt hielt die Römerin sie fest.

„Ich weiß, wir können nicht einfach vergessen was war,“ sagte Flavia leise, während sie ihre Geliebte beruhigend streichelte. „Aber wir haben immer die Möglichkeit neu anzufangen. Und ich will diese Chance. Zusammen mit dir!!!“

„Heh!!“ hörten sie in diesem Moment die Stimme von Lillith. „Ich dachte, wir hätten es eilig?!“

Shai Li und Flavia seufzten.

„Warum ist sie nicht losgezogen, um sich dem Seelenkiller zu stellen?“ sagte die Asiatin. „Ich hätte ihr sogar noch eine Karte gezeichnet!“

Das löste endlich die Spannung der Situation und die beiden mussten lachen.

Und dann hörten sie auf zu lachen, als sie einander in die Augen sahen.

„Errrr....... Shai Li, Flavia?!” hörten sie erneut Lilliths Stimme.

„Ja, gleich!“ rief Flavia kurz zurück, während sich ihre Lippen denen ihrer Geliebten näherten.

„Es ist wichtig!!!!!“ beharrte Lillith.

„Das hier auch!!“ rang sich Shai Li zu einer kurzen Antwort durch, bevor sie in dem Kuss vollkommen versank.

„VERDAMMT NOCHMAL!!!! FICKEN KÖNNT IHR SPÄTER NOCH GENUG!!! ICH BRAUCHE EUCH HIER!!!!!!!!!!“

Flavia und Shai Li fuhren auseinander.

Was war denn in Lillith gefahren, so mit ihnen zu reden?

„Nur weil du Probleme hast, deine Partnerinnen zu halten, musst du dich noch lange nicht so aufspielen!!“ 

Shai Li wandte sich zornig der kleinen Kriegerin zu, sah aber im nächsten Moment, dass Lillith diesmal einen wirklich guten Grund hatte, sie zu stören.

Rings um sie herum wuchs etwas aus dem Boden heraus.

Es waren zwanzig, nein, dreißig gut bewaffnete Krieger und kaum konnten sie sich bewegen, als sie sich auch schon den drei Gefährtinnen zuwandten.

Die Helme, die sie trugen, waren mit winzigen Sehschlitzen versehen, die Augen dahinter, wenn es denn welche gab, waren nicht zu erkennen.

Flavia zog ihre Schwerter, Shai Li griff nach ihren Fächern.

Die Krieger zogen ebenfalls ihre Waffen.

Doch noch bevor auch nur einer von ihnen einen Schritt auf die kleine Gruppe zu machen konnte, schoss jemand mit einem zornigen Kampfschrei an Shai Li und Flavia vorbei.

Es war Lillith, die ihr riesiges Keltenschwert schwang, als wäre es eine Keule.

„ICH HAB’ ES SATT!!!!!!“ brüllte die kleine Kriegerin, während sich ihre beiden Gefährtinnen verdutzt ansahen. „ICH LASSE MICH NICHT MEHR HERUMSCHUBSEN!!“

Wie von Sinnen vor Zorn, vor allem über Shai Lis letzte Bemerkung, stürzte sich Lillith auf die gepanzerten Krieger und im nächsten Moment brach ein wahres Sturmgewitter über die bislang unbesiegten Kämpfer herein.

Lillith verteilte Tritte, Hiebe, Schläge und Streiche, zertrümmerte Schädel, brach Knochen, schlug Gliedmassen ab, durchbohrte Körper und stieß dabei Sätze hervor wie:

„Verdammt, Shai Li, du hast mich das letzte Mal wie ein dummes Gör behandelt!“

oder

„Flavia, dir werde ich schon zeigen, wie dämlich ich mich beim Kämpfen anstelle!“

oder

„Was denn, Sue, du große Priesterin, DU willst mir den Mund verbieten?! Das wollen wir erst mal sehen!“

oder

„Robin, du gehörst zu mir!! Kapier das endlich!!!“

oder

„Jiska, dir werde ich die Arroganz schon aus dem Gesicht prügeln!“

oder

„Was glaubst du eigentlich, wer du bist, Daria? Die Königin der Amazonen?!“

oder

„Du willst dich mit mir prügeln, Fabienne? Komm nur her, ich werd’s dir schon geben!!“

„Ist das normal?“ flüsterte Shai Li Flavia zu.

Die beiden standen gemütlich an einen Baum gelehnt und sahen dem ungleichen Kampf zu.

Ungleich für die Gepanzerten, wie sich mehr und mehr herauskristallisierte.

„Lillith hat einiges durchgemacht in der letzten Zeit,“ meinte Flavia. „Vielleicht braucht sie das einfach mal.“

„Sie macht es auf jeden Fall nicht schlecht,“ entgegnete die Asiatin und kickte einen Arm beiseite, der direkt vor ihren Füßen gelandet war.

„Vielleicht sollten wir inzwischen weiter nach Robin suchen,“ schlug Flavia nach ein paar Minuten vor. „Lillith scheint doch alles gut im Griff zu haben!!“

Triumphierendes Gebrüll vom Kampfplatz her bestätigte diese Annahme.

„Meinst du?“

„Diese Kerle sollen uns aufhalten, was auch sonst? Töten können sie uns ja nicht mehr!! Und so wie es aussieht, will Lillith unsere Hilfe auch gar nicht!“

„Da hast du auch wieder recht! Lass uns gehen!“

Das Kampfgeschrei tönte noch eine Weile hinter ihnen her, doch schließlich wurde es immer leiser und leiser bis es ganz verschwand.

Inzwischen befanden sich Flavia und Shai Li auf einer breiten Straße, die irgendwo in der Ferne am Horizont verschwand. Ringsumher wuchs alle Art von Vegetation, Bäume, Sträucher, Pflanzen, Gras mit einzelnen Felsnasen, die daraus hervorsahen sowie kleineren und größeren Hügeln.

Und in einigem Abstand die Straße hinunter, glaubten die beiden Gefährtinnen zwei Gestalten zu erkennen, die miteinander redeten. Sie standen direkt am Fuß eines der kahlen Hügel, der sich am Rande der Straße erhob.

Shai Li und Flavia sahen einander an.

„Ob das Robin und Sue sind?“ sprach die Römerin aus, was sie beide dachten und dann setzten sie gleichzeitig zum Laufen an.

Doch bevor sie auch nur einen Schritt machen konnten, verschwand das Bild ihrer beiden Freundinnen vor ihren Augen und direkt vor der Römerin und der Asiatin erschien plötzlich ein merkwürdiges Gebilde, das aussah wie ein überdimensionaler Stuhl, der mindestens vier Meter hoch war.

Dort oben saß Hades und grinste auf seine beiden Todfeindinnen herab.

„Hallo, ihr Lieben!!“ sagte er mit dem falschesten herzlichen Lächeln, das er nur aufsetzen konnte.

„It’s Showtime!!!“
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„Es war mir ein Vergnügen!! Und grüßt eure Freunde von mir, wenn ihr sie wiederseht!!“

Daria und Fabienne sahen dem Schlangenwesen nach, dem ein solch schrecklicher Ruf vorauseilte und das sich dann als so überaus menschlich entpuppt hatte.

Medusa hatte die beiden durch das Höhlensystem geführt und sie bis zu einer langen Brücke aus Fledermausflügeln gebracht, die an Fäden, so dünn wie Spinnweben, irgendwo an einer unsichtbaren Decke aufgehängt und über eine Finsternis gespannt war, die ebenso gut zehn wie zehntausend Meter in die Tiefe führen konnte.

Die Brücke sah wenig vertrauenerweckend aus, doch Medusa hatte den beiden Gefährtinnen versichert, sie würde auf jeden Fall halten.

Und jenseits der Brücke befand sich auch gleich der Ausgang zur anderen Seite und dahinter etwas, das Daria und Fabienne ganz sicher helfen würde, ihr Ziel sehr rasch zu erreichen.

Also hatten sich die beiden von dem freundlichen Ungeheuer herzlich verabschiedet und standen nun noch ein wenig unschlüssig vor der Brücke.

„Nein, Daria!“ sagte Fabienne, als die Amazone eben zum Sprechen ansetzte.

Daria sah ihre Geliebte fragend an.

„Du weißt doch noch gar nicht....“ begann sie.

„Du willst zuerst über die Brücke gehen, um zu sehen, ob sie auch wirklich hält!“ erklärte Fabienne mit leicht genervter Stimme. „Habe ich recht?!“

„Hrmpf.... ja!“

„Was war es doch gleich, über das wir vorhin gesprochen hatten?“

Fabienne betrachtete scheinbar gleichmütig ihre Fingernägel.

„Alte Gewohnheiten ändern sich eben nicht von jetzt auf gleich,“ grummelte die Amazone, doch dann setzte sie ihr charmantestes Lächeln auf und reichte Fabienne ihre Hand.

„Würdest du mir das Vergnügen machen, mit mir diese Brücke zu überqueren?“

Fabienne nahm Darias Hand mit vollendeter Eleganz.

„Es wäre mir eine Ehre, meine Liebste!“

Medusa hatte nicht zuviel versprochen.

Die Brücke hielt ihrem Gewicht locker stand, wenn sie auch ganz leicht schwankte.

Irgendwie war es ein Glück für die beiden, dass sich unter ihnen nur Dunkelheit ausbreitete, sie wären nicht ganz so sorglos drauflos marschiert, wenn sie auch nur geahnt hätten, was sich in den endlosen Tiefen unterhalb der Brücke befand.

Als sie etwa die Hälfte des Weges hinter sich gebracht hatten, wurde die Luft vor ihnen plötzlich von einem grellen Blitz geteilt.

Darias Hand fuhr rasch vor, packte Fabienne und hielt sie fest.

Gleichzeitig zogen die beiden ihre Schwerter.

„Aber, aber!!!“

Die Gestalt die sich da vor ihnen materialisierte, ließ Daria stutzen.

„Der bin ich doch schon mal begegnet!“ murmelte sie.

„Stimmt,“ erklärte Fey. „Dieses überaus zweifelhafte Vergnügen hatten wir beide schon, wenn auch nur flüchtig. Aber so wie es aussieht, werde ich jetzt das letzte sein, was du in deinem Leben siehst!“

Sie warf einen raschen Blick zu Fabienne.

„Was ihr beide sehen werdet!“ erklärte sie. „Denn wer auch immer in diesen Abgrund dort hinunterstürzt, ob Geist oder Lebender, er sieht niemals wieder das Licht des Tages!“

„Fey!!“ erinnerte sich Daria in diesem Moment. „Warst du nicht mit dieser Schlampe Jiska unterwegs?!“

„Das war sie!!“ ertönte da eine Stimme hinter der schwarzen Schamanin. „Bis sie sich als das zu erkennen gab, was sie wirklich ist! Du hast das letzte Mal Unglück über andere gebracht, Fey!! Dafür werde ich sorgen!!“

„So, so, deine Freunde haben dich also laufen lassen,“ rief Fey mit gehässiger Stimme. „hast du sie überzeugen können, dass du Flavia nicht töten wolltest?“

„Was!?“ fuhr Daria auf.

„Daria, Fabienne!!“ wandte sich Jiska sofort an die beiden. „Bitte hört mir zu!! Fey hat die ganzen Intrigen gesponnen, sie hat sich mit Hades verbündet!! Bitte, Daria, du kannst später mit mir abrechnen, wenn es mich dann noch gibt, aber jetzt seht zu, dass ihr hier verschwindet! Flavia und die anderen brauchen dich!! Ich werde Fey aufhalten. Sie wird euch nicht folgen, das verspreche ich euch!!“

„Oh,  bist du da nicht etwas voreilig mit deinen Versprechungen?“ schnappte die schwarze Schamanin, doch Jiska beachtete sie nicht, streckte nur kurz die Hand gegen Fabienne und Daria aus.

Die beiden lösten sich augenblicklich in Luft auf und erschienen gleich darauf hinter Jiska auf der Brücke.

Darias Hand umklammerte ihr Schwert, sie war sich nicht sicher, ob sie sich nicht doch auf Jiska stürzen sollte.

„Geht, ihr beiden!!!“ rief die Schamanin. Sie sah die Amazone an und ein Mal, ein einziges Mal lag weder Arroganz noch Herablassung in ihrem Blick. „Bitte! Tu es für Flavia! Und für Robin!!“

Das gab den Ausschlag.

Daria nickte kurz, steckte ihr Schwert weg und gab Fabienne ein Zeichen, ihr zu folgen.

Einen Augenblick später eilten die zwei das letzte Stück die Brücke entlang.

„NEIN!!“ brüllte Fey und wollte den beiden folgen, doch da sprang etwas durch die Luft auf sie zu und als die Schamanin zurückwich, landete Jiska dicht vor ihr, in den Augen ein wildes, wölfisches Glitzern.

Doch Fey war auf der Hut und nach einem kurzen Schlagabtausch standen sich die beiden wieder lauernd gegenüber.

„Also gut, Jiska. Du oder ich!! Wie es auch ausgeht, das hier wird das letzte Mal sein, dass wir uns begegnen! Und dann hole ich mir deine beiden Freunde. Noch sind sie nicht in Sicherheit!!“

„Ja!“ entgegnete Jiska grimmig. “Zumindest in einem hast du recht: Es wird unsere letzte Begegnung sein!!“
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„Sue!“ 

Robin sah ihre Geliebte mit einer Mischung aus Erstaunen und Erschrecken an.

„Wie hast du mich.....“

„Du bist die Frau, die ich liebe. Meine Seele wird immer zu deiner finden, egal wo du bist!“

war die schlichte Antwort.

Robin schwieg und senkte schuldbewusst den Kopf.

„Sei mir nicht böse, Sue. Ich wollte doch nur.... ich konnte doch nicht.....“

„Schon gut, ich verstehe dich ja,“ sagte Sue und nahm Robin in die Arme. „Aber das, was du da vorhast, das ist keine Lösung.“

„Und warum nicht? Ich erspare euch damit eine Menge Ärger!“

„Meinst du nicht, dass wir da auch noch ein Wort mitzureden haben?“

„Aber.....“

„Kein „Aber“! Hast du auch nur eine Minute daran gedacht, wie sehr du uns mit deinem Verhalten verletzt? Du gehörst zu uns, Robin! Flavia und Shai Li würden für dich durchs Feuer gehen und ich....ich.....“

Sue hielt inne und seufzte. 

„Ich liebe dich, Robin!“ fuhr sie fort. „Und ich möchte dich nicht verlieren!!! Wie oft muss ich das wiederholen, bist du es mir endlich glaubst?! Es gibt eine Möglichkeit dir zu helfen und diese Möglichkeit liegt offenbar in meinen Händen!! Also warum lässt du es mich nicht wenigstens versuchen?!“

Robin löste sich ein Stück von der Priesterin, sah ihr in die Augen.

„Und wenn es nicht klappt?“

„So oder so!“ erklärte Sue. „Ich werde dir helfen, den Frieden zu finden, den du suchst! Ich bitte dich nur, mir zu vertrauen!! Ist denn das so schwer für dich?“

Robin kämpfte mit sich.

„Du bist ganz sicher?!“ fragte sie schließlich.

„Absolut!!“ erklärte Sue.

In diesem Augenblick lösten sich von dem kleinen Hügel, vor dem sie standen einige Felsbrocken und rollten auf die Straße hinunter.

Robin und Sue sahen auf.

„Was ist das?“

Gleich darauf begann der Boden leicht zu beben, weitere Steine rollten hinunter, die beiden Gefährtinnen konnten ihnen gerade noch ausweichen.

In der nächsten Sekunde erhob sich etwas langsam hinter dem Hügel.

Etwas Großes, Mächtiges, Hässliches.

Etwas, das in seiner jetzigen Form selbst der Priesterin von Avalon gefährlich werden konnte.

Und während Robin und Sue es entsetzt anstarrten, legte das Wesen seinen Kopf in den Nacken und begann hemmungslos zu lachen.

Kapitel 37

Die Wege laufen zusammen
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„Showtime?“ ließ sich Shai Li spöttisch vernehmen. „Wieso? Willst du jetzt etwa singen und tanzen? Das könnte allerdings gefährlich werden!“

Flavia grinste dazu und in diesem Moment erinnerte sie Hades auf geradezu fatale Weise an ihre Mutter, die das Gesicht auf die gleiche herablassende Art verziehen konnte, wenn sie mit jemandem sprach, den sie für geistig hoffnungslos minderbemittelt hielt.

Der Herr der Unterwelt hatte Athene, die aus ihrem elitären Denken kein Hehl machte, noch nie leiden können und ihre Tochter stand auch nicht gerade weit oben auf seiner Sympathieliste.

Und als Hades Flavia jetzt voller Wut ansah, kam ihm ein ganz ausgezeichneter Gedanke, wie er der arroganten Römerin das Grinsen aus dem Gesicht wischen konnte.

„Was glaubst du eigentlich, Flavia, was deine Mutter, die doch immerhin die Göttin der Weisheit ist, dazu sagen würde, wenn sie wüsste, dass ihre Tochter sich ausgerechnet eine kaltblütige Mörderin, die bereits Hunderte von Menschen getötet hat, als Partnerin gewählt hat?“

Flavia verdrehte genervt die Augen.

„Ach, jetzt komm’ mir doch nicht so! Hunderte von Menschen? Ich war Roms Kriegstribunin, unter meinem Befehl sind Tausende auf den Schlachtfeldern gefallen!“

Hades grinste genüsslich.

„Ich habe auch nicht von einem ehrenvollen Tod in der Schlacht gesprochen. Das würde deine Mutter, die ja immerhin auch die Göttin der intelligenten Kriegsführung ist, sehr wohl verstehen. Nein, ich spreche von hinterhältigen Attentaten, von Töten auf Bestellung, gegen Bezahlung und das wahllos. Männer, Frauen oder Kinder, das war dir egal, nicht wahr, du schlitzäugige Hexe?“ wandte er sich an Shai Li. „Hauptsache, die Kasse hat gestimmt. Und ich weiß, wovon ich rede, weil ich einen Großteil deiner Jobs jetzt hier unten habe!!“

Und während sowohl Shai Li als auch Flavia Hades nur sprachlos anstarrten, setzte der Herr der Unterwelt noch eins drauf:

„Was glaubst du denn, Tochter der Athene, warum ich das kleine Ungeheuer da als meine Rachebotin wollte? Niemand konnte so rasch und eiskalt töten wie sie!! Hast du nicht selbst gesehen wie problemlos sie Robin beseitigt hat? Selbst die eigene Geliebte hat sie umgebracht! Wenn Du nicht schon tot wärst, Flavia, würde ich dir raten, dieser Frau niemals den Rücken zuzudrehen!!“

Shai Li wusste nicht, was sie sagen sollte. 

Sie hatte damit gerechnet, dass Hades irgendwelche Monster auf sie loslassen würde, die sie bekämpfen konnten, aber dass er versuchte, Flavia gegen sie aufzubringen, indem er die Geister der Vergangenheit beschwor, erwischte sie eiskalt.

Noch dazu musste sich der Gott der Unterwelt nicht einmal dazu herablassen, Lügen zu erfinden, was er sagte, war die reine Wahrheit und die konnte er sogar beweisen, er brauchte nur einige von Shai Lis Opfern hier Revue passieren zu lassen.

Die Asiatin warf der Römerin einen unsicheren Blick zu.

Flavia Vinicia war eine Tribunin Roms gewesen, eine edle Frau mit einem hochentwickelten Sinn für Gerechtigkeit, der sogar Sue, die als Priesterin Avalons ganz sicher keinen Grund hatte, den Römern wohlgesonnen zu sein, ohne zu zögern ihre Achtung ausgesprochen und ihre Freundschaft angeboten hatte.

Konnte Shai Li wirklich erwarten, dass Flavia für ihre Vergangenheit Verständnis aufbringen würde?

Für ihre Beweggründe, die in den vielen Enttäuschungen zu suchen waren, die die Asiatin hatte hinnehmen müssen?

Shai Li hatte nichts von dem sein dürfen, was sie sich gewünscht hatte.

Ihre Ausbildung hatte sie abbrechen müssen, weil sie nicht das richtige Geschlecht hatte und aus dem gleichen Grund hatte sie auch Mais Liebe nicht haben können, hatte sie letztendlich ihre Familie verlassen müssen und all ihre Hoffnungen auf eine ehrenvolle Stellung bei einem der hohen Adelshäuser Chins, waren von Anfang an zum Scheitern verurteilt gewesen.

Shai Li hatte gelernt, die Menschen mit ihrer Engstirnigkeit, ihren starren Prinzipien und ihrem Misstrauen gegen alles, was anders war, zu hassen und zu verachten.

Von da aus war es nur ein kleiner Schritt gewesen, sich auf ihre Weise schadlos zu halten an denen, die alles zerstört hatten, was sich Shai Li für ihr Leben gewünscht hatte.

Es stimmte, was Hades sagte, es hatte der Asiatin nichts ausgemacht, diese Menschen zu töten, die Aufträge anzunehmen, denn sie hasste „die Menschen“, wenn sich dieser Hass auch nicht auf jedes Einzelexemplar bezog.

Und daher war auch die einzige Bedingung für ihre Jobs gewesen, dass die Opfer gesichtslos bleiben mussten, keine persönlichen Informationen oder gerade so viel,  dass der Auftrag reibungslos ausgeführt werden konnte, denn Shai Lis Emotionen,  ihr Mitgefühl, ihre Skrupel, waren an das Kennenlernen gebunden, an die persönliche Geschichte und bevor auf diese Weise ihre Sympathien geweckt werden konnten, wollte sie lieber nichts über die Menschen wissen, die sich irgendjemand, der nicht selbst den Mut dazu fand, vom Hals schaffen wollte.

Robin war dafür ein gutes Beispiel.

Shai Li hatte nicht eine Sekunde gezögert, die Gallierin zu opfern, als die junge Frau für sie nicht mehr als ein ohnehin dem Tod geweihtes Ersatzteillager gewesen war, aber jetzt, da sie sich kennengelernt und sogar Freundschaft geschlossen hatten, würde sie sich jedem in den Weg stellen, der versuchte, Robin zu schaden.

Aber ob Flavia das alles verstehen konnte oder überhaupt wollte?

Die Tribunin war in der Tat erschrocken, aber mehr über Hades Versuch, sie gegen ihre Geliebte aufzubringen.

Nach allem, was Shai Li ihr schon erzählt hatte und was sie darüber hinaus von Daria wusste, die der Asiatin immerhin schon in Athen begegnet war, hatte sich Flavia, die ja nun alles andere als weltfremd war, schon gedacht, dass es etliche dunkle Flecke in der Vergangenheit ihrer Geliebten gab. Sie hatte allerdings gehofft, dass Li irgendwann genug Vertrauen zu ihr haben würde, ihr selbst davon zu erzählen.

Flavia fühlte sich keineswegs über alle anderen erhaben, sie hatte selbst den halben Adelsstand Roms in einer einzigen Nacht in einem Feuersturm vernichtet und das schlicht und einfach aus Rache. Abgesehen davon war sie im Laufe ihrer Karriere als Feldherrin und Tribunin oft genug gezwungen gewesen, Dinge zu tun, auf die sie nicht stolz war und daher weit davon entfernt, jemand anderen – und ihre Geliebte schon gar nicht – wegen seiner nicht ganz astreinen Vergangenheit zu verurteilen. 

„Glaubst du wirklich es ist so einfach, Hades?“

Flavia sah den Herrn der Unterwelt mit einem müden Lächeln an.

„Denkst du im Ernst ich wäre so naiv, nicht zu wissen, dass Shai Li nicht gerade das Leben einer Heiligen geführt hat? Aber was auch immer sie getan hat, sie gehört jetzt zu mir und du wirst mich nicht gegen sie aufbringen, egal was du behauptest und gleichgültig wen du dafür bürgen lässt. Lass dir etwas besseres einfallen, um uns aufzuhalten oder geh’ uns aus dem Weg!“

Shai Li sah Flavia voller Erleichterung an.

Es war ihr zwar bewusst, dass sie über all das noch würden reden müssen, doch Flavia hatte gerade eins glasklar gemacht: Es war eine Sache zwischen ihnen beiden und kein Dritter, weder Gott noch Mensch, sollte sich da einmischen!

„Also schön,“ sagte Hades, als er erkannte, dass sein Versuch, einen Keil zwischen die beiden zu treiben, fehlgeschlagen war. „Dann eben wieder auf die altmodische Art!!“

Er streckte seine Hand aus auf dem gleich darauf ein etwa faustgroßer leuchtender Stein erschien.

„Ungeziefer seid ihr!!“ rief er. „Also mischt euch unter euresgleichen!!!!“

Im nächsten Moment begann sich der Boden zu bewegen.

Erst waren sie winzigklein, so klein wie das Gewürm der Erde eben ist, doch unter dem Einfluss des Kronossteins begannen die Kreaturen zu wachsen, Würmer wurden zu Schlangen von ungeheuren Ausmaßen, Käfer zu gepanzerten Rammböcken und Skorpione zu bullengroßen Kampfmaschinen mit einem Giftstachel von den Ausmaßen eines Speeres.

„Phantasie hat er ja, das muss man ihm lassen,“ flüsterte Flavia ihrer Geliebten zu, während sie ihre Waffen zog.

„Ja,“ stimmte Shai Li zu und griff nach ihren Fächern. „Aber vielleicht hätten wir ihn doch noch eine Weile reden lassen sollen.“
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Während Jiska noch sprach, griff Fey in die Luft neben sich und holte aus dem Nichts um sich herum ihren Kampfstab.

"Na dann lass uns mal beginnen und endlich die Worte beiseite lassen," warf sie verächtlich ihrer ehemaligen 'Lehrerin' entgegen und stürzte sich mit einem kurzen wütenden Kampfschrei auf Jiska.

Die Schamanin schaffte es gerade noch sich unter dem ersten Schlag wegzuducken und griff nach ihrer Peitsche.

Feys Kampfstab hatte eindeutig die größere Reichweite, aber auf der engen, wackligen Brücke hatte die schwarze Schamanin einfach nicht ausreichend Platz, noch wirklich vernünftigen Stand, um  die gesamten Vorzüge ihrer Waffe auch tatsächlich auszunützen und versuchte daher Jiska eher vor sich her zu treiben.

Und diese wich zurück. Schritt um Schritt. Duckend, ausweichend, auf den Moment wartend mit ihrer Peitsche Fey den Stab aus der Hand zu reißen.

Fey hegte die leise Hoffnung, den Kampf auf festen Boden verlegen zu können, doch Jiska war auf der Hut. Sie wusste, dass sie auf der Brücke mit der Peitsche einen klaren Vorteil hatte und den gedachte sie nicht so einfach aufzugeben.

Die schwarze Schamanin steigerte sich mehr und mehr in ihren Zorn hinein, als es ihr einfach nicht gelingen wollte, Jiska zu treffen.

„Auch nicht mehr die Schnellste, was?“ höhnte die blonde Schamanin, bestrebt, Feys düsteren Gemütszustand noch ein wenig zu steigern.

„Für dich wird es schon noch reichen!“ knurrte Fey.

Wieder sauste der Stab herab, wieder traf er ins Leere, doch als Fey die Waffe wütend hochriss, stieß sie gegen eins der hauchdünnen Seile, die die Brücke hielten und durchtrennte es.

Sofort begann die Brücke gefährlich zu schwanken, Jiska hielt sich geistesgegenwärtig  an der Begrenzung fest, doch Fey hatte Mühe das Gleichgewicht zu bewahren.

Und sofort nutzte die blonde Schamanin die Chance, auf die sie gewartet hatte.

Die Peitsche sauste durch die Luft, wickelte sich um den Stab und mit einem einzigen Ruck wurde Fey entwaffnet.

Bevor ihre Gegnerin nachfassen konnte, schleuderte Jiska den Kampfstock über das Brückengeländer hinunter in den Abgrund und holte sofort zu einem weiteren Schlag aus, doch er traf nicht Fey, sondern einen Schutzschild, der sich blitzschnell vor Jiskas Gegnerin aufgebaut hatte.

In ihrer Not hatte Fey endlich Zuflucht zu ihrer Magie genommen.

In der nächsten Sekunde fühlte Jiska, wie sich spitze Zähne in ihr Handgelenk bohrten, so schmerzhaft, dass sie die Peitsche mit einem Aufschrei fallen ließ.

Ein rascher Tritt von Fey und schon verschwand die Waffe ebenfalls in den unergründlichen Tiefen unter der Brücke.

Mit einer heftigen Bewegung schleuderte Jiska die unsichtbaren Wolfszähne von sich.

Sie hatte beinahe vergessen, dass auch Fey eine Wolfsschamanin war und ihr die entsprechende Magie zur Verfügung stand.

Fey ließ den Schutzschild verschwinden, schickte weitere Zähne auf den Weg, doch in diesem Moment erlosch das ohnehin dämmerige Licht in der Höhle und die unsichtbaren Angreifer  verfehlten ihr Ziel.

Auch Jiska war nun zu magischen Waffen übergegangen.

Fey zwang sich dazu absolut stillzustehen und lauschte in die Finsternis.

Kein Laut war zu hören.

Wo war dieses Miststück von einer Schamanin bloß?

Im nächsten Augenblick erhielt Fey ihre Antwort, als sie ein kurzes, sausendes Geräusch hörte und gleich darauf ein Faustschlag hart ihr Gesicht traf und sie rückwärts taumeln ließ.

Wieder begann die Brücke gefährlich zu schwanken, hinderte Jiska daran, ihren Vorteil auszunutzen.

Fey nutzte die Gelegenheit, um die Lichtverhältnisse wiederherzustellen, sah gerade noch die Klinge eines Schwertes auf sich zusausen und tauchte darunter weg.

Bevor Jiska erneut ausholen konnte, umklammerte Fey das Handgelenk der Schamanin, hielt ihren Schwertarm fest, während sich ihre Finger um Jiskas Kehle krallten.

Ein lautloses Ringen begann.

Fey kämpfte mit dem Mut der Verzweiflung, denn sie war sich absolut sicher, dass Jiska keine Gnade walten lassen würde.

Wenn sie jetzt verlor, würde es der blonden Schamanin ein Vergnügen sein, sie über die Brücke in die Tiefe stürzen zu lassen.

Sie selbst hatte schließlich genau das gleiche vor.

Minutenlang sah es so aus, als würde keine der beiden die Oberhand gewinnen können, doch dann wurde Jiskas Arm mehr und mehr heruntergedrückt und schließlich fiel das Schwert aus der Hand der Schamanin auf den Brückenboden.

Rasch ließ Fey das Handgelenk ihrer Gegnerin los, versetzte Jiska einen Schlag in den Magen, der die Schamanin sich zusammenkrümmen ließ und setzte sofort mit einem Hieb unters Kinn nach.

Dann griff sich nach Jiskas Schwert umklammerte den Griff mit beiden Händen und zielte auf die Brust der am Boden Liegenden.

Fey blinzelte irritiert, als die blonde Schamanin ihren Blick einfing und versuchte, Fey mit ihrem bloßen Willen daran zu hindern, die Klinge herabstoßen zu lassen.

Und tatsächlich verzögerte sich die Bewegung.

Jiska wollte sich unter ihrer Gegnerin wegrollen, doch da legte sich eine riesige unsichtbare Pfote auf ihre Brust, machte die blonde Schamanin bewegungsunfähig.

„Das war’s dann wohl, Jiska,“ sagte Fey leise und hob die Klinge erneut. „Leb wohl!“ fügte sie mit einem hämischen Grinsen hinzu.

Das Schwert fuhr herab, doch in diesem Moment durchschnitt ein sausendes Geräusch die Stille.

Jiska, die schon die Augen in Erwartung des Todesstoßes geschlossen hatte, wunderte sich, dass dieser ausblieb und als sie ihre Augen wieder öffnete, sah sie zu ihrem Erstaunen gerade noch etwas Goldenes in Feys Brust aufglänzen, bevor es verschwand und nur eine tiefe, blutende Wunde zurückließ.

Die schwarze Schamanin ließ Jiskas Schwert fallen, taumelte noch ein paar Schritte zurück, versuchte, sich am Brückengeländer festzuhalten, doch da war Jiska schon aufgesprungen, packte ihre verhasste Gegnerin und warf sie über das Geländer in die Tiefe.

Kein Schrei war zu hören, aber auch kein Aufprall.

Schwer atmend wandte Jiska sich um und sah direkt in Darias grinsendes Gesicht.

Die Amazone hielt das goldene Schwert in der Hand, dessen Klinge noch rot war von Feys Blut.

„Fünf Dinare, dass wir diese Schlampe zum letzten Mal gesehen haben!“

„Tut mir leid,“ sagte Jiska und erwiderte das Grinsen. „Aber ich wette nur, wenn ich auch eine Chance hab’ zu gewinnen.“

Tag: 10

Ort: Randwelt, bei Sue und Robin

Zeit: Unbestimmt

Sue nahm Robins Hand und zog die Gallierin langsam rückwärts, fort von diesem Ungeheuer, zu dem Min Wu Kan geworden war.

Der Seelenkiller war schon vorher kein erfreulicher Anblick gewesen, doch unter den Einfluss des Kronossteins hatte Hades ihn zu einer geradezu abstoßenden Erscheinung mutieren lassen.

Robin, die gerade eben den Entschluss gefasst hatte, Sues Angebot endgültig anzunehmen, dachte bei sich, dass so was auch nur ihr passieren konnte.

Sue hatte kurz in Erwägung gezogen, ihre eigenen Kräfte gegen den Riesen einzusetzen, der, wenn sie es halbwegs richtig schätzte, mehr als vier Meter groß sein musste.

Doch spürte die Priesterin ganz deutlich die Präsenz einer großen magischen Kraft, stärker noch als die ihre, der selbst sie nur wenig entgegenzusetzen hatte. 

Und noch etwas stellte Sue fest. In seinem augenblicklichen Zustand war auch sie nicht vor der zerstörerischen Kraft des Seelenkillers geschützt.

„Er kann dir auch gefährlich werden?“ hörte sie in diesem Moment Robins geflüsterte Frage.

Nicht wirklich überrascht, sah Sue ihre Geliebte an.

„Du liest meine Gedanken?“

„Nein,“ entgegnete Robin schlicht, „ich teile deine Gefühle.“

So plötzlich, wie er angefangen hatte, hörte Min Wu Kan auf zu lachen.

Er fixierte seine beiden Opfer, in der Gewissheit, dass sie ihm diesmal nicht entkommen konnten.

Und dann, um den Spaß zu verlängern, griff er nach einem Felsbrocken von der Größe eines Wagenrades, hob ihn hoch über seinen Kopf und schleuderte ihn auf Sue und Robin.

Blitzschnell hob die Priesterin die Hände.

Der Stein verharrte dicht vor ihnen in der Luft, vibrierte leicht und wurde dann wie von einem Katapult abgeschossen auf den Seelenkiller zurückgeworfen.

Min Wu Kan wehrte ihn lässig ab und griff nach dem nächsten Felsen.

Auch diesen konnte Sue noch abwehren und auch den nächsten, doch sie merkte, wie viel Kraft sie das kostete.

Lange konnte sie das nicht durchhalten.

Robin spürte wie ihre Gefährtin rasend schnell ermüdete.

Sie musste ihr helfen, jetzt sofort.

Und die Gallierin traf eine Entscheidung.

Doch noch bevor sie ihre dunklen Kräfte einsetzen konnte, drehte sich Sue zu ihr um und hielt ihre Hände fest.

„Nein!! Nein, das darfst du nicht!! Jeder Einsatz dieser Kraft bringt dich der Dunkelheit ein Stückchen näher!!“

Robin zögerte, doch dann sah sie über die Schulter der Priesterin hinweg, dass Min Wu Kan im Begriff war einen weiteren Stein zu werfen.

Robin packte Sue und riss sie aus der Gefahrenzone, doch sie war nicht schnell genug.

Der Felsbrocken streifte die beiden, schleuderte sie durch die Luft.

Benommen blieb Robin einen Augenblick am Boden liegen, bevor sie sich rasch wieder erhob.

Sie sah sich nach Sue um, entdeckte ihre Freundin nur wenige Meter entfernt und rief ihren Namen.

Doch die Priesterin reagierte nicht, mit geschlossenen Augen lag sie reglos am Boden.

„Sue! Nein!!“ schrie Robin und stürzte an die Seite ihrer Geliebten.

Sue stöhnte leise, wachte aber nicht auf, selbst dann nicht, als Robin sie in die Arme nahm und ihr Gesicht sanft streichelte.

Die Gallierin hörte erneut das grässliche Lachen und sah auf.

Den Blick voller Hass fixierte sie Min Wu Kan, der jetzt leichtes Spiel zu haben glaubte.

Vorsichtig legte Robin ihre Geliebte auf den Boden zurück und stand dann auf.

„Du wirst ihr nichts tun!!“ sagte sie leise. „Nicht wenn ich es verhindern kann!!!

Und dann hob Robin langsam die Hände und begann, die dunklen Kräfte in sich zu beschwören.

Tag: 10

Ort: Randwelt, Außerhalb der Medusa-Höhle

Zeit: Unbestimmt
„Bedank’ dich bei Fabienne,“ knurrte Daria, als Antwort auf Jiska leise Worte. „Sie hat mich bekniet, ich solle umkehren und dir helfen.“

„Fabienne?“ Jiska war mehr als erstaunt. „Obwohl ich....?“

Sie unterbrach sich rasch, doch Daria hatte schon verstanden, was die Schamanin sagen wollte.

„Sie ist großzügig, meine kleine Fabienne,“ sagte sie und die ungewohnte Sanftheit in der Stimme der Amazone sprach Bände. „Einer der Gründe, weshalb ich sie liebe!“

„Ich glaube, ich habe so ziemlich alles falschgemacht,“ erklärte Jiska niedergeschlagen.

„Nicht alles,“ entgegnete Daria.

„Du scheinst auch in großzügiger Stimmung zu sein,“ stellte die Schamanin fest.

„Täusch dich da mal nicht,“ sagte die Amazone. „Du stehst schon noch auf meiner Liste. Nur nicht gerade an erster Stelle.“

„Beruhigend zu wissen, dass sich manches nie ändert,“ meinte Jiska und dann sah sie Daria von der Seite an und versuchte ein kleines Lächeln, das von der Amazone nach kurzem Zögern ebenso leicht erwidert wurde.

Mehr Zugeständnisse würde keine von ihnen machen, doch für den Augenblick genügte es.

Sie erreichten den Ausgang des Höhlensystems und dahinter bot sich ihnen ein faszinierender Anblick.

Etliche Meter unter ihnen lag ein mit Gras und Bäumen bewachsenes Tal, das auf einem kleinen verschlungenen Pfad erreicht werden konnte.

In der Talsenke selbst lagerte die größte Herde wilder Pferde, die Jiska jemals gesehen hatte.

Tiere von allen Fellzeichnungen, Schecken, Apfelschimmel, Rappen, Rotfüchse, alles war vertreten.

Doch eins hatten sämtliche Tiere, selbst die Fohlen gemeinsam: Sie trugen alle ein großes, mächtiges Paar Flügel auf ihrem Rücken.

„Ein herrlicher Anblick, nicht wahr?“ hörten Daria und Jiska Fabiennes Stimme.

Die Gallierin hatte vor dem Höhleneingang ungeduldig auf die Rückkehr ihrer Geliebten gewartet und war schon fast im Begriff gewesen, Daria zu folgen.

„Fabienne, es tut mir....“ begann Jiska sofort, doch die junge Frau winkte ab.

„Schon gut, reden wir nicht mehr drüber, sonst komme ich noch in Versuchung zu bereuen, dass ich Daria überredet habe, dir zu helfen.“

Dann wandte sich Fabienne von der Schamanin ab und fiel Daria um den Hals, die die Umarmung mit Leidenschaft erwiderte.

Jiska betrachtete unterdessen die riesige Herde.

„Die fliegenden Pferde könnten uns schon nützlich sein,“ stellte sie fest.

„Ja,“ sagte Daria, löste sich kurz von Fabienne und sah zu der Schamanin herüber. „Aber es wird schwierig sein, welche einzufangen.“

„Nicht wirklich!“ ließ sich da die Gallierin vernehmen.

Überrascht sah Daria ihre Geliebte an.

„Wie meinst du das?“

„Ach, Schatz!“ sagte Fabienne und kniff ihre Gefährtin liebevoll in die Wange. „Manchmal kannst du echt von Glück sagen, dass du mich hast!“

„Das kann ich eigentlich immer,“ entgegnete Daria, „aber auf was willst du diesmal hinaus?“

Die junge Frau lächelte.

„Hast du es denn wirklich vergessen?“ fragte sie und dann löste sie sich von Daria und trat an den Rand des kleinen Felsvorsprungs.

In nur wenigen Sekunden hatte sie Kontakt mit dem Bewusstsein der Tiere dort unten aufgenommen und bat die Herde, ihnen drei ihrer Besten zu geben, um ihr und ihren Freundinnen zu helfen.

Die Herde lauschte, erwog und entschied.

Kurze Zeit später breiteten ein Rappe, ein Schimmel und ein braungefleckter Hengst ihre Schwingen aus und flogen elegant zu den drei Kriegerinnen auf dem Felsplateau herüber.

Daria, die tatsächlich völlig vergessen hatte, dass sowohl Robin als auch Fabienne die Fähigkeit besaßen, mit Pferden zu „sprechen“, sah ihre Geliebte mit unverhohlener Bewunderung an.

Fabienne genoss diesen Moment und als die Pferde mit rauschenden Flügeln, die sich sanft bewegten vor ihnen in der Luft verharrten, machte sie eine einladende Bewegung, sah ihre Gefährtin mit strahlenden Augen an und sagte: „Sei mein Gast.“

Das ließ sich Daria nicht zweimal sagen, die drei saßen auf und schon trugen sie die Pferde mit atemberaubender Geschwindigkeit ihrem Ziel entgegen.

Tag: 10

Ort: Randwelt, bei Flavia und Shai Li

Zeit: Unbestimmt

Die rasiermesserscharfen Klingen der beiden Katana sausten durch die Luft, durchschnitten den Chitinpanzer des Skorpions wie weiche Butter. Vom restlichen Körper losgelöst, fielen die noch immer zuschnappenden Scheren kraftlos auf den Boden hinunter.

Der stachelbewehrte Schwanz peitschte durch die Luft, doch gleich darauf beendete einer von Shai Lis Fächern endgültig die Existenz der Kreatur.

Um die zwei Kriegerinnen herum lagen bereits die riesigen Kadaver etlicher mutierter Würmer und Käfer, doch Hades ließ immer neue aus dem Boden kriechen, die den beiden langsam immer mehr in die Enge gedrängten Gefährtinnen hart zusetzten.

Vor allem Shai Li hatte es nicht leicht, sie war zwar eine überragende, aber nicht gerade eine hochgewachsene Kriegerin und sie musste sich hier gegen Wesen verteidigen, die ihr an Größe und Kraft weit überlegen waren. 

Allein ihre Geschicklichkeit verhinderte, dass Shai Li ziemlich schnell ins Hintertreffen geriet und dann war da natürlich noch Flavia.

Doch hatte die Römerin selbst Probleme, es war eine Sache mit menschlichen Gegnern zu kämpfen und eine ganz andere, von unvernünftigen, blindlings angreifenden Kreaturen gefordert zu werden.

Hades hatte Flavia und Shai Li während des Kampfes im Plauderton mitgeteilt, was er beabsichtigte und das hatte sowohl in der Römerin als auch in der Asiatin den Willen sich bis zum letzten zu verteidigen noch um ein Vielfaches verstärkt.

Er wollte die Seelen der beiden in den Kronosstein bannen und sie dort lassen, wenn er den Stein zurück auf den Olymp brachte. Niemand würde wissen, für wen der Stein zum Gefängnis geworden war und bis in alle Ewigkeit als solches dienen sollte. Vor allem Athene nicht, die nicht einmal ahnen würde, das ihre verlorene Tochter ihr so nahe war.

Ein perfider Plan, des Herrn der Unterwelt durchaus würdig!

Und da Hades beschlossen hatte, die Seelen der übrigen Min Wu Kan zu überlassen, gab es dann auch niemanden mehr außer ihm, der von dem Geheimnis des Steines wusste.

Dies schien dem düsteren Gott eine angemessenere Strafe für seine zwei schlimmsten Feinde zu sein, als ihre Seelen lediglich, wie er immer noch glaubte, durch den Seelenkiller ins Nichts zu senden.

Flavia und Shai Li wussten zwar nicht genau, welches Schicksal sie im Inneren des Steins erwartete, doch da Hades davon so begeistert war, musste es sich um etwas ausgesprochen Widerwärtiges handeln und daher wehrten sie sich so gut sie konnten.

Doch die Zahl ihrer Gegner nahm nicht ab und allmählich merkten die beiden, dass ihre Kräfte sie langsam verließen.

„Ich hab’ ja nun wirklich nichts dagegen, dir bis in alle Ewigkeit ganz nah zu sein,“ rief Shai Li Flavia zu. „Aber eigentlich wollte ich das nicht gerade in einem Felsbrocken tun.“

Auch die Römerin konnte sich dafür schönere Orte vorstellen und außerdem wussten beide, dass da ja immer noch ihre Freunde waren, die ihre Hilfe brauchten.

Zwei Würmer, jeder für sich so groß wie ein ausgewachsenes Rind und von der Länge eines Baumstammes hatten Flavia eingekreist. Die massigen Leiber verhinderten, dass die Römerin Shai Li zu Hilfe kommen konnte, die von einem weiteren Skorpion bedrängt wurde.

Die blitzschnell zuschnappenden Scheren und der immer wieder über den Kopf des Tieres nach vorne zuckende Giftstachel, verlangten der Asiatin viel ab und da sich die Erschöpfung immer mehr bemerkbar machte, übersah sie völlig, dass sich von der Seite ein weiteres Exemplar näherte.

Mit einem ihrer beiden Fächer trennte Shai Li den Giftstachel ab, sprang dann rasch über das Tier hinweg und rammte ihm den anderen tief in den Rücken.

Der Skorpion zitterte noch kurz, dann fielen die Scheren kraftlos herunter.

Shai Li sank neben ihm für einen Moment in die Knie, lange würde sie das nicht mehr durchhalten.

‚Flavia,’ fuhr es ihr durch den Kopf, als sie ihre Geliebte rufen hörte.

Sie wollte aufspringen, doch da traf sie etwas Hartes mit solcher Wucht am Kopf, dass sie stürzte und Sterne vor ihren Augen tanzen sah.

Trotz ihrer Desorientierung rollte sich die Asiatin geistesgegenwärtig auf den Rücken, stieß mit dem Fächer zu, doch der Skorpion hatte sich bereits wieder zurückgezogen, die Waffe traf ins Leere.

Shai Li wollte aufstehen, wurde aber erneut zu Boden geworfen.

Der Skorpion hob seinen Stachel.

Wie von Sinnen hieb Flavia, die das mit ansehen musste, auf die sie umzingelnden Würmer ein, zerteilte einen mit ihren Schwertern, packte dann den Schwanz des anderen und schmetterte ihn mit all ihrer Kraft gegen einen Baum in der Nähe von Hades Hochsitz.

Der Wurm zerplatzte und sein glitschiges Inneres ergoss sich über den Herrn der Unterwelt, der nicht mehr rechtzeitig hatte verschwinden können.

„Das wirst du mir büßen, du römischer Bastard!!“ brüllte Hades, während ihm gelbliche Wurmeingeweide von den Schultern tropften.

Doch Flavia achtete gar nicht auf ihn, sie sah nur Shai Li, die von dem wütenden Skorpion attackiert wurde, aber dennoch nicht anders konnte, als Hades zuzurufen, er solle sich nicht so anstellen, schließlich könne sein Aussehen nur gewinnen.

Hades wischte sich zähneknirschend den Wurmschleim aus Gesicht und Haaren und warf Shai Li einen zornigen Blick zu. Nicht mehr lange und der kleinen Hexe würde es vergehen, sich über ihn lustig zu machen.

Er ließ es zu, dass Flavia ihre Geliebte erreichte, ließ es zu, dass sie den Skorpion gemeinsam besiegten, doch als die beiden dann erschöpft an einem Baum lehnend versuchten, wenigstens einen kleinen Moment auszuruhen, holte der Herr der Unterwelt zum letzten Schlag aus.

Er richtete sich auf seinem Stuhl auf und hob den Stein, der gleich darauf hell aufleuchtete.

In Sekundenschnelle wuchsen neue Gegner aus dem Boden, die Skorpione richteten ihre Stachel sofort drohend auf und schickten sich an zum letzten und entscheidenden Angriff über zu gehen.

Shai Li sah Flavia an und schüttelte nur leicht den Kopf.

Sie hatten verloren und dass wussten sie.

Dennoch erhoben sie sich noch einmal, um sich dem Kampf zu stellen, dessen Ausgang bereits feststand.

Hades machte aus seiner Freude kein Hehl.

Triumphierend hob er den Stein noch ein wenig höher.

Es brauchte nur eine einzige Verletzung, eine einzige Wunde, die für einen Lebenden tödlich war, um die Seelen der beiden so zu schwächen, dass sie der Anziehung des Kronossteins nichts mehr entgegenzusetzen hatten.

Und dann war er auf einen Schlag seine beiden gefährlichsten Gegner los.

Der Rest war dann ein Kinderspiel und selbst wenn Fey bei Daria und Fabienne versagen würde, so hätten sie gegen den mutierten Seelenkiller ohnehin keine Chance und wenn die Amazone hundert Mal noch am Leben war.

Mit der Schwäche, die sich in ihnen auszubreiten begann, fühlten Shai Li und Flavia auch die Kraft des Kronossteins auf sie einwirken.

Doch noch immer kämpften sie verbissen, nicht gewillt, es Hades so leicht zu machen.

„Ihr habt verloren!!!“ brüllte Hades. „Warum gebt ihr nicht endlich auf?!“

Etwas prallte mit hellem Klang gegen den Stein, riss ihn aus der Hand des Herrn der Unterwelt.

Hades’ Geheimwaffe flog in hohem Bogen durch die Luft und landete genau vor Flavias Füßen.

Die Halbgöttin starrte sie eine Sekunde lang verblüfft an, dann griff sie rasch danach und kaum hatte sie den Stein berührt, als er auch schon aufhörte zu leuchten und seine normale dunkelgraue Farbe wieder annahm.

Während Hades vor Zorn brüllte und Flavia den Stein in ihrer Gürteltasche verschwinden ließ, landete ein schwarzes, geflügeltes Pferd neben dem Kampfplatz und während sich Daria aus dem Sattel schwang, begannen die Skorpione bereits zu schrumpfen. 

Und als die Amazone ihre Freunde erreicht hatte, genügte ein Tritt mit dem Stiefel um den Kampf zu entscheiden.

Hades zog es erst einmal vor, zu verschwinden, der Kronosstein war für ihn unerreichbar so lange er in der Obhut eines anderen Wesens von göttlicher Herkunft war, wenn Flavia seine Kraft auch nicht einsetzen konnte. 

Aber da war immer noch Min Wu Kan, seine Verwandlung war nicht mehr rückgängig zu machen und der Herr der Unterwelt traute seiner Schöpfung schon zu, mit der Situation jetzt auch allein fertig zu werden.  Shai Li und Flavia waren auf jeden Fall sehr geschwächt, eine große Hilfe würden sie der Amazone nicht mehr sein können.

Shai Li stützte sich auf Flavia, zusammen sahen sie Daria entgegen, die mit der Schwertklinge lässig auf die Schulter gelegt näher kam.

Als sie ihre beiden Gefährtinnen erreicht hatte, sah sie die beiden grinsend an und fragte:

„Hatte hier jemand einen Kammerjäger bestellt?“

Tag: 10

Ort: Randwelt, bei Sue und Robin

Zeit: Unbestimmt
„Robin!! Hilf mir!!!“

Sues Stimme klang zwar noch etwas benommen, doch hatte die Priesterin schnell erkannt, was Robin im Begriff war zu tun und das musste sie um jeden Preis verhindern.

Die Gallierin hörte, wie Sue vergeblich versuchte aufzustehen.

Sie konnte nicht anders, brach ihre Konzentration ab, wandte sich um und half ihrer Geliebten.

„Robin, du darfst das nicht tun!!!!“ beschwor Sue ihre Gefährtin, kaum dass sie wieder auf den Beinen stand.

„Sue, bitte, ich habe keine Wahl! Wir können ihm nicht entkommen und anders ist er nicht zu besiegen, wenn denn überhaupt. Lass es mich doch wenigstens versuchen!!“

Min Wu Kan hatte seine Hände inzwischen auf den kleinen Hügel gestützt, zog sich daran hoch und überkletterte ihn mit Leichtigkeit.

Das Schwert des Seelenkillers war mit seinem Träger gewachsen, er schwang es kunstvoll in den Händen, als er mit donnernden Schritten auf die beiden Gefährtinnen zuschritt.

Robin stellte sich sofort schützend vor Sue.

In ihrem ganzen Leben war die junge Gallierin stets einer direkten Konfrontation ausgewichen, war jedem Kampf so gut sie es konnte aus dem Weg gegangen, aber jetzt, da die Frau in Gefahr war, die sie liebte, fühlte Robin eine ganz neue Art von Mut und Entschlossenheit in sich.

Sie würde es niemals lieben zu kämpfen, so wie Fabienne es tat, aber sie würde auch vor einem Kampf, wenn er nicht zu verhindern war, nicht mehr davonlaufen. Schon gar nicht, wenn es galt jemanden zu beschützen, an dem ihr soviel lag.

Erneut begann die Gallierin sich zu konzentrieren.

Sue legte ihr beide Hände auf die Schultern. Sie sah ein, wenn auch nur widerstrebend, dass es keine andere Möglichkeit zu geben schien und wollte wenigstens versuchen, Robin so gut es ging, zu helfen.

„Ich bin bei dir, was auch geschieht,“ flüsterte sie Robin zu.

Doch in diesem Moment hörten sie das Rauschen von Schwingen in der Luft und als die beiden aufsahen, landeten zwei geflügelte Pferde dicht vor ihnen.

„Fabienne!“ rief Robin erstaunt und erfreut zugleich, als sie eine der Reiterinnen sofort erkannte.

„Schnell,“ rief die Angesprochene, „sitzt hinter uns auf!!“

Und sie reichte Robin ihre Hand.

Jiska tat das gleiche mit Sue und die beiden ließen sich nicht zweimal auffordern.

Schon stampften Min Wu Kans Schritte heran, doch bevor der Seelenkiller mit dem Schwert ausholen und zuschlagen konnte, hatten sich die Pferde bereits wieder in die Lüfte erhoben, die schwere, glänzende Klinge verfehlte sie nur um Haaresbreite.

Fluchend und tobend versuchte der Riese, sie zu verfolgen, doch da er an die Erde gebunden war, erwies sich das als schwierig und er verlor die vier rasch aus den Augen.

Grimmig sah der Seelenkiller ihnen nach, doch dann bewegte er sich einfach weiter in die Richtung, in der seine Gegner verschwunden waren, wohl wissend, dass er sie früher oder später wiederfinden würde.

Tag: 10

Ort: Randwelt, Da wo sich alle treffen

Zeit: Unbestimmt

Etwas unsicher sahen Shai Li und Flavia die Amazone an.

Einerseits waren sie über Darias Eingreifen mehr als froh, andererseits waren sie sich nicht sicher, wie die Kriegerin darauf reagieren würde, sie beide zusammen zu sehen.

Jiska hatte ihnen nicht erzählt, dass Daria und Fabienne ein Paar waren, genauso wenig, wie sie erwähnt hatte, dass die Schamanin versucht hatte, die Eifersucht der Amazone auf Shai Li zu wecken.

Ebenso wie Sue war auch die Schamanin trotz aller Ehrlichkeit der Ansicht gewesen, dass dies ein Thema war, das die vier unter sich ausmachen sollten.

Flavia und Shai Li gingen also nach wie vor davon aus, dass Daria in Flavia noch immer ihre Geliebte sah.

Der Asiatin wurde siedendheiß bewusst, dass sie Flavias Amazonenamulett deutlich sichtbar am Hals trug, aber jetzt war es zu spät, es aus Rücksicht auf Darias Gefühle abzunehmen.

Daria steckte ihr Schwert weg und fiel Flavia voller Wiedersehensfreude und vollkommen unbefangen um den Hals. Die Römerin wurde von der Begeisterung der Amazone mitgerissen und erwiderte die Umarmung auf das herzlichste.

Shai Li versetzte das einen kleinen Stich.

Und obwohl sie nicht den geringsten Grund hatte, an Flavias Liebe zu ihr zu zweifeln, meldeten sich doch die durch so viele schlechte Erfahrungen bedingten Ängste.

„Ich.... ich geh’ dann mal und schaue, ob das wirklich Robin und Sue waren, die wir da vorhin auf der Straße gesehen haben,“ sagte sie und wollte sich schon abwenden, ohne eine Antwort abzuwarten.

„Li, bleib hier,“ hörte sie da Flavias sanfte Stimme.

Der Römerin war der niedergeschlagene Ton nicht entgangen, sie wusste inzwischen genug über ihre Gefährtin, um deren Gedankengänge in vielerlei Hinsicht nachvollziehen zu können und sie war fest entschlossen, Shai Li jeden Zweifel zu nehmen, den Flavia rechtzeitig erkennen konnte.

Die Asiatin wandte sich um und sah die Frau, die sie liebte unsicher an.

„Komm zu mir, bitte!“ Die Römerin lächelte, als sie das sagte und breitete einladend einen Arm aus.

Daria verfolgte das Geschehen mit einem Schmunzeln.

Ganz offensichtlich hatte Jiska über gewisse Dinge nichts verlauten lassen und das brachte die Amazone dazu, der Schamanin wieder ein kleines bisschen von dem zu vergeben, was sie ihr und Fabienne angetan hatte.

Daria hütete sich jedoch, die Situation jetzt schon zu entschärfen, sie hatte Shai Li noch niemals so unsicher und kleinlaut erlebt und irgendwie genoss sie das, nach all dem, was sie von der Asiatin hatte einstecken müssen.

„Daria, ich... wir....“ begann Flavia, als Shai Li sich mit einem so schüchternen Blick, dass Daria am liebsten in lautes Gelächter ausgebrochen wäre, neben die Römerin gestellt hatte.

Natürlich hatte die Amazone auch das Amulett an Shai Lis Hals längst gesehen, ließ sich aber immer noch nichts anmerken.

Doch Daria hatte nicht mit Fabienne gerechnet.

Flavia wurde von der Ankunft der beiden fliegenden Pferde unterbrochen und kaum waren die Tiere gelandet, als die Gallierin sich auch schon von seinem Rücken schwang. Mit schnellen Schritten lief Fabienne zu Daria hinüber, fiel ihrer Liebsten um den Hals und küsste sie auf eine Art und Weise, die nicht den geringsten Zweifel über das Verhältnis der beiden mehr offen ließ.

Flavia und Shai Li tauschten einen vielsagenden Blick.

Sie dachten beide das gleiche:

‚Na warte, Daria, das Spielchen kann man auch zu dritt spielen!’

„Daria, was soll das heißen?!“ rief Flavia mit gut gespielter Entrüstung.

Jetzt war es an der Amazone unsicher von einer zur anderen zu blicken.

Fabienne merkte erst jetzt, in was für eine unangenehme Situation sie ihre Geliebte gebracht hatte.

„Uh..oh....“ sagte sie und wiederholte das gleich noch mal, als sie sah, dass Robin, die gerade zusammen mit Sue und Jiska zu ihnen herüber hatte kommen wollen, wie angewurzelt stehen geblieben war, als sie Zeugin dieser überaus herzlichen Begrüßung wurde.

„Also ich.....“ begann die Amazone, „ich meine.... wir.....“

„Fabienne?“

Robin hatte sich von ihrer Überraschung erholt, kam nun heran und sah ihre Schwester fragend an.

Jiska und Sue machten undurchdringliche Gesichter, während Flavia seufzte.

„Kaum bin ich ein paar Tage tot, schon suchst du dir jemand anderen,“ sagte sie vorwurfsvoll zu Daria. „Das hätte ich nicht von dir gedacht!!“

„Aber.... ich... Flavia... nun lass dir doch.....,“ begann die Amazone

„Robin, bitte, Daria ist nicht so, wie du denkst.... sie ist... ich meine... sie....,“ beschwor Fabienne gleichzeitig ihre Schwester.

Robin und Flavia tauschten einen Blick, sahen dann Shai Li an, alle drei schauten auf das unsicher stotternde Pärchen und dann konnten sie einfach nicht mehr an sich halten und brachen in lautes Lachen aus.

Jiska und Sue stimmten mit ein, während Daria und Fabienne ihre Gefährtinnen nur verblüfft anstarrten.

„Ach, Daria, es ist schon in Ordnung,“ sagte Flavia schließlich. „Ich bin froh, dass du und Fabienne zusammengefunden habt. Dann fällt es mir auch leichter.....“

„.... mir zu sagen, dass du Shai Li liebst?“ ergänzte Daria lächelnd den Satz.

Und plötzlich waren alle wieder sehr ernst.

Flavia nickte.

Dann hielt sie Daria den Arm hin zum traditionellen Gruß der Amazonen.

„Freunde?“ fragte sie.

Und Daria strahlte übers ganze Gesicht.

„Freunde!“ sagte sie und ihr Unterarm schloss sich um den der Römerin. „Für immer!“

Robin hatte inzwischen Fabienne fest umarmt.

Sie war so glücklich ihre Schwester endlich wiederzusehen, dass es ihr auch egal gewesen wäre, wenn sich Fabienne mit einem Höhlentroll zusammengetan hätte, wenn sie auch fand, dass Daria im Vergleich dazu die weitaus bessere Wahl war.

„Offen gestanden, passt sie eigentlich ganz gut zu dir,“ meinte Robin, „auch wenn ich nie geglaubt hätte, dass ihr zwei euch mal füreinander interessieren würdet.“

„Ich auch nicht,“ entgegnete Fabienne mit einem verträumten Blick auf Daria. „Es war reines Glück.“

Robin grinste und sah sich nach Sue um.

Die Priesterin kam zu ihr herüber.

Fabienne sah den Blick, den die beiden tauschten und staunte.

„Du scheinst aber auch nicht untätig gewesen zu sein,“ stellte sie mit einem Augenzwinkern fest. „Willst du mir deine Freundin nicht vorstellen?“

Robin lächelte und nahm Sues Hand.

„Suzanne McLean, Priesterin von Avalon,” sagte sie und wies dann auf ihre Schwester. „Darf ich dir meine Schwester Fabienne vorstellen?“

„Es ist mir ein Vergnügen,“ erklärte Sue mit einem Lächeln. Fabienne und Robin ähnelten sich zwar wie ein Ei dem anderen, dennoch fiel es ihr ausgesprochen leicht, die beiden zu unterscheiden. Sie verglich die leicht verträumte, zurückhaltende Robin mit der überschwänglichen, erdverbundenen Fabienne und kam zu dem Schluss, dass jede der beiden die Partnerin gefunden hatte, die zu ihr passte.

„Willkommen in der Familie, Suzanne!“ rief Fabienne und umarmte Sue herzlich.

„Meine Freunde nennen mich für gewöhnlich Sue,“ sagte die Priesterin und erwiderte die Umarmung.

„Dann also: Willkommen, Sue,“ sagte die Gallierin.

Jiska stand die ganze Zeit daneben und sah den anderen zu.

Zu ihrer Überraschung entdeckte sie, dass es ihr nicht mehr soviel ausmachte, Shai Li und Flavia zusammen zu sehen.

Jiskas Begegnung mit WOLF hatte einiges verändert und in ihrer Seele herrschte nun wesentlich mehr Frieden, als es jemals zuvor in ihrem Leben der Fall gewesen war.

Und als die beiden Kriegerinnen jetzt zusammen mit Daria zu ihr herüber kamen, da konnte ihnen Jiska sogar ganz unbefangen zulächeln.

„Danke, Jiska,“ sagte Flavia und hielt der Schamanin die Hand zur Versöhnung hin.

Jiska sah kurz zu Daria und Shai Li.

Die beiden nickten nur.

Und Jiska ergriff die Hand der Römerin.

„Fey wird euch nicht mehr belästigen!“ erklärte sie.

„Ja,“ sagte Flavia, „Daria hat es uns erzählt. Und auch, dass du sie und Fabienne gerettet hast.“

„Sagen wir mal,“ entgegnete Jiska lächelnd, „wir haben es gemeinsam geschafft.“

Fast hätten die sieben über ihre Wiedersehensfreude etwas vergessen, doch brachte sich dieses Etwas just in diesem Augenblick in Erinnerung.

Min Wu Kan war einfach geradeaus weitergestapft, jedes Hindernis aus dem Weg räumend in der sicheren Gewissheit, früher oder später schon auf die Gruppe zu stoßen.

Schon von weitem sahen und hörten sie ihn kommen.

Daria schluckte.

„Gegen den soll ich kämpfen? Allein?!“

Die Amazone fürchtete sich zwar im Grunde vor nichts, doch war sie durchaus in der Lage einen Gegner richtig einzuschätzen, wenn sie es auch im Eifer des Gefechts oft vergaß.

„Du bist die einzige, die ihn vernichten kann,“ sagte Flavia.

„Ja,“ ließ sich da Jiska vernehmen. „aber es gäbe eine Möglichkeit, deine Chancen um einiges zu verbessern!“

Aller Augen ruhten auf der Schamanin.

„Und das wäre?“ wollte Shai Li wissen.

Jiska sah sowohl die Asiatin als auch die Römerin und die Amazone an.

„Ihr drei seid die besten Kriegerinnen von uns. Flavia mit ihrer Götterkraft, Shai Li mit ihrer Geschicklichkeit und Daria mit ihrer Ausdauer. Flavia und Shai Li sind Geister, auch wenn der Unterschied hier im Reich der Toten nicht so offensichtlich ist. Und als Geister haben sie die Möglichkeit einen lebenden Körper zu besetzen.“

„Worauf willst du hinaus?“ fragte Flavia, die bereits ahnte, was Jiska meinte.

„Wenn Daria euch beide in ihren Körper aufnimmt, könntet ihr eure verschiedenen Fähigkeiten verbinden. Und dann sähen die Verhältnisse schon ganz anders aus.“

Shai Li, Flavia und Daria sahen einander an.

Das klang so einfach, dass es tatsächlich funktionieren konnte!

Doch verzog Daria ein wenig das Gesicht, als sie daran dachte, ausgerechnet der kleinen Asiatin in ihrem Körper Asyl zu gewähren.

„Also bei dir hätte ich ja nichts dagegen,“ sagte sie zu Flavia, „aber Shai Li... ich weiß nicht....“

„Diesmal seid ihr dran!!!!!!!!“ dröhnte in diesem Augenblick eine donnernde Stimme zu ihnen herüber. 

Min Wu Kan war in Rufweite gekommen.

„Und diese Amazone wird euch auch nicht retten!!!!!!! Ich werde sie zerquetschen wie eine Fliege!!!!“

Daria warf einen Blick zu dem Schreihals hinüber, wandte sich dann rasch wieder Shai Li und Flavia zu.

„Worauf wartet ihr noch?!“ forderte sie die beiden ungeduldig auf. „Nun macht schon!“

Kapitel 38

Die Macht der Drei

Tag: 10

Ort: Randwelt, Kampfplatz

Zeit: Unbestimmt
„Jetzt drängel doch nicht so!“

„Was?“

„War’n Scherz!!“

„Ach, Shai Li......“

“Ruhe jetzt, ich muss mich konzentrieren!”

„Also, Daria....“

„Arbeiten wir jetzt zusammen, oder nicht?“

„Ist ja schon gut!!!“

Letzteres erscholl zweistimmig und hatte ein zufriedenes Grinsen von Daria zur Folge.

Zunächst war es für die Amazone ein ausgesprochen merkwürdiges Gefühl gewesen, in ihrem Körper nicht mehr allein zu sein und sie hatte sich gegen eine völlige Verschmelzung mit Flavia und Shai Li gewehrt.

Doch als Daria merkte, dass sie sich nicht selbst verlor, sondern durch die Verbindung mit den beiden anderen Kriegerinnen gewann, öffnete sie ihren Geist mehr und mehr für ihre Gefährtinnen, bis sie schließlich in den leicht verwirrenden Genuss der Erfahrung kam, drei Menschen in einem zu sein.

Und je mehr sich nicht nur Daria sondern auch Shai Li und Flavia auf diese Erfahrung einließen, desto mehr teilten sie, bewusst und unbewusst, machten in wenigen Minuten auf eine Art und Weise miteinander Bekanntschaft, die jegliche Art verbaler Kommunikation einfach übersprang und den Blick freigab für die Erfahrungen, die ungefilterten Emotionen hinter den Worten, Gesten und Handlungen, die ansonsten die einzigen Anhaltspunkte bildeten, um einen anderen Menschen wenigstens ein bisschen kennenzulernen.

Gefühle und Bilder vermischten sich und dennoch konnten die drei auseinander halten, was zu wem gehörte, keine von ihnen verlor ihr individuelles Bewusstsein, wenn sie auch wie eine Person dachten und handelten

Und noch etwas teilten die drei: Ihre Erinnerungen!

Shai Li sah die Ereignisse von Kawesch, sah die Gründe für Darias langjährigen Hass und gleichzeitig war sie in Rom, an Caligulas Hof und im Dorf der Amazonen, wo Flavia Lexa begegnet war. Sie erlebte Flavias Rache, das brennende Gefühl des Zorns, das selbst der Anblick des von der Feuerbrunst zerstörten Adelsviertels nicht hatte lindern können. Sie fühlte Darias erste wirkliche Liebe zu der kleinen Aoifa, das nun um ein vielfaches stärkere Gefühl für Fabienne und auch Darias zunächst so vehement geleugnete Veränderung durch das Eingreifen von Sue, ein Geschenk der Priesterin, das erst so spät, dann aber umso freudiger angenommen worden war.

Flavia erfuhr unmittelbar die Enttäuschung verschmähter Liebe, zerbrochener Träume, unerfüllbarer Wünsche, die für eine Frau wie Shai Li in einem Land wie Chin einfach unausweichlich gewesen war. Und im selben Moment kämpfte die Römerin gegen Kerigan, fühlte die Unbeirrbarkeit, mit der ein zerstörerischer Weg gegangen wurde, weil es nichts anderes gab, an das Daria sich damals hätte halten können und was sie am Leben hielt, bis Sue gekommen war und ihr eine Tür geöffnet hatte. Und Flavia erkannte erstaunt die tiefe Dankbarkeit, die die Amazone in ihrem Herzen für die Priesterin hegte, ihr aber niemals in diesem Maße gezeigt hatte.

Daria erfuhr zu ihrer grenzenlosen Überraschung, dass sie und Shai Li gar nicht so verschieden voneinander waren, ihre kompromisslose Art, der stachelbewehrte Panzer, die Gewohnheit, niemanden an sich heranzulassen, die sich bei beiden in der letzten Zeit um einiges gelockert hatte, all das schuf rasch eine Verbindung, die die zwei Kriegerinnen unter anderen Umständen niemals hätten aufbauen können. Mauern wurden umgangen und Grenzen wurden durchscheinend, als sich sowohl Shai Li als auch Daria einen gegenseitigen Einblick in die Tiefen ihrer Seelen gewährten und mit einer ganz neuen Achtung vor der jeweils anderen daraus hervorgingen.

Und dann war da wieder Flavias Bewusstsein, die beruhigende Nähe der Römerin, der Daria in einer entscheidenden Phase ihres Lebens begegnet war. Sie tauschten ihre gegenseitige Sympathie, die freundschaftliche Liebe, die sie füreinander empfanden, wohl wissend, dass die eine in der anderen stets eine verlässliche Freundin sehen und haben würde.

Die Verbindung ihrer Seelen, die Verschmelzung zu einem Geist  brachte die drei in ihrer Beziehung zueinander in nur wenigen Minuten weiter, als die meisten Menschen es in einem ganzen Leben erreichen konnten und schuf die Basis für eine Kameradschaft, die aus Respekt, Verständnis und einer ganz neuen Form der Toleranz bestand.

Auch wenn sie sich wieder trennten – nichts würde danach mehr so sein, wie es gewesen war.

Flavia spürte, dass Shai Li versuchte etwas vor ihr zurückzuhalten, doch als die Römerin das Bewusstsein ihrer Geliebten mit dem ihren sanft streifte, zerstob die ohnehin nur spinnwebdünne Mauer und die Asiatin gab ihren Widerstand auf.

Sie wusste selbst nicht, weshalb sie nicht wollte, das Flavia Shai Lis Liebe zu der Römerin so völlig ohne jede Kontrolle von ihrer Seite offenbart wurde, es war wohl die alte Angst, sich verletzbar zu machen, zuviel Angriffsfläche zu bieten, doch in diesem Zustand der Seelenverbindung konnten die drei nichts wirklich voreinander verbergen.

Und doch blieb Daria bei dem, was nun geschah, hinter den anderen zurück, stand als Zaungast an einer Grenze, die Flavia und Shai Li ohne weiteres überschritten auf dem kurzen Weg zu dem, was ihre Liebe zueinander begründete, die Wurzeln dessen, was sie einander so oft hatte begegnen lassen in so vielen Leben, doch unerkannt und unerfüllt bis zu diesem kostbaren Moment des Wiedererkennens.

Wie Wellen, die sich am Strand brachen, erreichte das Echo dieses tiefen Gefühls auch Daria, veränderte das Empfinden der Amazone und machte ihr ein Geschenk, das Fabienne in späterer Zeit noch sehr zu schätzen wissen sollte.

Doch es war auch Daria, die Shai Li und Flavia aus ihrer eigenen kleinen Welt zurückholte, zurückholen musste, denn ihr Gegner war nahe und der Kampf stand unmittelbar bevor.

„Kommt zurück!“ rief die Amazone, „Ich brauche euch jetzt!“ und widerstrebend lösten sich ihre beiden Gefährtinnen von diesem Ort, der ihre Seelen heilen konnte, denn noch war ihnen nur ein kurzer Blick gewährt worden, eine flüchtige Erfahrung dessen, was einst möglich sein würde und ihnen beiden bestimmt war.

Als  Daria und Min Wu Kan aufeinander trafen, war die Verbindung der Seelen vollendet und die drei Kriegerinnen agierten miteinander in vollkommener Harmonie.

Der Seelenkiller, der seit dem Beginn der Verfolgung auf diesen Moment gewartet hatte, rannte brüllend und das Schwert über seinem Kopf schwingend, auf seine ihm an Größe weit unterlegene Gegnerin los.

Es war die Kaltblütigkeit der Amazone, die ihn so nah herankommen ließ, dass er nicht mehr stoppen konnte, aber die Geschicklichkeit Shai Lis, die Darias Körper mit Leichtigkeit in die Luft über den Kopf des Seelenkillers hinweg katapultierte. Und es war Flavias Kraft, die dem Seelenkiller einen kräftigen Tritt in den Hintern verpasste und seinen Schwung noch um ein Vielfaches verstärkte.

Min Wu Kan verlor das Gleichgewicht, stürzte auf den Boden und rutschte mit der Nase im Dreck noch ein ganzes Stück den Weg hinunter, bis er sich rot vor Zorn wieder erhob, sich das Blut abwischte und mit Augen, die zu noch engeren Schlitzen geworden waren, als sie Min Wu Kan schon von Natur aus besaß, erneut zum Angriff über ging.

Klinge prallte auf Klinge, das von Götterhand geschmiedete goldene Schwert in der Hand der Amazone hielt den Streichen stand und Flavias Kraft ließ Daria auf die entsprechende Weise parieren. Shai Lis Schnelligkeit sorgte dafür, dass Daria nicht jeden Hieb abfangen musste, gleichzeitig verausgabte sich der immer zorniger und blindwütiger dreinschlagende Min Wu Kan, bei dem vergeblichen Versuch, seine kleine aber ausgesprochen agile Gegnerin mit seinem Schwert zu treffen.

Daria hingegen brachte ihm eine Wunde nach der anderen bei, was den Seelenkiller langsam aber sicher zu schwächen begann.

Der Kampf wäre sicher schneller und vor allem anders entschieden worden, als Min Wu Kan sich vorgestellt hatte, wenn da nicht der Herr der Unterwelt ein weiteres Mal eingegriffen hätte.

Von einer Sekunde auf die andere erschien eine neue Spielfigur auf dem Feld, materialisierte genau zwischen Daria und Min Wu Kan, als der Seelenkiller eben zu einem neuen Schlag ausholte.

„Was ist denn jetzt schon wieder los?!“ rief Lillith und stemmte die Hände in die Hüften. „Daria, kannst du mir vielleicht mal erklären....“

Weiter kam sie nicht.

Weder Daria noch Shai Li oder Flavia konnten Lillith besonders viel abgewinnen, doch die kleine Kriegerin war zu desorientiert, um die Situation zu erfassen und wäre daher ein leichtes Opfer für den Seelenkiller gewesen und das konnten die drei einfach nicht zulassen, nicht nach den Erfahrungen, die sie geteilt hatten und den Veränderungen, die mit ihnen vorgegangen waren.

„Lillith, aus dem Weg!!“ rief Daria.

Sie hatte den Satz noch nicht ausgesprochen, als Shai Li ihren Körper noch vorne warf, Flavias Kraft packte die kleine Kriegerin, schleuderte sie aus der Gefahrenzone, doch dann war es zu spät, um selbst dem Schwerthieb auszuweichen.

Einen Augenblick später starrte Daria entsetzt auf die Stelle, an der ihr linker Arm gewesen war, Blut sprudelte aus dem Stumpf, doch noch war der Schock zu groß, um ein Schmerzempfinden zuzulassen.

Dafür spürte die Amazone, wie das Leben unaufhaltsam aus ihr herausrann.

Durch den Schrecken wie erstarrt, bot sie ein leichtes Ziel für Min Wu Kans Faust,  der Hieb schleuderte sie rückwärts gegen einen Baum. Daria hörte das Knacken, als ihre Wirbelsäule brach, spürte ihre Beine gefühllos werden.

Ein scharfer Schmerz in ihrer Schulter sagte der Amazone, dass sich ein Ast durch ihren Körper gebohrt hatte, zum Glück an keiner lebenswichtigen Stelle, aber ausreichend, um sie der Schwelle des Todes noch ein Stückchen näher zu bringen.

Doch so rasch sich das Blatt für Daria und ihre Gefährtinnen auch zum Schlechten gewendet hatte -  der eiserne Wille der Amazone blieb ungebrochen.

Ihre Beine waren gelähmt, sie hatte einen Arm verloren, ein Ast steckte in ihrer Schulter aber noch konnte sie ein Schwert führen und so lange sie dazu in der Lage war, würde sie auch nicht aufgeben.

Flavias Kraft half ihr, sich von dem lästigen Stück Holz zu befreien und sich in eine Position zu bringen, die ihr zumindest eine kleine Chance zur Gegenwehr bot und dann warteten die drei zu allem entschlossen auf Min Wu Kans letzten Angriff.

„Wir müssen doch irgendetwas tun!!!!“

Robin wandte sich an ihre entsetzten Freundinnen.

Die vier standen in einiger Entfernung auf einem Hügel und sahen dem jetzt mehr als ungleich gewordenen Kampf zu.

Fabienne zog sofort ihr Schwert.

„Na, los, worauf warten wir noch!!?“ rief sie und wollte zu ihrem Pferd hinüber stürmen um sich todesmutig in die Schlacht zu stürzen.

Doch Robin hielt sie zurück.

„Nein, nicht so. Auf diese Weise können wir nichts ausrichten. Es gibt einen anderen Weg!“

Fabienne, die ebenso gut wie Robin wusste, wir gefährlich der Einsatz ihrer Kräfte für die Schwester war, schüttelte den Kopf.

„Nein, den gibt es nicht! Nicht wirklich!“

Jiska hatte derweil Sue etwas zugeflüstert, die Priesterin sah die Schamanin erst erstaunt, dann verstehend an und wandte sich dann an die Zwillinge.

„Vielleicht doch!!“ sagte sie und begann dann rasch und so knapp wie möglich zu erklären.

„Fabienne birgt die helle Seite der Kraft, Robin die dunkle. Wenn beides verbunden und gleichzeitig eingesetzt wird, hebt das die Wirkung auf Robin vielleicht auf, zumindest wird sie gemildert.“

„Und wie können wir unsere Kräfte verbinden?“ wollte Fabienne wissen.

„Durch mich!“ entgegnete Sue. „Und es ist dabei von Vorteil, dass keine von uns mehr einen Körper hat. Aber wenn wir das versuchen und Hades greift uns an, können wir uns nicht schützen.“

„Keine Sorge,“ ließ sich Jiska da vernehmen. „Das übernehme ich!“

Die vier tauschten einen raschen Blick, dann war es beschlossen.

„Na, dann los!“

Min Wu Kan ließ sich Zeit.

Er hatte zwar schon des öfteren geglaubt, dass ihm seine Opfer nicht entkommen konnten und war jedes Mal eines Besseren belehrt worden, doch diesmal musste es schon mit allen Dämonen der Hölle zugehen, wenn es der Kriegerin noch einmal gelingen sollte, sich ihm zu entziehen.

Und daher glaubte er auch, sich eine kleine persönliche Genugtuung gönnen zu dürfen, in dem er den Augenblick der endgültigen Vernichtung noch ein wenig hinauszögerte.

„Daria!“ hörte die Amazone eine leise Stimme hinter sich.

„Bleib’ bloß in Deckung, Lillith!!!“ herrschte Daria die kleine Kriegerin an. „Du hast schon genug Unheil angerichtet!“

Ganz gerecht war das nicht, denn Lillith konnte schließlich nichts dafür, dass Hades sie zum falschen Zeitpunkt an den falschen Ort gebracht hatte, aber für solche Feinheiten hatten die drei jetzt keinen Sinn.

„Aber ich muss dir doch wenigstens helfen....“ wollte Lillith widersprechen.

„Verdammt noch mal, tu einfach, was wir dir gesagt haben und rühr’ dich nicht von der Stelle!!!“ zischte Daria. „Damit hilfst du mir am meisten!!!“

„Wie du willst!“ erklärte Lillith und hatte schon wieder diesen leicht beleidigten Unterton in der Stimme, den die drei Kriegerinnen so nervig fanden.

Im Augenblick war ihnen das jedoch völlig gleichgültig, wenn nur Lillith darauf verzichtete, sich ein weiteres Mal unerwünscht einzumischen und damit die letzte Chance, die sie gegen Min Wu Kan vielleicht noch hatten, zu verderben.

„Ein trauriger Anblick!“ hörten sie da die Stimme des Seelenkillers. „Da geht sie hin, eure letzte Hoffnung!!“

„Jetzt hör schon auf zu quatschen und mach’ ein Ende!“ fuhr Min Wu Kan da eine nörgelige Stimme in die Dramatik seiner Szene.

„Würdest du dich bitte da heraus halten!“ wandte sich der Seelenkiller würdevoll an den Herrn der Unterwelt. „Ich mache hier nur meinen Job!!“

„Und wenn du nicht aufpasst, dann vergeigst du es wieder!“ erklärte Hades ungerührt. „Darf ich dich daran erinnern, dass diese unglückliche Verbindung aus drei armseligen Kriegerinnen die da langsam verblutet, noch immer ein von Hephaistos geschmiedetes Schwert in der Hand hält und nur darauf wartet, es nach dir zu schleudern?!“

Min Wu Kan fuhr zusammen bei diesen Worten.

Hades hatte kaum ausgesprochen, da riss der Seelenkiller sein Schwert auch schon hoch, hielt es schützend vor sich und sprang gleichzeitig ein Stück zurück.

Der Herr der Unterwelt hatte ja recht, fast hätte ihn sein Leichtsinn noch die eigene Existenz gekostet.

Doch als Min Wu Kan einen Blick auf seine Gegnerin warf, spielte ein gehässiges Grinsen um seinen Mund.

„Es ist ohnehin gleich vorbei,“ sagte er mit einem vielsagenden Blick auf die noch immer unablässig blutende Wunde der Amazone. „Ich brauche nur zu warten und dann werde ich.....“

Doch niemand sollte jemals erfahren, was genau der Seelenkiller vorgehabt hatte, denn in diesem Moment wurde er von einer riesigen, unsichtbaren Faust gepackt, während eine andere, ebenfalls nicht sichtbare Hand ihm zwei mächtige Ohrfeigen verpasste, die seinen Kopf hin und herfliegen ließen.

Irritiert sah Hades sich um, sein Blick fiel auf die kleine Gruppe die einige hundert Meter entfernt auf einem Hügel stand und sofort schoss er mehrere Feuerbälle auf die vier ab, die jedoch verpufften, kurz bevor sie die Kriegerinnen erreichten.

Ein weiterer Schlag auf sein Handgelenk, entwaffnete den Seelenkiller, der in dem festen Griff der unsichtbaren Kraft zappelte und sich wehrte.

Doch dann erstarrte Min Wu Kan plötzlich mitten in der Bewegung, sah an sich herab und erblickte das Heft eines goldenen Schwertes, dessen Klinge in seiner Brust steckte.

„Oh nein, nicht schon wieder.....“ stammelte er und dann zerplatzte der Seelenkiller einfach, löste sich in ein Meer kleiner Flämmchen auf, die alsbald erloschen und nichts weiter zurückließen, als den leichten Geruch von Schwefel.

„Geschafft!“ flüsterte Daria und dann sank ihr Kopf herab und ihre Augen schlossen sich.

Im nächsten Moment lösten sich drei Seelen aus dem toten Körper.

Hades richtete sich zu seiner vollen Größe auf.

„Geschafft?!“ zischte er und die Flammen auf seiner Schulter loderten hell auf. „Das glaubt auch nur ihr!“

Tag: 10

Ort: Randwelt, Kampfplatz

Zeit: Unbestimmt
Die drei Kriegerinnen wichen zurück.

Der Kampf hatte sie viel Kraft gekostet, sie fühlten sich außerstande, jetzt auch noch mit dem Herrn der Unterwelt fertig zu werden.

Robin und den anderen ging es genauso.

Die Gallierin hatte zwar erleichtert zur Kenntnis genommen, dass Sue und Jiska recht gehabt hatten und eine Verbindung ihrer Kräfte mit denen Fabiennes den destruktiven Einfluss auf ihre Seele neutralisierte, doch die Erschöpfung, die sich nach einem solchen Einsatz einstellte, war durch nichts zu verhindern gewesen.

Dennoch schwangen sich die vier auf ihre Pferde und ritten zum Kampfplatz hinüber.

Wenn Hades eine letzte Auseinandersetzung wollte, dann musste er sich schon mit ihnen allen anlegen.

Kaum waren sie abgestiegen, da entließen Robin und Fabienne die Tiere auch schon, dankten ihnen von Herzen für ihre Hilfe und baten sie, sich in Sicherheit zu bringen.

Die drei Pferde wieherten noch einmal laut, stellten sich auf die Hinterbeine und flogen dann rasch davon.

Auch Lillith wagte sich jetzt aus ihrem Versteck hervor.

Zusammen warteten sie auf das, was der Herr der Unterwelt jetzt tun würde.

Hades fixierte die Gruppe mit solch abgrundtiefem Hass, dass es sogar Shai Li, die für den dunklen Gott nur Verachtung empfand, fröstelte.

„Denkt ja nicht, dass ihr gesiegt habt!!!“ fauchte Hades. „Ich kann eure Seelen vielleicht nicht so einfach vernichten, aber jede einzelne von euch gehört mir und meinem Reich an. Außer Sue natürlich, sie kann gerne gehen, wenn sie kein Problem damit hat, ihre Geliebte in meiner Obhut zu lassen!!“

Robin sah die Priesterin an, doch Sue schüttelte nur stumm den Kopf und nahm Robins Hand.

Und die Gallierin versuchte gar nicht erst, zu widersprechen.

„Selbst wenn wir hier in der Randwelt sind,“ fuhr Hades fort. „ Regeln sind dazu da, gebrochen zu werden, das solltet ihr ja am besten wissen!! Und meine Rache wird so schrecklich sein, dass ihr euch alle noch wünschen werdet, Min Wu Kan hätte euch ins Nichts geschickt!!“

„DAS REICHT JETZT, HADES!!!!!!!“

Eine gebieterische Stimme unterbrach den Herrn der Unterwelt, gleich darauf traf ein silberner Pfeil sein Hinterteil, ließ ihn vor Schmerz quietschen wie ein Marktweib.

Die Flammen erloschen, die Gestalt des dunklen Gottes schrumpfte, verlor ihr einschüchterndes Charisma.

„Wer wagt es.......?!“ begann Hades eine erneute Tirade, unterbrach sich aber dann, als zwei Gestalten zwischen ihm und der Gruppe materialisierten.

Es waren Athene und Artemis.

Die Göttin der Weisheit hatte ihre Schwester getroffen, kurz bevor sie aufbrechen wollte und da Flavia ja immerhin auch eine Amazone war, hatte sich die Göttin der Jagd sofort bereit erklärt, Athene zu begleiten.

Hades schluckte.

Wie kamen diese zwei Schlampen denn jetzt hierher?

„Deine... hmm..... Mitarbeiter können sehr gesprächig sein, wenn man ihnen mit der richtigen Argumentation kommt!“ beantwortete Athene die unausgesprochene Frage.

„Mutter,“ sagte Flavia leise, hin- und hergerissen zwischen Erleichterung, dass von kompetenter Seite eingegriffen wurde und dem noch nicht ganz verschwundenen Unwillen darüber, dass sich Athene so lange nicht um ihre Tochter gekümmert hatte. 

„Mal wieder spät dran, was?“ fragte sie daher, doch sie lächelte dabei und die Göttin der Weisheit nahm ihrer Tochter die Bemerkung nicht übel.

„Besser spät als überhaupt nicht,“ entgegnete sie und zu ihrer Freude nickte Flavia.

„Ja,“ sagte die Römerin. „Wir sollten wirklich miteinander reden. Sobald das alles hier vorbei ist....“

„Wenn ich dazu auch etwas.....“ begann Hades, doch Artemis, die inzwischen bemerkt hatte, dass nicht nur Flavia sondern auch ihr persönlicher Schützling Daria in die Intrigen des dunklen Gottes verwickelt war, hieß ihn mit zorniger Stimme, den Mund zu halten.

„Noch ein Wort und du kannst in den nächsten vier Wochen nicht mal mehr auf einem Kissen sitzen!“ knurrte sie und spannte drohend den Bogen.

„Alles in Ordnung, Daria!?“ rief sie zu der Amazone hinüber.

„Ich bin tot, aber danke der Nachfrage,“ entgegnete die Amazone trocken und erntete einen anerkennenden Blick von Shai Li.

„Ist das nicht eigentlich mein Text?“ fragte die Asiatin. „Ich bin doch die mit den dummen Sprüchen.“

„Spätfolgen,“ erklärte Daria grinsend. „man verbindet sich eben nicht ungestraft mit anderer Leute Seelen.“

„Soll das heißen, ich habe demnächst einen Hormonkoller zu erwarten?“ konnte sich Shai Li nicht verkneifen.

Daria zwinkerte ihr zu.

„Glaub mir, Li, wenn du das einmal erlebt hast, willst du es nie wieder anders haben.“

Unbewusst sprach Daria die Asiatin mit der Form ihres Namens an, die nur guten Freunden gewährt war, doch Shai Li kam nicht mal auf den Gedanken, die Amazone dafür zu maßregeln.

Flavia hatte inzwischen den Kronosstein aus der Tasche genommen und ihn ihrer Mutter gereicht.

Athene nahm ihn und wandte sich dann Hades zu.

„Du hättest den Kronosstein nicht mitgehen lassen dürfen,“ erklärte sie und sah Hades einen Moment lang vielsagend an. „Aber wer zu sehr hasst, der macht schnell Fehler, nicht wahr?“

Der Herr der Unterwelt knurrte.

Er wagte nicht, Athene zu widersprechen.

Alles war schiefgegangen und jetzt konnte er nur noch versuchen, zu retten, was noch zu retten war.

„Also schön, Athene! Was verlangst du dafür, dass dies alles hier unter uns bleibt?“

Die Göttin der Weisheit zog die Augenbrauen hoch.

Wenn Hades so schnell einlenkte, musste er wirklich eine ganze Menge zu verbergen haben.

Sie hatte von seinen Bediensteten von der Existenz des Seelenkillers erfahren und noch ein paar andere Informationen erhalten, aus denen sie sich zumindest einen Teil der Geschichte hatte zusammenreimen können, wenn sie auch noch längst nicht alle Zusammenhänge verstand. Aber das war jetzt auch nicht so wichtig, Flavia konnte ihr später alles erzählen, jetzt musste sie die Gunst der Stunde nutzen, um von Hades das zu erhalten, was nur er ihr geben konnte.

„Ich verlange von dir das Leben meiner Tochter!“ erklärte sie mit Nachdruck.

Hades zuckte die Schultern.

„Einverstanden,“ sagte er, „aber du musst mir versprechen.....“

Weiter kam er nicht, denn in diesem Moment erscholl ein lautes und nachdrückliches:

„NEIN!!“

Sowohl Artemis als auch Athene und Hades sahen Flavia erstaunt an.

„Glaubst du wirklich, ich gehe hier weg, ohne die anderen?“

Die Römerin sah ihre Mutter an, als könne sie gar nicht fassen, dass Athene so etwas auch nur in Erwägung zog. Und zur Bekräftigung legte Flavia ihre Arme um Shai Li, womit die Göttin der Weisheit auch noch so ganz nebenbei erfuhr, dass sie im Begriff war, eine Schwiegertochter zu bekommen.

Athene seufzte, musste dann aber doch lächeln.

Wieso überraschte sie das alles jetzt nicht?

Flavia war ihre Tochter, das ließ sich nun einmal nicht verleugnen.

Und die Göttin fühlte, wie Stolz auf die junge Kriegerin in ihr aufstieg.

Sie nickte Flavia kurz zu und wandte sich dann wieder an den Herrn der Unterwelt.

„Du hast meine Tochter gehört! Das Leben aller oder aus unserem Handel wird nichts!“

„Oh, nein!!!“ fuhr Hades auf. „Das ist zuviel!! Das geht auf gar keinen Fall!!!“

Athene hätte eine blendende Pokerspielerin abgegeben.

Sie sah den Gott der Unterwelt mit einem müden Lächeln an.

„Erwähnte ich schon, dass Zeus morgen von seiner... hm.. Geschäftsreise zurückkommt? Er hat letztens noch gesagt, dass er hier unten mal wieder nach dem Rechten sehen wollte. Nicht, dass er dir nicht vertraut,“ fügte sie mit einem falschen Lächeln hinzu. „Aber du weißt ja, wie Zeus ist! Wir beide wissen es!! Und wenn ich ihm erzähle, was hier geschehen ist, wird er seinen Besuch sicher nicht länger aufschieben wollen!!“

Hades knirschte mit den Zähnen.

Es klang, als würde die älteste der Schicksalsgöttinnen ihre berüchtigte Schere schleifen.

Er war sich zwar nicht sicher, was Athene alles wusste, aber selbst wenn es wenig war, würde Flavia diese Lücken schon auffüllen und er hatte jetzt keine Möglichkeit mehr, die Römerin von ihrer Mutter fernzuhalten.

Und Zeus hier unten zu einem Inspektionsbesuch war das letzte, das Hades gebrauchen konnte.

Da war es schon besser in den sauren Apfel zu beißen und die von Athene verlangten Seelen frei zu geben. Alle, außer Sue natürlich, denn die gehörte einem anderen Totenreich an, über das er keinerlei Macht besaß.

„Die Priesterin kann ich dir nicht überlassen, über sie habe ich nicht zu befinden!“ erklärte er mit einem gehässigen Blick auf die Gruppe. Wenigstens diesen kleinen Triumph konnte er auskosten.

Zumindest glaubte er das.

Athene sah Flavia an, die schaute zu Robin.

„Sue bleibt bei mir,“ erklärte die Gallierin sofort. „ich teile meinen Körper und meine Lebenskraft mit ihr, bis wir einen Weg gefunden haben, sie ebenfalls zurückzuholen.“

„Robin....“ begann Sue, doch ihre Geliebte brachte sie mit einem Lächeln zum Schweigen.

„Sagtest du nicht, dass wir zusammen gehören?“ fragte sie und Sue widersprach nicht länger.

„Na, dann wäre ja alles geklärt!“ stellte Athene fest.

Hades machte ein säuerliches Gesicht, doch es blieb ihm nichts anderes übrig, als nun seinen Teil der Abmachung zu erfüllen.

Er streckte seine Hand aus, beschrieb einen waagerechten Bogen, der die ganze Gruppe mit einschloss.

Und im nächsten Moment, waren alle verschwunden.

Athene nickte zufrieden.

„Danke, Hades,“ sagte sie und sah den Herrn der Unterwelt mit provozierender Herablassung an.

„Wir gehn’ dann auch mal. Und sei sicher, dass wir unser Versprechen halten werden. Niemand wird erfahren, was hier geschehen ist.“

Ohne eine Antwort abzuwarten, nickte Athene Artemis zu und die beiden lösten sich in einem Funkenregen auf.

Kurz bevor sie völlig verschwanden, hörten sie noch einen schmerzvollen Aufschrei.

„Ups,“ sagte Artemis und ließ den Bogen sinken. „Da hab’ ich wohl nicht aufgepasst.“

Und die beiden Göttinnen brachen gleichzeitig in helles Lachen aus.

Kapitel 39

Ein Ende und ein Anfang
Tag: Unbestimmt

Ort: Ruheplatz von WOLF

Zeit: Unbestimmt
Jiska wandelte erneut auf nun schon vertrauten Pfaden.

Als sie vor ihrem Totem stand, den Blick gesenkt, in Erwartung dessen, was WOLF nun von ihr erbitten würde – eine Bitte, die sie nicht würde abschlagen können -, da fühlte sie, wie schwer es ihr fallen würde, die Gruppe verlassen zu müssen.

Niemals hätte sie geglaubt, dass ihr diese Menschen, mal abgesehen von Shai Li, mehr bedeuten könnten, als ein Mittel zu ihren Zwecken, aber dennoch war es so.

WOLF sah seine Tochter an mit demselben unergründlichen Blick, der ihm schon seit Anbeginn der Zeit zu eigen war.

‚Du hast gelernt,’ sagte eine Stimme, die nun um ein vielfaches freundlicher und sanfter klang, als bei ihrer ersten Begegnung, ‚und ich glaube ich sollte dich noch ein wenig in der Gesellschaft derer lassen, die dich lehren konnten. Und das sei meine Bitte an dich: Geh’ mit ihnen, Jiska und hilf’ ihnen so gut du kannst, dann wirst vielleicht auch du das finden, wonach du dich sehnst. Aber hüte dich davor, noch einmal den Weg der Finsternis zu beschreiten, denn dann werde weder ich noch irgendjemand sonst dir mehr helfen können!’

„Das verspreche ich dir!!“ erklärte die Schamanin mit einem glücklichen Lächeln, doch da verschwamm die Umgebung bereits wieder vor ihren Augen und sie hörte noch ein letztes Mal WOLFS Stimme.

‚Ich gebe dir deinen alten Körper zurück. Der andere war eine Gabe von Fey, doch ihre Macht über dich ist nun auf ewig gebrochen!’

Und dann hatte das Leben auch die Schamanin wieder.....

Tag: 12

Ort: Germanien, Auf dem Weg nach Arod

Zeit: 11:30

Athene hatte ihnen prächtige Pferde geschenkt, die aus der Zucht eines ihrer besonderen Schützlinge stammten, der ein Gestüt in der Nähe von Athen besaß.

Hades hatte sie in der Gegend um Urd zurück auf die Oberwelt geschickt.

Athene wäre es nun ein Leichtes gewesen, die acht nach Britannien zu bringen, das sie als nächstes Ziel gewählt hatten, um Robin und Sue zu helfen, doch da es eine Menge zu erzählen gab, hatte sich die Göttin der Weisheit stattdessen entschlossen, der Gruppe Pferde zu beschaffen und ritt mit ihnen in Richtung der Hafenstadt Arod.

Von dort wollten die Gefährtinnen ein Schiff nach Britannien nehmen.

Die Gruppe brauchte die kleine Erholung, die eine friedliche Reise nach Arod ihnen bringen würde, wirklich dringend und da ihnen die Anwesenheit der Göttin garantierte, dass sie von jedwedem Ärger verschont bleiben würden, genossen sie diese ruhigen Tage und nutzten sie für Gespräche, gegenseitiges Kennenlernen und, was allerdings nur einige von ihnen betraf, auch noch für eine paar andere Dinge, die mehr intimerer Natur waren. 
Sue und Robin hatten nun eine Ahnung von dem, was Laris Worte damals zu bedeuten gehabt hatten. Wenn Sue es einmal geschafft hatte, eine vorübergehende Verbindung zwischen Fabiennes und Robins Kräften herzustellen, dann konnte es ihr vielleicht auch gelingen, eine dauerhafte Verschmelzung der beiden gegensätzlichen Kräfte herbeizuführen und das wiederum würde die unheilvolle Einwirkung der schwarzen Magie auf Robin für immer bannen. Und da sie sich in Avalon Hilfe erhofften, sollte sie ihr erster Weg dorthin führen.

Es brauchte nicht diskutiert zu werden, ob sich der Rest der Gruppe ihnen anschloss, Robin zu helfen erschien allen, sogar Jiska, selbstverständlich.

Artemis hatte sich bereits verabschiedet, doch nicht ohne Daria zu sagen, wie stolz sie auf die Amazone war und ihre Verbindung mit Fabienne zu segnen.

„Irgendwann wird es dir bestimmt sein, einen Stamm deines Volkes selbst zu führen,“ hatte die Göttin ihrer Lieblingsamazone eröffnet. „Doch bevor es soweit ist, bist du frei zu tun, was immer du willst. Und sei sicher, dass ich da sein werde, wenn du oder Fabienne einmal wirklich Hilfe braucht!“

Mehr brauchte es nicht, um Daria glücklich zu machen und während des gesamten Rittes nach Arod wurde die Amazone das Grinsen in ihrem Gesicht nicht mehr völlig los.

Und sehr zur Freude von Fabienne zeigten sich jetzt auch noch einige andere Vorteile, die Daria aus ihrer Verbindung mit Shai Li und Flavia mitgebracht hatte, Vorteile, die zu einem späteren Zeitpunkt noch von entscheidender Wichtigkeit sein sollten.

Doch davon ahnten Daria und Fabienne noch nichts, vorläufig genossen die beiden einfach nur die Tiefe der Gefühle, die sie miteinander verband und die jede ihrer leidenschaftlichen Begegnungen zu etwas ganz Besonderem machte.
Lillith hatte sich auch entschlossen bei der Gruppe zu bleiben, allerdings hatte sie dazu recht persönliche Gründe.

Noch immer wollte die kleine Kriegerin nicht einsehen, dass sie keine Chancen mehr bei Robin hatte und sie versuchte auch weiterhin, die Gallierin wieder für sich einzunehmen.

Sue nahm das gelassen, sie vertraute Robin vollkommen, denn die beiden teilten ihre Gefühle auf einer Ebene, die keinerlei Zweifel zuließ.

Doch waren Lilliths Bemühungen für Robin selbst, nervig und lästig und so war es nur eine Frage der Zeit, wann es zu einer ernsthaften Auseinandersetzung zwischen den beiden kommen sollte.

Am Spätnachmittag des dritten Tages ihrer Reise, hörten Flavia und Shai Li, die sich gerade ein wenig zurückziehen wollten, die zornige Stimme der jungen Gallierin.

„Jetzt schau endlich, dass du Land gewinnst, Lillith!!! Und nimm’ dein Gestrüpp mit!!!“

Die Römerin und die Asiatin sahen sich vielsagend an.

Das versprach, interessant zu werden.

Sie kamen gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie der kleinen Kriegerin ein kümmerlicher Feldblumenstrauß an den Kopf flog.

„Probleme? Können wir helfen?“ fragte Shai Li mit einer Scheinheiligkeit, die bei Flavia ein kurzes Auflachen hervorrief, das jedoch rasch in einen Hustenanfall verwandelt wurde.

„Die Frau kapiert es einfach nicht!!!“ ereiferte sich Robin. „Ich will nichts von ihr, ich wollte nichts von ihr und ich werde auch niemals etwas von ihr wollen!! Wieso kann sie mich nicht endlich in Frieden lassen?“

„Aber, Robin, Schatz,“ jammerte Lillith. „Wir hatten doch so tollen Sex miteinander. Ich hatte noch nie jemanden, der so gut.....“

„Jetzt halt’ endlich die Klappe,“ fuhr Robin ihr sofort über den Mund, denn Sue, die sich mal wieder für einige Zeit außerhalb von Robins Körper aufhielt, stand in Hörweite. 

Und das letzte, das Robin wollte, war unerwünschte Werbung für ihre sexuellen Leistungen.

„Aber damals hatten wir doch....“ fing Lillith wieder an.

„Jetzt reicht’s mir aber!!!!“ brüllte Robin. „Bist du so dumm oder tust du nur so?! Ich war damals halb tot, vollkommen fertig, erledigt, am Ende!!!! Mich hätte damals jede und jeder verführen können! Wenn du es nicht gewesen wärst, dann vielleicht Taran oder Jiska, ja sogar Shai Li!“

„Ich hätte WAS?!“ Shai Li war irritiert und das kam bei ihr ausgesprochen selten vor.

„Shai Li?! Na, wenn ich alles glaube, aber DAS nicht!!“ erklärte Lillith. „Abgesehen davon: Erzähl mir bloß nicht, du wärst nicht vollkommen bei der Sache gewesen. Dazu warst du viel zu.....“

„Shai Li!! Bitte,“ wandte sich Robin rasch an die Asiatin. „Sag’ du ihr, in welchem Zustand ich war! Und dass ich sogar mit dir.....“

Shai Li gefiel die Wendung, die das Gespräch genommen hatte, nun ganz und gar nicht. Aber wenn sie Robin damit einen Gefallen tat.....
„Also gut, ja, Robin hat recht. Sogar ich hätte es sein können!“ erklärte sie, obwohl sie sich alles andere als wohl dabei fühlte.

„Moment mal!!!“ mischte sich da auch prompt Flavia ein. „Was soll das denn jetzt heißen?! Du hättest mit Robin....?“

„Ja, bin ich denn hier im Irrenhaus?!“ fuhr Shai Li auf. “Ich meine das doch im übertragenen Sinne. Als Beispiel halt!! Eben so, dass es Robin so schlecht ging, dass sie..... also..... auf jeden Fall hätte ich nie wirklich....!!“

„Na, so unattraktiv bin ich ja nun auch wieder nicht!“ ließ sich nun die Gallierin leicht beleidigt vernehmen. 

„Also hättest du nun oder hättest du nicht?!“ wollte es die Römerin jetzt ganz genau wissen.

In die Enge getrieben sah Shai Li die beiden an.

„Ach, macht doch, was ihr wollt, das ist mir jetzt zu blöd!!“ erklärte die Asiatin, drehte sich auf dem Absatz um und ging zu der Priesterin hinüber, die dem Streitgespräch mit unverhohlenem Interesse gelauscht hatte. 

„Glaubst du das?“ fragte die Asiatin die Priesterin. „Benehmen sich wie die kleinen Kinder! Ich fasse es einfach nicht!“

„Ja, da hast du völlig recht,“ pflichtete Sue ihr sofort bei, kämpfte dann einen Augenblick lang mit sich und gab dann der Versuchung nach.

„Errr.... aber ihr hättet doch nicht wirklich, oder?“

Vollkommen entgeistert starrte Shai Li die Priesterin an.

„Du auch?! Wo bin ich hier nur gelandet?!“

„Bei Menschen denen du etwas bedeutest,“ sagte da eine leise Stimme und schon legten sich Flavias Arme um ihre Geliebte, zogen sie sanft an sich.

Augenblicklich vergaß Shai Li ihren Ärger.

Sie hörten, wie Robin und Lillith ihre Diskussion fortsetzen, Sue ging zu den beiden hinüber um zu schlichten und während sich nun auch Daria, Fabienne und Jiska in den Streit einmischten,  hob Flavia ihre Geliebte auf die Arme und trug sie einfach zum Waldrand hinüber.

„Lass sie ruhig noch eine Weile streiten,“ flüsterte die Römerin. „Eine bessere Gelegenheit kriegen wie so schnell wohl nicht wieder.“

„Da hast du allerdings recht,“ meinte Shai Li, vollkommen mit der Welt versöhnt. „Und es ist schon viel zu lange her.“

Mit diesen Worten verschwanden die beiden im Wald. 

Lächelnd sah Athene ihnen nach.

Sie waren ein perfektes Paar und nach Ansicht der Göttin der Weisheit hätte ihre Tochter keine bessere Wahl treffen können.

Und für die nächsten Stunden sorgte Athene dafür, dass niemand die beiden vermisste.....
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